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Vorwort. 



Ein breiter Sumpf: — und jenseits wie di^s Grals 
Geheimnisvolle Burg in lichtem Glitzern 
Der Dichtung hehrer Bau: so sonnengolden, 
So märchenschön. 

Einst war der Glanzjuwel 
Vom Silberstrom der Deutschheit eingefaßt, 
Und bunte Blumen ließen ihre holden, 
Besonnten Wangen von der Flut umschmeicheln, 
Und klar und offen bis zum Grunde lag 
Der Edelfassung innerstes Kry stall. 
Und in dem Kreis der Blumen auf dem schwanken, 
Frischgrünen Blättersitze wiegte sich 
Des Sanges Göttin, und mit lindem Streicheln 
Die sanftbewegte Wasserfläche kräuselnd 
Gibt sie die lose flatternden Gedanken 
Dem wellenklaren, heiigen Fluß zum Spiel, 
Der sie dahinträgt auf dem Silberrücken 
Und ihnen rhythmisch Form und Sprache leiht: 
So friedsam wie der Nachtwind, der im Laub 
Der wipfelhohen Göttereiche säuselnd 
Von deutscher Art und deutschem Wesen flüstert. 
Und wieder wie, vom Wolkenflor umdüstert. 
Die Windsbraut stürmt in wilderen Akkorden. 

Noch rauscht das Lied: doch anders ward die Zeit, 
So anders ganz. . . . Ein böser Zauberschlag, 
Und all die Klarheit ist verwandelt worden: 
Das klare Bild erdrückt von starrer Schwere 
Altklassischer Gesetze; — alles fehl, 
Und alles gegen die Versumpfung taub. 
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Vorwort. 

Verdrängt und fürder ungekannt entwich 

Der freibewegte Strom, mit seinem reinen 

Geflute durch die nachtentrückte Tiefe 

Sich Wege bahnend: doch in jedem Fall, 

Ob auch der Zeiten Macht ihn schmählich zwängte, 

Die Führung wahrend, die nach falschem Meinen 

Der trüben Stauungsflut zu eigen fiel, 

Und harrend, daß ein Tag ans Licht ihn riefe, 

Woran der Schlamm sich sonnt, der ihn verdrängte. 

Noch ist der Forschung Stichel fast zu stumpf. 

Die zähe Uferkruste zu zerstücken. 

Und ihr Bemühen findet keinen spitzem. 

Und trotz des warmen, sonnenhellen Strahls 

Tiefgründig-ernster Wissenschaft verblieb 

Noch mitten drin der dauernde Morast. 

Dickleibge Bände quollen aus dem Sumpf, 

Und emsig suchte man den Schatz zu fischen 

Zur eignen Kost, trotz schwieriger Verdauung, 

Und zu Genuß und stärkender Erbauung 

In lang und kurz gehackt den Inhaltswust 

Dem armen Menschenvölklein aufzutischen. 

Man merkt nicht, wie die Geisteslampe rußt: 

Ein Evangelium erscheint die Lehre, 

Im Dämmerbrodem predigts der Magister, 

Gelehrge Schüler folgen seinen Stapfen, 

Es scharen sich, am Weisheitsborn zu zapfen, 

Der Dichterling und seine Strumpfgeschwister, 

Und ich sah zu — und schrieb. 
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Erster Hauptteil. 

Der deutsche Volksvers. 



Erster Abschnitt: 

Der volkstfimliche Vers mit Wahrung der ursprangliehen 
metrisehen Binnenwerte. 

A. (El«mentar8tufe.) 
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Die stille Gemeinde. 

Von Joseph Freiherrn von KichendorfF. 

1. Von ßretagnes Hügeln, die das Meer 
Blühend hell umsäumen, 

Schaute ein Kirchlein trostreich her 
Zwischen uralten Bäumen. 

2. Das Kornfeld und die Wälder weit 
Rauschten im Sonntagsglanze, 

Doch keine Glocken klangen heut 
Vom grünen Felsenkranze. 

3. Denn auf des Kirchhofs schattgem Grund 
Die Jakobiner saßen; 

Ihre Pferde alle Blumen bunt 
Von den Grabeshügeln fraßen. 
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1 Zwischen Tonstellen ersten und zweiten Grades ist zunächst im 
Lesen und Niederschreiben kein Unterschied zu machen ; erst nach 
Festlegung des Schemas sind die zweitgradigen Stellen auf die 
schwächere Accentform (\) zu bringen (oder auch unter Belassung 
von / für die Nebentöne die erstgradigen Stellen durch die stär- 
kere Accenibezeichnung 9 hervorzuheben). Zweitgradige Töne liegen 
auch bei Vollverben vor, die sich dem Wert eines Hilfszeitworts 
nähern oder (wie oben i, 3) mit einem adverbialen Bestandteil 
verbunden sind. Zur Bezeichnung der Senkungssilben dient der 
kleine wagrechte Strich. — Das Nähere auf Seite 21. 



Ottmann, B.v.d.V. 



1. Volkstümlicher Vers: A. Grundlegender Teil. 
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4- Sie hatten am Kreuz auf stiller Höh 
Feldflasch und Säbel hangen, 
Derweil sie statt des Kyrie 
Die Marseillaise sangen. 

>. Ihr Hauptmann aber lehnt am Baum, 
Todmüde von schweren Wunden, 
Und schaute wie im Fiebertraum 
Nach dem tiefschwülen Grunde. 

6. Er sprach verwirrt: «Da drüben stand 
Des Vaters Schloß am Weiher; 

Ich selbst steckts an: — das war ein Brand, 
Der Freiheit Freudenfeuer! 

7. «Ich seh ihn noch, wie durch den Sturm 
Zwischen den feurigen Zungen 

Mein stolzer Vater da vom Turm 
Sein Banner hat geschwungen. 

8. «Und als es war entlaubt vom Brand, 
Ein Fahn im Wind zerflogen: 

Den Schaft als Kreuz nun in der Hand 
Teilt er die Flammenwogen. 

9. «Er sah so wunderbar auf mich: 
Ich könnt ihn nicht ermorden ; — 

Da sank die Burg, — er wandte sich 
Und ist ein Pfaff geworden. 

IG. «Seitdem hör ich in Träumen schwer 
Von ferne Glocken gehen 
Und seh in rotem Feuermeer 
Ein Kreuz allnächtlich stehen. 

11. wEs sollen keine Glocken gehn, 
Die Nächte zu verstören; 

Kein Kreuz soll mehr auf Erden stehn, 
Um Narren zu beihören. 

12. «Und dieses Kirchlein hier bewacht! 
Sie sollen nicht Messe singen; 

Wir reißens nieder über >racht! 
Licht sei, wohin wir dringen!» — 

13. Und als die Nacht schritt leis daher 
— Der Hauptmann stand am Strande; 

So still der Wald, so still das Meer, 
Nur die Wachen riefen im Lande — : 
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> Bedeutungsschweres, tonhaftes Wort in dem durch Doppelstrich 
abgegrenzten Auftakt; s(iehe) hierüber S(eite) 24. 



ElCHENDORFFS «StILLE GEMEINDE»: METRISCHER BaU. 
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14. Im Wind die Glock von selbst anschlug; 
Da wollt ein Hauch sich heben 

Wie unsichtbarer Engel Flug, 
Die übers Wasser schweben. 

15. Nun sieht er auch im Meere fern 
Ein Lichtlein hell entglommen: — 

Er dacht: wie ist der schöne Stern 
Dort in die Flut gekommen? 

16. Am Ufer aber durch die Nacht 
In allen Felsenspalten 

Regt sichs und schlüpft es, leicht und sacht, 
Viel dunkle, schwanke Gestalten. 

17. Nur manchmal von den Buchten her 
Schallt Ruderschlag von weitem: 

Auf Barken lautlos in das Meer 
Sie nach dem Stern hin gleiten. 

18. Der wächst und breitet sich im Nahn 
Und streift mit Glanz die Wellen: 

Es ist ein kleiner Fischerkahn, 
Den Fackeln mild erhellen. 

19. Und einsam auf des Schiff 1 eins Rand 
Ein Greis kommt hergezogen 

In wunderbarem Meßgewand 
Als wie der Hirt der Wogen. 

20. Die Barken eine weite Rund 
Dort um den Hirten machen, 
Der laut nun überm Meeresgrund 
Den Segen spricht im Nachen. 

21. Da schwieg der Wind und rauscht das Meer 
So wunderbare Weise, 

Und auf den Knieen lag ringsher 
Die stille Gemeinde im Kreise. 

22. Und als er das Kreuz hob in die Luft 
— Hoch zwischen die Fackeln trat er — , 
Den Hauptmann schauert im Herzensgrund: 
Es war sein alter Vater. 

2^. Da taumelt er und sank ins Gras, 
Betend im stillen Grunde, 
Und wie Felsenquellen im Frühling brach 
Sein Herzblut aus allen Wunden. 
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I. Volkstümlicher Vehs: A. Grundlegehdek Teil. 
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24. Und als die Gesellen kommen zum Strand, 
Einen toten Mann sie finden. — 

Voll Grauen sie sprengen fort durchs Land, 
Als jagt sie der Tod in den Winden. 

25. Die stürzen sich in den Krieg so weit, — 
Sie sind verweht und zerstoben! 

Das Kirchlein aber steht noch heut 
Unter den Linden droben. 
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I. Vers und Strophe. Jedes Gedicht besteht aus Versen. 
Ein Vers (lat. versus, -üs, m. zu vertere, vertu, versum «drehen, 
wenden», eigentlich also das «Umwenden», daher «Reihe, Linie») 
ist eine einzelne Gedichtzeile. Die meisten Gedichte zeigen eine 
regelmäßig wiederholte Verbindung mehrerer aufeinanderfolgender 
Verse: sie sind in Versgruppen von gleicher Zeilenzahl gegliedert. 
Eine solche Zusammenfassung von Versen nennt man eine Strophe 
(griechisch otpo^ff) [ströphse] «Umkehr» — nämlich vom Ende des 
sich wiederholenden Gruppenmusters zu dessen Anfang — , vom Zeit- 
wort oTpe^etv [str^phein] «wenden, kehren»). Die strophische Ver- 
bindung einer in der Regel graden Zahl von Versen — in obigem 
Gedicht sind es vier, in anderen sechs oder acht, seltner mehr oder 
nur zwei — bietet ein geeignetes Mittel, enger zusammenhängende 
Gedanken oder Inhaltsteile unter sich zu binden. In diesem Sinne 
bildet jede Strophe einer andern gegenüber eine Einheit; am Ende 
einer Strophe wird sich daher eine größere Gedankenpause und mit- 
hin ein längeres Einhemmen des Vortrags als an irgend einer Stelle 
innerhalb der Strophe ergeben. Entsprechend wird innerhalb einer 
Strophe die Interpunktionslosigkeit oder — von Frage- und Aus- 
rufungssätzen abgesehen — die leichtere Interpunktion (Komma, 
Strichpunkt und der die gedankenmäßige Zusammengehörigkeit be- 
zeichnende Doppelpunkt, also der Doppelpunkt, nach welchem im 
fortlaufenden Prosatext ein kleiner Anfangsbuchslabe gesetzt wird) 
Regel sein, während am Strophen Schluß die stärkere Interpunktion 
(der Punkt, beziehungsweise der die Rede einführende Doppelpunkt) 
gefordert wird. Doch kann eine Strophe auch ohne einen von einem 
einleitenden Nebensatz geforderten Nachsatz, also mit Unvollständig- 
keit der Satzkonstruktion und des Gedankens abschließen, wenn sie 
etwa durch Erwähnung von begleitenden Nebenumständen auf den 
Inhalt der folgenden Strophe wirksam vorbereitet und dadurch die 
Spannung auf den noch ausstehenden Nachsatz erhöht, der auf diese 
Weise an Bedeutung und Selbständigkeit gewinnt: namentlich wenn 



Vers und Strophe, mannlicher umu weiblicher Reim. 



ein (gewöhnlich zwischen Gedankenstrichen eingefugter) parenthe- 
tischer Zwischensatz zu einer neuen Strophe überleitet. Ein Beispiel 
hiervon gibt das vorstehende, aus 25 Strophen zu je 4 Versen, also 
im ganzen aus 100 Versen bestehende Gedicht in der 15. und 
14. Strophe. 

2. Reim (und Assonanz). Die meisten Gedichte^ zeigen 
— außer einer gesetzmäßigen Ordnung tonstarker und tonschwacher 
Silben — eine mit dem Vokal der letzten Tonsilbe beginnende laut- 
liche Übereinstimmung von zwei oder auch mehr Versausgängen: 
den sogenannten Reim (franz. r/w« aus gr.-lat. rhyihmus mit gleich- 
zeitiger Anlehnung an das altdeutsche rim «Zahl» und weiterhin 
«Reihe, Verszeile», also mit ßedeutungsverschiebung im Anschluß 
an das gleichlautende Fremdwort, das indes den fast gleichen Ent- 
wicklungsgang selbständig gefunden hatte). Endigt das Reimwori 
mit dem Hochton, so bezeichnet man den alsdann vorliegenden ein- 
silbigen Reim als männlich oder stumpf; folgt hingegen auf die 
letzte starkbetonte Silbe noch eine lonschwache oder ist mit andern 
Worten der Reim zweisilbig, so nennt man einen solchen Reim 
weiblich. Das an der Spitze stehende Gedicht hat im ersten und 
dritten Vers jeder Strophe männlichen, im zweiten und vierten weib- 
lichen Ausgang. Drückt man den Reim des ersten und dritten 
Verses durch a aus, den des zweiten und vierten durch m (a, b, c, 
d ... als Bezeichnung der innerhalb einer Strophe vorkommenden 
männlichen Reime, m, n, o, p . . . für die weiblichen), so zeigt 
sich die Reimordnung am am (gekreuzter oder überschlagender Reim). 
In anderen Gedichten mit vierzeiligem Strophenbau liegt die ihrem 
Ursprung nach noch ältere Anordnung aamm vor (ungetrennter 
Reim). Sie würde sich ergeben, wenn man beispielsweise in der 7., 
12., 16. und 19. Strophe den dritten Vers vor den zweiten stellen 
wollte. Eine ihrem Ursprung nach jüngere Kunstform, wie sie durch 
Umstellung des dritten und vierten Verses in der 3., 11., 12., 19., 
22. und 25. Strophe oder mit Voranstellung des weiblichen Reim- 
wortes etwa durch Vertauschen des ersten und zweiten Verses in 

* Der Reim ist nicht das eigentlich charakteristische Merkmal der 
Dichtung, wofür er noch über das Mittelalter hinaus galt: vielmehr 
(ähnlich wie in der durchgängig reimlosen Poesie des Altertums) 
die rhythmische Regelung im Zusammenhang mit dem Inhalt und 
seiner sprachlichen Form. Die zuerst an den Halbversen der Lang- 
zeile ansetzende Reimlosigkeit erhielt durch die Nachahmung antiker 
Muster (besonders durch Klopstock und die von ihm weiterhin aus- 
gebildeten freien Formen) eine prinzipielle Geltung. 
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der 5., 9., 16. und 20. Strophe veranschaulicht wird, ist die Reim- 
foige amma und maam (umarmende Reime). Bei sechszeiligem 
Strophenbau ordnen sich die Verse nach dem Muster a a b b c c, 
aabbmm, ababcc, ababmm, abcabc, abmabm — wobei 
der weibliche Reim auch auf andre Stellen entfallen kann — oder 
(wenn man zur Vereinfachung von einer besonderen Bezeichnung 
der möglicherweise weiblichen Reimstellen hier absieht) nach den 
kunstmäßigeren Ansätzen abbacc» abccba, abcbca (andere 
Gruppierungen kommen weniger leicht vor). Für achtzeilige Strophen 
kommen neben aabbccdd, aabbcdcd, aabbcddc, abbaccdd, 
abbacdcd, abbacddc die Reimordnungen abcdabcd, abcddcba 
und Kunstformen wue abcabcdd, abccbadd, abbcaddc — da- 
neben noch eine ganze Reihe anderer — in Betracht. 

Der Reim soll eine genaue lautliche Übereinstimmung aufweisen; 
dabei ist zu berücksichtigen, daß nicht der graphische Wert eines 
Wortes — das Schriftbild — für die Richtigkeit des Reimes aus- 
schlaggebend ist, sondern sein phonetischer Wert — die Auffassung 
mit dem Gehör — , da ein Gedicht zum Hören bestimmt ist und das 
gesprochene Won sich in mancher Hinsicht anders darstellt wie das 
geschriebene. Denn einerseits kann in unserer Schrift ein und der- 
selbe Buchstabe für zwei verschiedene Laute verwendet sein — es 
kann also ein gewisser Mangel der schriftlichen Bezeichnung vor- 
liegen — , und andrerseits werden sehr häufig völlig gleiche Vokale 
und gleiche Konsonanten oder Konsonantenverbindungen (meist in- 
folge einer äußerlichen Anlehnung an zugrundeliegende Wort- 
stämme) durch verschiedene Schriftzeichen — also mit einem Über- 
schuß in der Bezeichnungsart — wiedergegeben. Ersteres zeigt 
sich in dem Doppelwert des langen e, das teils als geschlossener, 
mit Emporziehung der Oberlippe zu sprechender Laut auftritt wie 
in hegen, wehen, jeder, schwer, teils mit weiter Mundstellung als 
offner Laut zu sprechen ist wie in pflegen, sehen, Feder, wer, wo e 
in der Aussprache mit ä zusammenfällt und die Reimbindung mit 
wägen, spähen, Geäder, ungefähr (das meist unberechtigte h in langer 
Silbe vor Konsonant zählt natürlich nicht) ohne weiteres zuläßt, 
während die in dem Vokal äußerlich zusammenstimmenden Bindungen 
hegen : pflegen, wehen .-sehen, jeder: Feder, schwer: wer, wenn der- 
gleichen auch häufig genug begegnet und einzelmundartlich zu ein- 
ander stimmen kann, als im allgemeinen fehlerhaft zu verwerfen sind. 
Das Verhältnis von ä und offenem e berührt bereits den zweiten 
Punkt: die phonetische Gleichwertigkeit von Reimstellen, die in der 



Reim: Stkophische Reimoronung, Reimrichtigkbit. 



Schreibung voneinander abweichen. Diese Abweichung kann den 
Vokal oder das konsonantische Element oder beides zugleich betreffen. 
Wie offnes € in seinem Lautwert mit langem ä zusammenfallt, so 
deckt sich vor doppelter Konsonanz das kurze offne e mit kurzem ä, 
dem Umlaut von kurzem a, der in der mittelhochdeutschen Zeit all- 
gemein durch e bezeichnet wurde (gerten als Mehrzahl von garten, 
ebenso z. B. hende, ^estey krefie, hleter, lenge), während erst später 
durch Anlehnung an die fl-Formen {Garten, Hand, Gast, Kraft, 
Blatt, lang) die Schreibung ä aufkam und nur da, wo der Zusammen- 
hang mit solchen a-haltigen Formen nicht mehr unmittelbar em- 
pfunden wurde, sich die Schreibung e erhielt (wie in nennen, das aus 
altem namnjan zu namo «Name» hervorgegangen ist, in behende = 
«bei [der] Hand», Eltern: komparativische Mehrzahl zu «alt», Geselle 
7M sal «Saal», stellen zu «Stall», Heller: als Bezeichnung einer zuerst 
in Schwäbisch-Hall geprägten Kupfermünze; dazu Zeitwörter w^ie 
brennen, senden, denken, die unumgelautetes a noch in der Ver- 
gangenheitsform bewahren, und die meist altertümliche Schreibung 
von Familiennamen wie Becher, Ferber): natürlich auch in allen 
Wörtern, die keine fl-Formen mehr zur Seite haben (z. B. Ende, 
Erbe, Net^;). Weiterhin wäre zu bemerken, daß unsere Orthographie 
entgegen der mittelalterlichen Schreibung im Auslaut und vor folgen- 
der Konsonanz mechanisch die konsonantischen Verhältnisse des 
Wortstammes übernimmt, ohne zu berücksichtigen, daß am Wort- 
schluß nicht h und d, sondern p und / gesprochen wird (mittelhoch- 
deutsch Gen. wtbes, aber wlp «Weib»: Stamm wib-, Plur. wende, 
aber «/a«/«Wand»: Stamm wand-), und ohne Rücksicht darauf, daß 
die stammhafte Doppelheit eines Konsonanten nur im Wortinnern 
zwischen Vokalen — so, daß der erste Konsonant zur vorderen, der 
zweite zur folgenden Silbe zu rechnen ist: also Män-ner, sper-ren — 
bewahrt, bleiben kann, im Silbenschluß dagegen und bei konsonan- 
tischer Folge nicht berechtigt ist (daher mittelhochdeutsch stam 
«Stamm» — Gen. Stammes — mit vereinfachter Konsonanz, swam 
«schwamm» zu swimmen, kante «kannte», gebrantir «gebrannter», 
wolte «wollte» und neuhochdeutsch noch man, weil es nicht mehr 
als gleichbedeutend mit mittelhochdeutsch man «[der] Mann» em- 
pfunden wurde). Demnach reimt das pronominale man richtig auf 
kann, und da der Reimausgang -and den lautlichen Wert von -ant 
hat, da ferner unser -annt lautlich nichts anderes als -ant ist und 
-andt, wo es auftritt, erst infolge Anlehnung an das stammhafte -d 
für einfaches -ant geschrieben wird {sandte gegenüber mittelhoch- 
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deutscliem sante, verwandt gegenüber verwant), so stimmen trotz der 
jetzigen verschiedenen Schreibung die Wörter Land, Diamant, ge- 
brannt, gesandt (mittelhochdeutsch gleichmäßig mit -nt geschrieben: 
lant, diemant, gehrant, gesant) als Reime vollständig zu einander. Die 
Verhärtung im Auslaut und vor folgendem Konsonanten trifft auch 
den (in den meisten Gegenden auch im Inlaut zwischen Vokalen 
von ß nicht unterschiedenen) 5-Laut : es reimt daher Greis auf weiß, 
Geist auf heißt, während Greises : weißes keinen allgemein gültigen 
Reim darstellt. Ebenso verhält es sich mit der nur lokal berech- 
tigten Mischung von g und ch im Reim (Augen : tauchen, :(og : hoch) 
oder norddeutschem nk und ng (Dank : Sang). Überhaupt liegt in 
der lautlichen Unfestigkeit der von den jeweiligen mundartlichen 
Verhältnissen beeinflußten Schriftsprache, die nur in der (toten) 
Schrift, nicht aber im (lebendigen) Ausdruck — und sei das Streben 
nach schriftgerechter Aussprache noch so groß — sich einheitlich 
darstellt, ein Nachteil für die Reimbehandlung. Insbesondere ist zu 
bemerken, daß in einsilbigen Wörtern im nördlichen Deutschland 
mehrfach ein kurzer Vokal erscheint, während in Mittel- und Süd- 
deutschland die gedehnte Aussprache herrscht (Bad, Rad, Kap, Glas, 
Gras, an, hin und Zusammensetzungen wie heran, bergan, dahtn und 
gleichermaßen davon gegenüber Bäd, Rad, Käp, Glas, Gras, [-Jan, 
f-Jhtn, -vön)y seltner (wenigstens in Wurzelsilben) umgekehrt nord- 
deutsche Länge gegenüber süddeutscher Kürze (wie in Spaß). Wie 
der Norddeutsche, wenn er nicht die zu fordernde Rücksicht auf all- 
gemeine Gültigkeit des Reimes walten läßt, Jung und Trunk reimt, 
weil für seine Aussprache richtiger Reim vorliegt, so bindet er Rad 
mit hat, Glas mit Faß, an mit Bann, der Süddeutsche hingegen Rad 
mit Pfad (letzteres auch norddeutsch mit langem Vokal), Glas mit 
Maß, an mit Kahn, und man muß, w^enn nicht auf die Reimver- 
wendung solcher Wörter verzichtet werden soll, die dem anders- 
gewöhnten Ohr recht störende Mißhelligkeit wohl oder übel hin- 
nehmen, zumal eine Autorität in sprachlichen Dingen, die nur eine 
der beiden Sprachweisen anerkennt -— als solche kann auch die 
Bühne nicht gelten — nicht vorhanden ist. 

Dem deutschen Ohr erscheinen überdies derartige Mängel im 
allgemeinen nicht mehr befremdlich. Seit Jahrhunderten ist das 
Gefühl für die Unerläßlichkeit einer genauen Reimübereinstimmung 
leider verloren gegangen: eine Strenge der Reimrichtigkeit — • weniger 
hinsichtlich der Silbenquantität als in der Klangkongruenz — , wie sie 
ziemlich allgemein in der ersten Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts 
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während der ersten Blütezeit der deutschen Litteratur herrschte, ist 
im großen und ganzen nicht mehr zu spüren, und dem »unreinen*) 
Reim (bei der heutigen Sonderstellung der Assonanz eine Contra- 
dictio in adiecto) ist schon längst Gastrecht gegeben. Auch die 
hervorragenden Schöpfungen unsrer klassischen Dichter leiden an der 
vielfach mangelhaften Deckung der Reime. Beispielsweise reimt 
Schiller in der «Bürgschaft» Stab: hinab, er : Wiederkehr, thränenleer: 
Wundermär, Fähre : Meere , erhölyei : umstehet , Grün.-^iehn, Mühe: 
Kniee , Hüter : Gebieter, gebeut : Zeit , Freund : scheint, gleich : euch, 
befreien : bereuen, Eile : Keule, "{weie : Treue, beide : Freude und so 
überhaupt oft ü auf l, eu auf ei, was auf dialektische Färbung der 
Aussprache — das mundartliche Zusammenfallen der betreffenden 
Laute — zurückzuführen ist. Überhaupt ist der Ursprung der fehler- 
haften Reimbehandlung mehr in der einzelmundartlichen Aussprache, 
für welche die Fehlerhaftigkeit an sich nicht fühlbar war, als in Un- 
beholfenheit und Reimnot zu suchen. Erst durch Ausbreitung der 
Gedichte über die Grenzen der Mundart hinaus trat mehr und mehr 
die Gewöhnung an die Reimmängel und damit eine Abstumpfung 
des Reimgefuhls ein. Auf diesem Wege gewinnen die «unreinen» 
Reime Bürgerrecht, und da sie vielfach bequem sind, werden sie mit 
größerer Häufigkeit auch da angewandt^ wo sie nicht des Dichters 
mundartliche Eigentümlichkeit entschuldigt. In unsern Tagen neigt 
man einer größeren Gewissenhaftigkeit in der Reimbehandlung 
zu, ohne daß jedoch das wünschenswerte Ziel im allgemeinen er- 
reicht wäre. 

In dem an der Spitze stehenden Gedicht ordnen sich die vor- 
kommenden Reime nach folgenden Gesichtspunkten: 

I. Richtige Reime. 

1. Männliche, a) Mit übereinstimmender Schreibung. (5) Baum: 
Fiebertraum, (6) stand : Brana, (7) Sturm : Turm, (8) Brand : Hand, 
(9) mich : sich, (11) gehn : stehn, (12) bewacht: Nacht, (14) -schlug: 
Flug, {i<y) fern : Stern, (16) Nacht : sacht, (18) Nahn : Fischerkahn, 
(19) Rand : Meßgewand, (20) Rund : Meeresgrund, {2^) Strand : Land. 

b) Mit graphischer Verschiedenheit. (3) Grund : bunt, (10) 
schwer : Feuermeer, 

2. Weibliche (alle mit kongruenter Schreibung), (i) umsäumen: 
Bäumett, {2) Sonntagsglan^e : Felsenkran:^e , {^) saßen : fraßen , (4) 
hangen : sangen, (7) Zungen : geschwungen, (8) ^.^r flogen : Flammen- 
wogen, (9) ermorden : geworden, (10) gehen : stehen, (11) ver stören: 



I. Volkstumlicher Vers: A. Grundlegender Teil. 



hethören, {ii) singen : drinfien,(^\\) Strande : Lande, (i$) entglommen: 
gekommen, (i6) Felsenspalten : Gestallen, (i8) Wellen : erhellen, (19) her- 
geT(ogen: Wogen, (20) machen: Nachen, (21) Weise: Kreise (freilich ge- 
hört letzterem Wort eigentlich ß statt des üblich gewordenen 5), (22) 
traT^er: Vattr^ (korrekt nur bei volkstumlicher ünbetontheit — nicht 
Nebentonigkeit — des er, wie ein etwaiges Kamen : Amen nur mit 
entsprechender Tonlosigkeit der zweiten Silbe hinzunehmen ist), 
(24) finden : Winden, (25) T^er stoben : droben. 

IL Unzulässige Bindungen. 

1. Männliche, (i) Meer : her, (17) her : Meer, (21) Meer: rings- 
her, (13) daher : Meer, (2. 25) weit : heut, (4) Höh : Kyrie (vergl. 
Reisige : Höh in der deutschen Nationalhymne). 

2. Weibliche. (6) Weiher : Freudenfeuer und — trotz Überein- 
stimmung des Schriftbildes — (14) heben (ein Reim auf heben ist 
überhaupt nicht vorhanden ; mit gleicher Aussprache nur etwa Theben) : 
schweben. 

Damit sind die Reimstellen des Gedichtes noch nicht erschöpft; 
es bleiben übrig: (5) Wunden: Grunde, (23) Grunde: Wunden, (ry) 
weitem : gleiten, (23) Gras : brach, (22) Luft : Herzensgrund. — An 
den drei erstgenannten Stellen läßt sich unschwer eine Reiment- 
sprechung erzielen. «Sein Her^^blut aus alter Wunde» findet sich ohne 
Gewähr — jedenfalls als übereilte «Besserung» -— mehrfach gedruckt; 
zudem hätte es nahe gelegen, in der 5. Strophe k Todmüde von 
mancher Wunde» zu schreiben sowie in der 1 7. Strophe die gleichfalls 
richtige Form «von (vom) weiten» zu wählen wie in Goethes Schatz- 
gräber Und ich sah ein Licht von weiten mit dem Reim auf Vor- 
bereiten und bei Eichendorff selbst anderwärts Saiten : von weiten, vom 
weiten : Saiten, vom weiten : streiten, und eine andere Gestaltung der 
stumpfen Reimzeilen in der 22. und 23. Strophe hätte sich dem 
Dichter wohl ohne besondere Not ergeben. Es liegt daher, zumal 
wenn man die weitgehende ätißere Verschiedenheit der männlichen 
Reimworte an den beiden späteren Stellen bedenkt, von vornherein 
nahe, in solchen Halbreimen ein besonderes dichterisches Prinzip zu 
vermuten. In der That ist hier ein altes Reststück der volkstüm- 
lichen Poesie übernommen: der bloße Anklang oder die Assonanz, 
die in früherer Sprachperiode (vom Auftreten des Reims bis gegen 

1 Dieselbe Reiraform schon im Mittelhochdeutschen, z. B. tohter 
(Tochter) : enmohter (nicht vermocht er). 



Assonanz (Anklang) an Stelle des Reims. 



Ende des zwölften Jahrhunderts) ganz allgemein — in der Gelehrten- 
wie in der Spielmannsdichtung — den eigentlichen Reim vertrat: 
statt der vollen lautlichen Übereinstimmung genügte entweder die 
Kongruenz im Vokal mit Beachtung von Länge und Kürze (aber 
nur mit beschränkter Rücksicht auf die folgende Konsonanz) oder 
auch die Gleichheit der Konsonanz ohne Berücksichtigung des vor- 
hergehenden Vokals. Dieses altertümliche Prinzip lebte in seiner 
erstgenannten Form wenigstens und mit dem Bestreben, die Kon- 
sonanz möglichst anzunähern, nach dem Auftreten des eigentlichen 
Reims im Volke fort*, und neuere Dichter haben sich dieser volks- 
tümlichen (aber auch im Spanischen vertretenen und von hier aus 
nachgeahmten) Form, die an den ungraden Versstellen, für die der 
Reim überhaupt entbehrt werden kann, weniger hart empfunden wird 
als an den reimschließcnden graden Stellen, mit Absicht und in 
Ansehung des behandelten Stoffes nicht ohne Glück bedient. So 
heißt es im bekannten Rückertschen Gedicht: 

Der alte Barbarossa, 

Der Kaiser Friederich, 
Im unterirdschen Schlosse 

Hält er verzaubert sich. 

Er ist niemals gestorben. 

Er lebt darin noch jetzt; 
Er hat im Schloß verborgen 

Zum Schlaf sich hingesetzt. — 

Sein Bart ist nicht von Flachse, 

Er ist von Feuersglut, 
Ist durch den Tisch gewachsen. 

Worauf sein Kinn ausruht. — 



und weiterhin: 



und am Schlüsse: 



I Deshalb besonders häufig im Volkslied : z. B. Schoß mich ein 
Jäger tot, I Fiel ich in deinen Schoß. — Man beachte, wie den 
im Reimen Ungeübten in der Lage des Dichtenwollens oder 
Dichtenmüssens die Assonanz unterläuft; selbst der Geübtere mag 
gelegentlich nicht davor bewahrt sein. Am leichtesten schleicht sich 
wohl als Reimfehler die Assonanz in der VerwecHllung von -imm(-) 
und -inn(-) ein; auch -eim und -ein geraten leicht in Reimbeziehung. 
Wenn wirklicher Reim einen möglichst ohrenfalligen Vokalwechsel 
verlangt, so ist eine Reimverschränkung wie Mund: — verstummt: 
— hmd: — summt (Rückert), wo das Ohr die assonantisch ge- 
näherten Reimstellen kaum auseinanderzuhalten vermag, erst recht 
zu mißbilligen. 
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Und wenn die alten Raben 

Noch fliegen immerdar, 
So muß ich auch noch schlafen 

Verzaubert hundert Jahr. 

Entsprechend sind die betreffenden Reimstellen bei EichendorfF zu 
beurteilen, der überhaupt sehr häufig — auch an den graden 
Versstellen und meist nur in mehr gelegentlicher Weise — die seine 
Dichtung deutlich charakterisierende Assonanz verwendet wie ander- 
wärts z. B. Wipfel : Gipfeln, miteinander : Wandern, Wäldern : Felder, 
weinen : alleine, Grunde : verschwunden (und in dieser Weise besonders 
oft Formen mit n neben «-losen Formen); Weinen : einem, Linde: 
Kinder, Wasser : blasse, unter : munter, Mauer : Auen, Zeiten : heiter , 
Himmel : Blütenschimmer , versunken .funkeln , schaffend : Waffen, be- 
graben : Abend, Abend : Grabe, Wandern : Lande, andern : Wandrer, 
Mantel : wandte , verblühet : frühe , Finger : -bringet , Frühlingswetler : 
blättert : Lettern ; haben: Tagen, haben : klagen , Fensterbogen : droben, 
schweifen : bereiten, weiter : Heiden , Grüne : spüren, -grüßen : fühlen, 
Mienen : -gefiele, wieder : Liebe; Orte : geworden, worden : Home, wor- 
den : ausgestorben, gestorben : Pforten, Spangen : rannen , klangen : :(u- 
sammen, Gedanken : entflammen , trunken: gefunden, Walde : Sternen- 
mantel, stille : Linde, Provin:(en : Zwinger, selbst flattern : lange (und 
sogar rührt er : spüren, wogegen falsch wegen der Qjuantitätsver- 
schiedenheit der Vokale gehin : sterben, Mutter : ruhen, geschlossen: 
Boden und gleichermaßen ^rMjÖW;/wi/^r/, gelüstet: Wüste; inkorrekt 
wegen ungenügenden Zusammenstimmens der Vokale: Treiben: 
Freude und nur infolge des Zusammenstimmens der Konsonanz bei 
gleicher Vokalquantität allenfalls als zulässig hinzunehmen: müde: 
Frieden, Zeiten : heute, gescheiter : Leute, gerüstet : Philister — so wie 
vereinzelt senken : trinken) \ daneben die männlichen Bindungen Am; 
ent:(wei, Frau : Graun, heim : dein, nicht : dich, Wald : Schall, 'weilt: 
Heil, Braut : Bau, weit : Gestein, Haupt : Laub, tief : lieb, -rot : Hof, 
Haus : auf u. a. (falsch TTjür : zurück, während obiges Luft : Her:^ens- 
grund wegen der erheblichen Konsonantendifferenz zwar wenig an- 
genehm ins Ohr fällt, aber — wie auch eine Anzahl gleichartiger 
weiblicher Asson^zen in obiger Aufzählung — immer noch innerhalb 
der Grenzen des Zulässigen sich bewegt) ^ 

1 Lebenskräftig ist, wo nicht etwa die Kunstform des die beiden 
reimenden Außenverse durch einen konsonantisch assonierenden 
Mittel vers unterstützenden Ritomells in Frage kommt (Alpenrose: 
preise : lose oder mit Vollreim nach «blindem« Reim rasten : Festen : 
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3. Versbau (HebungundSenkung). Der altdeutsche Reim- 
vers ist eine in zwei unter sich gereimte Hälften zerfallende Lang- 
zeile von 4 -h 4 Hebungen. Durch Trennung der Langzeile ent- 
standen die sogenannten kurzen Reimpaare. Der auf diese Weise 
herausgebildete vierhebige Vers, der in der strophischen Dichtung 
schon frühzeitig die abwechslungsvollere Reimverschränkung (ab ab 
statt aabb) zuließ, ist der volksmäßige und noch in unsern Tagen 
am meisten gebräuchliche. Er hatte in seiner Grundform regelmäßig 
vier Hebungen und stets haupttonigen Reimschtuß : gemäß der nach- 
stehenden Taktierung der Anfangsstelle des «armen Heinrich» von 
Hartmann von Aue, wo die zu betonenden Silben durch den Druck 
hervorgehoben sind (außer ou und te sind nur die durch den Cir- 
cumflex gekennzeichneten Vokale lang zu lesen ; ou = au, ht = cht, 
auslautentes :( = jö). 

Ein ritter so gel^ret was, 

daz er an den buochen las 

swaz er dar an geschriben vant 

der was Hartman genant, 

dienstman was er ze Ouwe. 

er nam im mange schouwe 

an mislichen buochen, 

dar an begunde er suochen 

ob er iht des funde, 

da mite er swsere stunde 

möhte senfter machen '. 

Wir haben hier in neudeuischer Umschrift die Reime luas (= war); 
las, fand: genannt, Aue : Schaue, Buchen (= hixch^rvL) : suchen, funde 

Fasten — Rückert), eigentlich nur noch die vokalische Assonanz. 
Beide Arten der Assonanz — die vokalische und die konsonantische — 
verquickte Wilhelm Müller in der vorerwähnten Form des Ritornells, 
indem er jedesmal die ersten und zweiten Verse mit konsonan- 
tischer und die ersten und dritten mit vokalischer Gleichheit band, 
also zunächst den üblichen Halbreim schuf und statt Anwendung 
eines Vollreims nur das vervollständigende vokalische Element 
nachholte: Fischernet'^e : nüt-^e : Wellen, gesponnen : innen : betrogen 
(fehlerhaft wegen der Verschiedenheit der Vokalquantität), fangen : 
Schlingen : machen. 
1 In wönlicher Prosaübertragung: «Ein Ritter so gelehrt war, | daß 
er in den Büchern las, | was alles er darin geschrieben fand; | der 
war Hartmann genannt: \ Dienstmann war er zu Aue. | Er nahm 
sich (: hielt:) manche Umschau | in vielerlei Büchern; | darin begann 
er (zu) suchen, | ob er irgendwas dessen fände, | womit er schwere 
Stunden J könnte sanfter machen | . . .» 
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(= fünde) ; Stunde und machen mit folgendem Sachen. Es ist also 
der anfangliche männliche Reim abgelöst durch den Reim, den wir 
vom heutigen Standpunkt als weiblich bezeichnen, und es können 
überhaupt in den epischen Gedichten des Mittelalters in buntem 
Wechsel — einzeln oder in kleineren und größeren Gruppen — 
männliche und weibliche Reimpaare auftreten. Mit den weiblichen 
Reimversen hat es eine besondere Bewandtnis : während nämlich für 
uns die Reimwörter Aue : Schaue, Buchen : suchen, fünde : Stünde, 
mächen : Sachen nur immer einen Ton tragen, accentuierte das Mittel- 
hochdeutsche mit zwei Tönen Ouwi:schöuwi oder richtiger mit Zurück- 
treten der letzten Tonstelle hinter der tonwuchtigen vorderen Ouwi : 
schöuwi und ebenso hüochen : süochen, fünde : stünde, mdchin : sdchin ; 
es lagen also in Wirklichkeit auch hier männliche Reimausgänge vor, 
nur daß die nicht genügend markigen Flexions- und Ableitungssilben 
-e, -en, -et, -es noch ein Zusammenstimmen des voraufgehenden 
stammhaften Hochtonvokals und der zwischenstehenden Konsonanz 
verlangten {schöuw^ : stünde reichten dem Gefühl nicht als Reime aus). 
Wir kennen in unserer jüngeren Sprache ein solches starktoniges 
Hervorheben der <r-haltigen Schlußsilben nicht mehr; es war schon 
zu Ausgang des Mittelalters im großen und ganzen geschwunden. 
Auf diese Weise wurden die Verse mit zweisilbigem Reim aus vier- 
hebigen zu dreihebigen; an Stelle des mittelhochdeutschen dd mite 
er swcere stunde heißt es für uns womit er schwere stunden; es heißt 
möchte sanfter machen an vStelle von möhte senfter machen. Für 
den Übersetzer mittel(hoch)deutscher Gedichte bleibt dabei eine dop- 
pelte Möglichkeit: den Versen mit weiblichem Reim entweder die 
sich bei wörtlicher Übersetzbarkeit ergebenden drei Hebunjgen zu be- 
lassen oder sie den stumpfreimenden entsprechend vierhebig zu ge- 
stalten. Das letztere Verfahren, das z. B. auch in den Uhlandschen 
nach epischer Art angelegten Gedichten «Schwäbische Kunde« und 
«Graf Richard Ohnefurcht» vorliegt, verdient in den in Bezug auf 
die Wahl einsilbiger und zweisilbiger Reime regellosen epischen 
Versen im Interesse größerer Gleichmäßigkeit den Vorzug. Anders 
in der lyrischen und überhaupt strophischen Dichtung, die in dem 
Wechsel ein- und zweisilbiger Reime von vornherein gesetzmäßig 
verfährt. Denn wenn hier auch in der modernen Dichtung vielfach 
eine Ausgleichung in der Taktzahl männlicher und weiblicher Reim- 
verse in der Weise eingetreten ist, daß durchgehends das vierhebige 
oder regelmäßig das dreihebige Prinzip herrscht, so berührt doch die 
geregelte Anordnung vieriiebiger männlicher und dreihebiger weib- 
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lieber Reimzeilen unser Ohr besonders angenehm: es ist diejenige 
Dicbtform, die durch das Fortzeugen alter Muster als ursprünglichste 
Art erhalten blieb und in der strophischen Dichtung noch als natür- 
lichste, schlichteste und darum edelste Form empfunden wird. Sie 
liegt vor in Eichendorffs obigem Gedicht, das die Reimanordnung 
am am trägt. Die männlichen (a-)Zeilen haben je vier, die weib- 
lichen (m-)Zeilen je drei Hebungen. Gäbe man den weiblichen. Reim- 
zeilen die entsprechende mittelhochdeutsche Form, so wären sie mit 
vier Tonsilben zu lesen (7, 4 stn haner hat ' geswunfren, 8, 2 ein vane 
im wint verflogen, 9, 2 ichn künde in niht ermorden, 9, 4 und ist 
ein phaffe worden, 12,2 si ensuln niht messe singen, 13,2 der 
houptman stuont am strande u. s. w.); es würde sich also die vor- 
malige Messung mit zwei aufeinanderfolgenden versschließenden Ton- 
silben ergeben. 

Daß zwei Hochtöne an irgend einer Stelle des Verses unmittel- 
bar aufeinanderfolgen, ist im Mittelhochdeutschen überhaupt nichts 
Seltenes; unter Umständen stehen sämtliche vier Hebungen neben- 
einander. In der älteren Epik bildet beispielsweise alrötguldin 
(«ganz rotgülden») einen Vers. Und wenn wir Reimpaare wie :^MO 
deme T^öch sich \ sin herre der arme Heinrich ins Auge fassen, so 
ergibt sich die Ähnlichkeit mit Reimversen wie an misllchen huochen,\ 
dar an begunde er suochen (ebensogut könnte geschrieben sein : dar 
ane hegunder suochen) : der Unterschied besteht eben darin, daß die 
Reimpaare mit zeilenschließender Flexionsendung noch eine auf die 
vorletzte Silbe sich erstreckende Lautkongruenz als Reimstütze nötig 
hatten, während -rieh (: sich) ohne diese Stütze als Träger des Reims 
ausreichte. Es ist im Zusammenhang damit ohne weiteres klar, daß 
eine Reimsilbe auf Heinrich nicht unmittelbar an eine hochtonige 
Silbe geschlossen sein mußte, daß vielmehr ebensogut — und that- 
sächlich noch häufiger — die beiden letzten Tonstellen im zuge- 
hörigen Reimvers durch einen unbetonten Bestandteil getrennt sein 
können; man vergleiche: Nu erkante der arme Heinrich \ da\ da^ 
wwre unmilgelich. Für uns ist ein solches Reimverfahren nicht 
mehr anwendbar, da das Wort Heinrich in unsrer Zeit nur mit 6inem 
Silbenton auftreten kann ; die angeführten Verse, in denen der Name 
im Versschluß begegnet, sind für uns ebenso wie die mit schließender 
Flexionsendung nur dreihebig, und es würde von uns ein in Wirk- 
lichkeit nicht vorhandener und demgemäß das betreffende Wort für 
den Versschluß ungeeignet machender Reim auf -einrich zu fordern 
sein. Wir reimen peinlich mit unvereinlich, wie schon das Mittel- 
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alter in versschließenden suffixhaltigen Wörtern (AnhängesiJben wie 
-ig, -lieh nennt man Suffixe) dem auf zwei Silben sich erstreckenden 
(und demnach doppelt accentuierten) Reim zuneigte : wcere vi/ mis- 
lich I und eielicbiu (tu = ü) gnislich («[da ihm oft gesagt wurde, 
daß eben diese Krankheit] wäre gar verschiedenartig | und in ein- 
zelnen Fällen heilbar») neben des wceret ir genisHch. | nu enist ab 
nieman so rieh (»mit diesem [Mittel] wäret ihr heilbar; | nun ist 
aber niemand so reich | . . . ., [daß er es sich verschaffen könnte»]). 

Die festbestimmte Zahl der Hebungen oder stark- 
tonigen Silben — in den behandelten Verden Sind es nach mittel- 
alterlicher Messung immer vier, nach heutiger Messung bei ein- 
silbigem Reim vier, bei zw^eisilbigem nur drei — machen das 
Versgerüste aus. In der neueren Dichtung sind, diese Hebungen 
so gut wie immer durch unbetonte Zwischensilben, durch die soge- 
nannten Senkungen, voneinander getrennt. Eine Senkung kann ein- 
oder zweisilbig sein. Der Verskörper beginnt stets mit einer Hebung, 
also der ersten Tonsilbe. Bildet die erste starktonige Silbe nicht 
zugleich den Zeilenanfang, so hat der Vers einen Auftakt, der gleich 
der Senkung ein- oder zweisilbig sein kann. Dreisilbiger Auftakt 
kommt in der entwickelteren mittelhochdeutschen Dichtung nur ver- 
hältnismäßig selten vor: gelegentlich in bemerkenswerter Überein- 
stimmung mit der belebten Rede wie im Nibelungenlied i6, i Nutie 
(daneben freilich einfaches Nu als Lesart) versprich e^ nihi \e sere 
(«nun, verrede es nicht zu sehr» — «wirf es nicht allzuweit weg»), 
womit Ute ihrer Tochter Kriemhild abwehrend in die Rede fällt. 

Die tonstarken Silben ergeben sich beim Lesen oder Hören ohne 
weiteres durch ihr Übergewicht über die Nachbarsilben. Der natür- 
liche Wortaccent zeigt in Verbindung mit dem ungezwungenen Satz- 
accent, der vorzugsweise bei dem Zusammenstehen einsilbiger Wörter 
in Betracht kommt, den richtigen Weg. Es wird niemandem einfallen, 
Vatir, KirchUin, Gestalten oder Gesialiin zu betonen: es ist an sich 
klar, daß innerhalb des Verses auf dem a von Vater ein Hauptton 
liegen muß; ebenso auf dem stammhaften / von Kirchhin und auf 
dem a von GestaltenK W^o ausschließlich der Satzton statt des ein- 

1 Überhaupt ist ja der deutschen Sprache die Anfangsbetonung eigen ; 
ein andersartiger Silbenton verrät ohne weiteres ein Fremdwort 
(vergl. Jakobiner, Marseillaise); höchstens daß einmal ein einzelnes 
Wort (so lebendig gegenüber mittelhochdeutschem Ubendic) aus 
seiner ursprünglichen Betonungsart herausgedrängt worden ist. Zu 
bemerken bleibt, daß die mit den Präfixen be-, ge-, er , ver-, ^er-. 
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zelnen Wortaccentes ausschlaggebend ist, also bei der Aufeinander- 
folge von zwei oder mehreren einsilbigen Wörtern, wird man bei aus- 
geprägterer Tonabstufung in den Accentstellen nicht leicht fehlgreifen: 
Betonungen wie die das Meer, und die WäMer, da sank die Burg 
sind von selbst klar; denn die geschriebene Prosa und unsre Um- 
gangssprache verlangt diese Accentuierung. Wenn in einem Prosa- 
stücii die Wortreihe Ich seh ihn noch, wie durch den Sturm begegnete, 
so könnte bei dieser Folge einsilbiger Wörter über die Tonstellen 
kein Zweifel sein ; wenigstens ergeben sich seh und Sturm unmittelbar 
als starktonig, und man würde eine Heraushebung des unbetonten 
ihn über das nebentonige noch als Fehler empfinden. Ebenso klar 
ist es, daß in der Wortreihe Ich seihst steckts an; das war ein Brand 
die Wörter selbst, an, Brand durch den Ton hervorzuheben sind; 
denn man sagt ich selbst, nicht ich seihst, man sagt er steckt dn, nicht 
er stockt an, und ein Substantiv — hier Brand — tritt durch seinen 
Ton überhaupt aus dem Kreis benachbarter Kurzwörter hervor. Wo 
die Prosabetonung allenfalls einen Zweifel läßt, hilft der Taktzu- 
sammenhang des Verses meist leicht nach: es wird bei geregelterer 
Taktfolge nur an eine Betonung das war — wo die Prosa auch das 
war zuließe — zu denken sein und entsprechend im früheren Vers 
nur an wie durch. Wo der Reim mithilft, kann vollends kein Zweifel 
sein, wie das Tonverhältnis gemeint ist: also in der 9. Strophe, 
wenngleich die umgekehrte Betonung natürlicher erscheinen mag: 
auf mich. 

Wenn in dem vorerwähnten Vers Ich seh ihn noch, wie durch 
den Sturm sich die Wörter seh, noch und Sturm über die umgeben- 
den Silben an Ausdrucksfähigkeit erheben, so ist doch auch wieder 
die geringere Tonkraft des noch den beiden andern Wörtern gegen- 
über herauszuspüren. Jeder andre Vers gibt die gleiche Bestätigung, 

ent- zusammengesetzten Wörter den Ton bekanntlich nicht auf 
dem vorgeschlagenen Bestandteil, sondern auf der als eigentliche 
Anfangssilbe geltenden Stammsilbe haben (begehren, geworden, 
errächen , verhüllen, zerreißen, entscheiden, und das davon ab- 
geleitete Entscheidung; , hingegen Zukunft, Antwort und das davon 
abgeleitete antworten, Urteil und urteilen) und daß bei den mit 
über-, unter-, durch- zusammengesetzten Wörtern die Einheit oder 
Trennung in der Vergangenheitsform über die Stammbetonung oder 
den Anfangston entscheidet fich über setj;te : über sit^^en, ich setzte über: 
äbersetien). Liegt nur eine Wortzusammenrückung (Juxtaposition, 
nicht eigentliches Kompositum) vor, so behält der Hauptteil seinen 
Ton; daher todmüde, allndchilich. 

Ottmann, B.v. d.V. 2 
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daß die vier Tonsteüen nicht durchgehends gleiche Tonstärke haben. 
In dem Maß, wie die Vortragsweise zu gemutvollerem und durch- 
dachterem Ausdruck kommt, werden die Unterschiede der jeweiligen 
Tonstärke fühlbarer werden. ZifFernmäßig lassen sich solche Grade 
der die verschiedensten Stufen des seelischen Empfindens durch- 
laufenden Betonung um so weniger bestimmen, als vielfach die indi- 
viduelle — dem betreffenden Vortragenden eigene — Auffassung 
eines Dichtwerkes bei verschiedenen Vortragenden ganz erhebliche 
Abweichungen in der Formung des Ausdrucks zuläßt, mithin mehr 
oder weniger subjektiv — dem persönlichen Ermessen und Em- 
pfinden anheimgestellt — ist. Immerhin baut sich die künstlerische 
Vielgestaltigkeit, welche die Takt- und Maßverhältnisse mit einer 
gewissen Freiheit handhabt, auf einer einfachen schematischen — in 
ihrer Allgemeinart bestimmbaren — Grundlage auf. Diese Grund- 
lage ist das Gesetz der Unterordnung von Tonwerten unter benach- 
barte stärkere Töne : den hochtonigen Silben stehen nebentonige zur 
Seite. Man empfindet Sturm in dem angezogenen Vers als das 
stärkstbetonte Wort : aber auch das weniger stark hervortretende seh 
erweist sich durch sein Übergewicht über das eine weitere Tonstelle 
einnehmende noch, das im Zusammenhang damit zu einem Neben- 
wert herabgedrückt wird, als Tonsilbe höheren Grades. Als schwächste 
unter den vier Accentstellen des Verses ergibt sich das hinter dem 
nebentonigen noch in demselben Verhältnis wie das haupttonige seh 
hinter dem noch stärker betonten Slurm zurückstehende, aber als 
Träger eines Versaccents noch immer nebentonige durch. Wir dürfen 
also im vorliegenden Vers trotz der paarweisen Tonunterschiede mit 
zwei Haupttönen und zwei Nebentönen rechnen; für jene gilt der 
Akut (/), für diese der Gravis (\) als Bezeichnung (Ich sih ihn noch, 
wie durch den Stürm). Diese hier beobachtete Erscheinung, daß unter 
den vier Tonstellen zwei haupttonig und zwei nebentonig sind, ist 
eine nach den Gesetzen des Sprach- und Satzbaus sich für den Vers 
fast von selbst ergebende Norm. Die Stellung von Haupt- und 
Nebentönen regelt sich dabei, ohne eine andersartige Anlage auszu- 
schließen S von Haus aus nach dem zwei Versfüße (mit je einem 



Auch die einseitig verteilende oder (mit Vor- und Nachpause) 
schachtelnde Tonstellung / / \ \ (schon in der ältesten Reimdichtung 
einsetzend) oder \ \ / /, die den beiden Taktgruppen eines Verses 
etwas Ungleichartiges gibt oder die eine Dipodie in die andre 
eingesteckt erscheinen läßt (/(/Vj\), ist bei der Ausgleichungs- 
fahigkeit des Vortrags und der mehr zufallig-instinktiven als prin- 
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Haupt- und Nebenton) als Einheit zusammenfassenden dipodischen 
Aufbau, der die Summe der- Tonwerte gleichmäßig auf beide Vers- 
hälften veneilt; sie läßt also schon der strengeren Anlage nach ver- 
schiedene Variationen zu (/ \ / \, \ / \ /, / \ \ /, \ / / \), wenngleich nicht 
jede Gruppierung der Töne den Anforderungen des Ausdrucks 
und Gedankeninhalts in jedem Falle genügt. Eine Belastung mit 
unter sich gleichwertigen Haupttönen wird, wenn nicht eine besondere 
Wirkung bezweckt ist, meist noch störender empfunden; nicht minder 
ein Überschuß von Nebentönen: doch ist im dreihebigen weiblichen 
Vers, für den gleichfalls zwei Haupttöne neben dem einen noch ver- 
bliebenen Nebenton zu erwarten sind, das umgekehrte Tonverhältnis 
(an Hauptton und zwei Nebentöne) schon wegen der geringeren 
Zahlendifferenz ohne weiteres zulässig (für zwei Nebenaccente genügt 
^ine Hauptstütze). Die Grenzen zwischen Haupt- und Nebentönen 
sind im Satzzusammenhang nicht immer leicht zu ziehen; man wird 
auch da, wo das dem vorangestellten Gedicht rechts beigegebene 
Schema im vierhebigen oder weiblich-dreihebigen Vers drei Haupt- 
töne bestehen läßt, sich unschwer überzeugen, daß fast durchgehends 
eine dieser drei Tonstellen (die das beigesetzte Schema nicht durch 
nebentonige Bezeichnung über Gebühr verkümmern lassen möchte) 
jenen Grenzwert einnimmt oder, wenn man von der vielfach mar- 
kigeren Gestaltung des künstlerischen Vortrags absieht, eigentlich nur 
den Wert einer stärkeren Nebentonsilbe hat. Wie das prädikative 
Eigenschaftswort das Subjekt an Tonstärke bedeutend überwiegt und 
dieses in Wirklichkeit nur nebentonig erscheinen läßt (Der Wald steht 
grün, die Jagd geht gut), so tritt andrerseits das attributive Adjektiv 
selbst bei bedeutungsvollerer Hervorhebung hinter dem zugehörigen 
Substantiv zurück; man sagt eine schwere Wunde, und wenn auch die 
Kunstmäßigkeit d^s Vortrags in Todmüde von schweren Wunden auf 
scJjweren länger aushält, so bleibt doch eine merkliche Tondifferenz, 
die dem Adjektivum den Grenzwert von Haupt- und Nebentonigkeit 
zuweist und es bei dem Überwiegen der vorderen Accentstelle (Tod- 
müde) im Zusammenhang des Verses als nur stark nebentonig er- 
scheinen läßt. So kann auch noch weiterhin ein Substantiv als 
Glied des Satzganzen auf der Stufe der Nebentonigkeit stehen. In 
einem Vers wie In Berg und Thal und Strom und Feld erscheinen 



zipiellen Ausbildung des dipodischen Tonfalls an sich nicht aus- 
zuschließen; das Nähere am Schluß der Einleitung über den 
Kunstvers. 
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bei der Art der Aufzählung die Substantive in ihrer Tonstärke gleich- 
wertig, und man wird in einem solchen Vers mit vier Haupttönen 
an Stelle eines gefalligen Hingleitens ein an sich wenig gefälliges 
— aber vielleicht beabsichtigtes — ruckweises Anstürmen bemerken. 
Anders bei gepaarter Anordnung zusammengehöriger Substantiv- 
begriffe wie Durch Korn und Dorn, durch Heid und Stoppel, Durch 
Feld und Au, durch Busch und Dorn, wo der jedesmalige erste Be- 
griff — man sagt FHd und Wdld, Flur und Hdin — nur nebentonige 
Gehung hat. Konjunktionen, Partikeln, Präpositionen und Pronomina 
an tonhaften Stellen haben naturgemäß, wenn es sich nicht um ganz 
besondere Hervorkehrung handelt (wie am ehesten bei Fürwörtern), 
nur schwächeren Nebenton; stärker betont, aber meist auch nur 
nebentonig, sind Zahlwörter in der gewöhnlichen attributiven Ver- 
wendung. Leichter als bei einer in eine mehr oder weniger große 
Zahl abgeschlossener Einzelsilben zerfallenden Folge von selbständigen 
Wörtern ist der Nebenton in Kompositionsgliedern herauszufühlen: 
hier erscheint jedes zweite Glied einer doppelsubstantivischen Zu- 
sammensetzung ohne weiteres als nebentonig: Felsenkrän^e, Friuden- 
fiuer, Fldmmenwogen; Rüder schlag, Fischerkähn, Meeresgrund (aber: 
des Mieres Grund), und es bedeutet einen Fehler, in dreisilbigen 
Wörtern der letzten Art den starken Nebenton noch in das Senkungs- 
gebiet hereinzuziehen (*jw Fischerkähn stehend^), was bei Einsilbigkeit 
beider Kompositionsglieder (Der Hduptmann stand am Strdnde) sehr 
wohl möglich ist; andrerseits kann auch die das Flexions- oder 
Bildungselement eines einfachen dreisilbigen Wortes treffende sehr 
geringe Tonspur, wofern sie die nächste Silbe zu überwiegen ver- 
mag, den Wert eines Nebentones annehmen (z. B. dem Könige giben 
und *dem KSnigi :(u giften). Haupt- und Nebenton weisen überhaupt 
drei- und mehrsilbige Zusammensetzungen (und nicht stammbetonte 
Fremdwörter) auf: unsichtbarer, hergezogen (Jakobiner, Märseilldise), 
und da es auf die gegenseitige Stellung der Haupt- und Nebentöne 
innerhalb einer Taktgruppe nicht ankommt, fügt sich übersetzen und 
Übersähen gleich gut in den Vers (*«VÄ will ihn über sitzen und *ich 
will es Übersähen). 

Wenn ein Vers in geschriebene Takte umgesetzt werden soll, 
hat man sich bestimmter Zeichen zu bedienen. Für das Griechische 
und Lateinische verwendet man das Längezeichen — und das Kürze- 

> Mit vorgesetztem * sind freigebildete Muster oder Umbildungen 
von bereits angezogenen Versen und Versteilen bezeichnet. 
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zeichen ^. Man hat diese Bezeichnungsart fälschlich ins Deutsche 
übernommen, obgleich es hier nicht auf die Silbenquantität — auf 
Länge und Kürze der Silben — , sondern auf die Betonungsverhält- 
nisse ankommt. Der griechische und lateinische Vers ist 
quantitierend, der deutsche accentuierend. Dementsprechend 
hat man im Deutschen für die Tonstellen das Zeichen zu wählen, 
das der sonst üblichen Bezeichnung eines starkbetonten Vokals ent- 
spricht und die der Starktonigkeit von Natur entsprechende Hand- 
bewegung wiedergibt; zweitgradige Tonstellen (die für den nächsten 
Zweck als solche nicht kenntlich gemacht zu werden brauchen und 
in dem aus sämtlichen Strophen gewonnenen Grundschema des in 
der Gruppierung der Tonwerte mit der bemerkten Freiheit ver- 
fahrenden Kunstverses — worüber später — überhaupt nicht be- 
sonders bezeichnet werden können) erhalten als nebentonig die ihrem 
Wert in natürlicher Weise entsprechende Form des Gravis. Die 
Senkungen sind durch ein ebenso natürliches, bei unmittelbarem 
Schlagen der Takte oder schritthaltendem Nachzeichnen von selbst 
sich ergebendes Schriftmittel auszudrücken: es ist der mit flüchtiger 
Drucklosigkeit von links nach rechts zu schreibende wagrechte und 
allenfalls nach rechts sich ein wenig hebende kurze Strich. Zur 
größeren Verdeutlichung des Versschemas thut man gut, die einzelnen 
Tongruppen — die jedesmalige Hebung mit der sich fast immer an- 
schließenden einsilbigen oder zweisilbigen Senkung: also bis da- 
hin, wo der neue Hochton beginnt — durch einfache senkrechte 
Striche (nachträglich) von einander zu trennen und den etwaigen 
Auftakt (die 6ine Silbe oder die beiden Silben vor dem ersten Hoch- 
ion) durch einen senkrechten Doppelstrich abzuscheiden. 

Für die Senkungen ist Einsilbigkeit das Gewöhnliche; zweisilbige 
Senkung ist daneben sehr häufig. Für auf des Kirchhofs schatlgem 
Grund kann es, wenn man von etwaiger künstlerischer Wirkung ab- 
sieht, die der Dichter durch die Wahl der einen oder andern Senkungs- 
art zu erzielen vermag, ebensogut . . . schattigem . . : heißen und 
umgekehrt in Das muß ich dem Könige geben ebensorichtig König. 
Für jede aus Hebung und Senkung bestehende Tongruppe, mag nun 
die Senkung ein- oder zweisilbig sein, ist an sich eine gleichmäßige 
Zeitdauer anzunehmen, und es wird bei aufmerksamer Beobachtung 
dem Ohre nicht entgehen, daß im Zusammenhang damit sowohl die 
Tonsilbe als auch die erste Senkungssilbe von Könige innerhalb des 
Verses etwas kürzer erscheint als in König. Entsprechend wird bei 
Unterdrückung der Senkungssilbe, wenn also, was in der altdeutschen 
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Dichtung recht häufig vorkam, auf einen Hochton unmittelbar eine 
neue Tonsilbe folgt, die Stimme um das Maß der fehlenden Senkung 
länger auf dem senkungslosen Wortteil verweilen müssen. So hält 
in einem etwaigen *:(wischen beiden Werlägern die Stimme länger 
auf Heer- als auf hei- an: mit derselben Zeitdauer, die ein zwei- 
silbiges Hie res- erfordern würde, wenn man Hüreslägern für Heer- 
lägern einsetzt. 

Für die hochtonigen Silben kommt es auf die Quan- 
tität (Länge oder Kürze) des Vokals nicht an: es ist nur er- 
forderlich, daß das betreffende Wort oder der betreffende 
Wortteil sich durch seine Betonungsstärke über die 
Nachbarsilben erhebt: mag es sich um Tonstellen ersten oder 
zweiten Grades handeln. Die Tonkraft wiegt die kleinen Unter- 
schiede des Silbenmaßes leicht auf. Die an sich erforderliche gleiche 
Zeitdauer der Einzeltakte oder vielmehr der Taktgruppen voraus- 
gesetzt, verstärkt der Verszusammenhang aus sich selbst den Dauer- 
wert etwaiger kurzsilbiger, nicht durch doppelte Konsonanz beschwerter 
Tonsilben, wie überhaupt dem Vers die Fähigkeit nicht abzusprechen 
ist, schwächere Tonsilben über das Maß der gewöhnlichen Aussprache 
zu erheben. 

Wo bei einer Folge von bedeutungsschwächeren einsilbigen 
Wörtern die Prosaaussprache verschiedene Betonungsweisen gestattet, 
kann, wie schon angedeutet, meist erst die Taktierung des Verses, die 
nur noch in beschränkter Hinsicht die Unterdrückung einer Senkungs- 
silbe zuläßt und andrerseits für eine zweisilbige Senkung das Einfügen 
einer wuchtigeren Silbe verbietet*, über die Tonstellen entscheiden: 
so 3, I Denn auf des (nicht Denn auf des)*, 6, 3 das war ein 
(nicht das war ein), 7, i wie durch den (nicht wie durch den), 1 1, 3 
soll mihr (nicht soll mehr) und 9, i im Reim natürlich auf mich. In 
Vers 17, 4 Sie nach dem Stirn hin gliiten sind die Tonverhältnisse 
so, wie sie auch von der ungebundenen Rede gefordert werden: ein 
Widerspruch zwischen Vers- und Wortaccent läge vor, wenn man 
hin mit gleiten zu Einern Wort verbinden wollte, da dann die Be- 
tonung hingUilen sich ergeben würde. Diesen Accentwiderspruch 
zeigt das mit Flug reimende anschlug (anschlug gegenüber thatsäch- 

* Verstöße gegen die letztere Forderung sind allerdings häufig genug, 
und grade solche Fehler führen am leichtesten zu fehlerhafter 
Lesung. 

' Doch beachte man für solche Tonverhältnisse im auftaktigen Vers- 
anfang das auf S. 23 ff. Bemerkte. 
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lichem anschlug) 14, i (im Mittelhochdeutschen wäre dn slüoc ein 
richtiger, zweihebiger Versausgang; also unter Fortlassung der beiden 
vorangehenden Silben: im winde diu glökke dn slüoc). Man wird den 
vorliegenden Accentwechsel und gleichanige Fälle in anderen Ge- 
dichten (vergl. u. a. den Rückertschen Vers Worauf sein Kinn aus- 
ruht), soweit ein solcher Vorgang im Versinnern und im Reimschluß 
begegnet, als fehlerhaft und störend empfinden, wenn hier auch der 
Vortrag bis zu einem gewissen Grad auszugleichen vermag. Der 
Uhlandsche Vers Da sprach der kühne Held Roland (mittelhochdeutsch 
unter Fortlassung eines Wortes dö sprach der khene Rüolänt oder dö 
sprdch der hilet [hell] Rüolänt) wäre aus dem gleichen Grund nur 
unter der unzutreffenden Voraussetzung richtig, daß das Wort Roland 
seine (alt) französische Betonung hat (Roldnt mit gesprochenem Schluß- 
konsonanten). 

Anders verhält es sich mit der Verwendung zusammengesetzter 
Wörter nach dem Muster von anschlug, ausruht im Versanfang, wo- 
fern Auftakt vorliegt oder gestattet ist. Hier kann eine Umlegung 
des Accentes eintreten; richtig wäre nach den Gesetzen des Vers- 
baus 'Anschlug die Glock von selbst im Wind: ein metrisches Ver- 
hältnis, das nicht so aufzufassen ist, als ob der Vers auftaktlos mit 
dem Hochton beginne und -schlug die eine zweisilbige Senkung sei, 
was wegen des Tonmaßes von -schlug — worüber weiter unten — 
nicht angeht, sondern in einer Ausgleichung des Auftaktes und der 
ersten Tonsilbe auf das Niveau gleicher Tonstärke seine Erklärung 
findet; es ist in Hinsicht der Betonung dieselbe Erscheinung, wie 
wenn in dem Vers Ein Glaube und ein ein-^ig Sinnen das an der 
Spitze stehende Ein Zahlengeltung und den dadurch notwendigen 
Nachdruck hat. Je geringer die Tonabstufung zwischen der Auftakt- 
silbe und der folgenden Silbe ist, um so leichter vollzieht sich diese 
noch über dfe Niveauausgleichung hinausreichende Verlegung der 
Tonschwere; je größer der Unterschied und je größer der Silben- 
zusammenhang, desto eher wird die Umlegung des Tongewichts 
unter einschränkende Gesetze fallen. Pause und Bedeutungsschwere 
machen in dem Vers Froh kehrt der Schiffer heim das Zeitwort zur 
Annahme eines hervortretenderen Tones ganz besonders geeignet; 
eine ausreichende geringere Stärkestufe des zweiten einsilbigen Wortes 
ergibt sich in den Versen Rings auf der finstern Tiefe, — Nachts 
um die T^wölfie Stunde, — Macht mit der Trommel die Runde; nicht 
zu beanstanden ist der Schwebeaccent — auch ohne merkliche Pause — 
bei Einsilbigkeit des Auftaktwortes und mehr oder weniger gesondertem 
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Wert des zweiten Versbestandteils: 'Sets denn, — Hut ah, ihr Bursche, 

— Nacht isis und oben Vers 12, 4 Licht sei, wohin wir dringen; selbst 
bei dem mehr enklitischen (d. i. an das vorhergehende Wort an- 
gelehnten) Tonwert des Reflexivums und der persönlichen Prono- 
mina, die der Vortrag zu schwererem Wert ausprägen darf: Regt 
sichs und schlüpft es: oben V. 16, 3, — Sah man im Saale leuchten, 

— Ziehn sie das Thal entlang; ferner bei der an sich minderwertigen 
Kopula: Glatt ist der See (wohingegen Still ruht der See mit be- 
deutungsschwerem Vollwort). Das Doppelbeispiel Grün wird die 
Alpe werden, Stür:(^t die Lawin einmal leitet zur gleichartigen Ver- 
wendung der bedeutungs- und tonschwachen Artikelformen über; 
ebenso: Saust die geschäftge Welt, ~ Springt das Gewölb. Aus 
Uhlands bekanntem Gedicht seien in den Versen Ging von des Vaters 
Burg herab, — Kam er :(u einer Schmiede bald, — Macht er ein 
Schwert, so breit und lang zwei der vorerwähnten Arten ausgehoben : 
mit der Beschwerung des pronominalen er ist eine Stufe des Schwebe- 
tons erreicht, die den Anforderungen der Richtigkeit noch kaum 
standhält. Weit leichter — und gradezu mit der Leichtigkeit des 
pausebildenden und geringdifferenzigen Falles — vollzieht sich die 
Schwebeausgleichung in allen den Fällen, wo trotz Einheitlichkeit 
des Schriftbildes ein einsilbiges Ortsadverbium (an-, auf-, aus-, ab-, 
her-, hin-, da-, vor-, nach-, bei-, ein-, drein-, heim-), das leicht auch 
getrennte Schreibung zuläßt, mit einem folgenden verbalen Bestand- 
teil änen Begriff bildet: Heim führst du Deutschlands Heer; — Da- 
steht die Hohe, — Her trieb das dürre Laub; im auftaktigen Vers- 
anfang ebensorichtig: Anschlug, Aufsprang, Ausging, Hinfuhr, Vor- 
stürmt, Dreinhieb u. s. w. In gleicher Weise verhalten sich un- 
eigentliche Zusammensetzungen (Juxtapositionen — Nebeneinander- 
rückungen — im Gegensatz zu den eigentlichen Komposita) andrer 
Art wie * Gutmacht er seinen Fehler, — 'Preisgibt er alle Ehre, wie 
die Schwebebetonung weiterhin auch als richtig empfunden wird, 
wo bei engerer Zusammengehörigkeit (wehklagt im Gegensatz zu gibt 
preis) ein Zeitwort einen festen Nominalteil als Vorsatzsilbe trägt: 

'Wehklagt die gan^e Menschenmenge, — 'Ratschlagt der Fürsten statt- 
liche Versammlung oder wo ein zusammengesetztes Eigenschaftswort 
einen artbestimmenden — meist vergleichungshaltigen — ersten 
Nominalbestandteil enthält (man prüfe die größere Stärke des zweit- 
silbigen Nebentons in den betreffenden Wörtern an der verschiedenen 
Aussprache von blutarm «arm wie Blut, bis aufs Blut» und blutarm 
ff arm an Blut»): Lichthehr erschien der Reiter rechts, — Lichtweiß 
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gleichwie des Sonnengottes Pferde; ebenso Grasgrün, Pecbschwari(^, 
Blutrot, Glutrot, Goldrot u. ä. (auch Hellblau, Schwar-^hraun mit an 
sich mehr zurücktretendem Nebenton). Damit sind die Möglich- 
keiten der Accenlumlegung bei einer Zweisilbenfolge erschöpft: größer 
ist ihr Ausdehnungsbereich bei i + 2 silbiger Zusammensetzung, wo 
zunächst die vorerwähnten Fälle, soweit sie in Betracht kommen, 
ohne weiteres gelten: "Froh kehren die Schiffer heim, — "Licht werde, 
wohin wir dringen, — "Ging unter die Soldaten, — " Heini^kehren 
Deutschlands Krieger, — "Dastehen all die Edeln, — "Her trieben dürre 
Blätter, — Aufdampfen solls und qualmen, — Ausstellen, was das 
Morgenland erzeugt, — Hinsinken tief und jäh, "Gutmachen luill 
ich alles, — Preisgehen in ver:^agter Eile, — Wehklagten laut die 
Menschenscharen, — Lustwandelt an des Gartens fernstem Ort, — 
Ratschlagend wider seinen Christ, — Lichtgrünes Gras, — Rotstrahlend 
steigt die Sonne, — Rotgülden warf es lichten Schein, — Frischquellend 
wurden viele Wunden; außerdem aber auch enger verwachsene ad- 
jektivische, pronominale oder adverbiale Dreisilbenkomposita im auf- 
taktigen Versanfang: Tonreicber Brust, — Glorreichen Lohn, — Sieg- 
seiig, — Gottleide Gäste, — Wurmstichig, — Einmütig; — Jedweden; 
— Fortwährend; — Aufrichtig heißt der Deutschen Sinn; — Inbrünstig 
schwingst du dich auf, — Demütig nistest du tief; Zusammensetzungen 
mit betontem un- (Untreue kann ja niemals siegen, — Unschädlich 
machte Um sein Streich, — Unwissend hob ich fehlgelhan), woraus sich 

für Adjektiva mit betontem und solche mit unbetontem un z. B. 

"Unsäglich krank — die gleiche Verwendbarkeit an der Auftaktstelle 
ergibt; weiterhin Substantiva, die entweder von Zeitwörtern mit ad- 
verbialer Vorsatzsilbe hergeleitet sind {Vorfechter sollen sie mir sein) 
oder auch pluralische sowie singularische Zusammensetzungen mit 
zwei vollwertigen Gliedern*: Goldfinger lachte vor sich hin, — Ruf- 
namen wohl \u kennen — Heerhaufen an:(ttrennen, — Bergtrümmer 
folgen seinen Güssen, — Meerfrauen mit Gesaug und Spiel, — . Tau- 
perlen in dem Haar, — jagdweiter schiens, — Steineichen samt Oliv 
und Lorbeer, — Thalgründe, Saatenland, — Schneeglöckchen klingen 
wieder, — Waldrauschen und Nachtigall, — Laufkäfer hasten durchs 
Gesträuch, — Strichvogel Reflexion — Zugvogel Poesie, — Rechberger 
war ein Junkef keck, — Nimwegens schwächste Seite hat schnell der 
Prini erkannt (dasselbe Tonverhältnis möglicherweise schon im 

* Bei loseren Wortbindungen unter Umständen mit an sich schwan- 
kendem Ton: Her:(valer schrieb ein Schreiben, 
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Mittelhochdeutschen: marcgrdve Rüedigir ^\b. iiyj, i); dazu noch 
Nomina, die in ihrem Kompositionswert verblaßt sind, wie Herzöge, 
Bischöfe, hoffärtig {Heri^öge folgten dem Gebot, — Hoffäriig kamen 
sie gexpgen) und Nomina mit altem Tonpräfix in der Art von Ant- 
worten, Urkunde: Urahne spricht, — Urahne, Großmutter, Mutter und 
Kind mit tonfalschem Großmutter im Versinnem; dagegen richtig 
im Versanfaug: Großmutter spinnt. Soweit die dreisilbige oder auch 
mehrsilbige Folge in Hinsicht des auftaktigen Accentaustausches, der 
in vollem Umfang auch im Anfang einer durch geregelten Einschnitt 
abgesonderten zweiten Vershälfte zulässig ist: Er hielt mit seinen 
Scharen \ Nimwegen hart umstellt, — Der dreimal der Empörung \ blut- 
rotes Banner trug^. Bei nur zweisilbiger eigentlicher Wortzusammen- 
setzung — mag es sich nun um doppelsubstantivische Komposita 
oder um suffixhaltige Wortformen handeln — muß eine Accentum- 
legung im Auftaktgebiet aus dem Grunde unterbleiben, weil bei Un- 
selbständigkeit der dem Auftakt folgenden Silbe ohne eine weitere 
tonfestigende Silbenstütze der Schwebeton nicht zum Ausdruck ge- 
bracht werden kann; falsch ist also Rastlos geschäftig (gegenüber 
richtigem 'Rastlosigkeit)^, Einsam und ohne Gruß (richtig 'Einsames 
Leben, aber falsch hinwiederum 'Einsamkeit wegen des Überwiegens 
der dritten über die zweite Silbe), Freiheil genießest (richtig 'Frei- 
heitlich Dasein) und ebenso unrichtig im Anfang einer zweiten Lang- 
zeilenhälfte: Freiheit und Bergesluft, Hilfreich den Berg hinauf (richtig: 
'Hilfreiche Hand); falsch Tambour, schlag an; Morpheus, der Friedens- 
bringer^; Harlems glückseligster Bürger; Elsaß und Lotharingen (richtig 
'Elsässisch Volk); Straßburg, du Stadt am Rheine (richtig Straß- 
burger Münster); Deutschland*, die fViiib; Rotbart der alte Kaiser 
(richtig 'Rotbärtig) ; Huf schlag und Rossesschnauben; Weinberg, sei mir 
gegrüßt (richtig 'Weinberge, seid gegrüßt). So ist Feldßasch 4, 2 



1 Auch ein gelegentlich sich ergebender Einsclinitt mag die sonst 
nicht zulässige Accentumlegung im Innern weniger als Mangel 
empfinden lassen: Großmutier spinnt, Urahne gebückt u. s. w. 

2 Richtig Jemals :(« Hause traf mit alter Vollwertigkeit des Sub- 
stantivteils (wie gleicherweise im Versinnem: Da kommt einsmals 
gesprungen sein jüngster Edelknab, wogegen Der dreimal der Fahn 
entflohen mit rein multiplikativem -mal nicht gutzuheißen ist). 

3 Natürlich nicht etwa mit dem griechischen Schlußton; ebensowenig 
wie im vorhergehenden Beispiel die zweite Silbe mit französischer 
Accentstärke. 

* Nicht etwa «deutsch Land» ! 
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vom Gesichtspunkt der Accentausgleichung fehlerhaft», aber es ist 
auch unrichtig, wenn der Vers auftaktlos behandelt wird : die Fehler- 
haftigkeit von 'flasch und als Senkungsteil nach hochtonigem Feld- 
wird sich aus der Betrachtung der Senkungswerte ergeben. 

Daß der Wert der Senkungssilben nach Tongehalt, Silbenwucht 
und Bedeutungsschwere ziemlich verschieden sein kann, lehrt schon 
ein vergleichender Überblick über eine Anzahl Verse. In ihrem 
untergeordneten Verhältnis zu den Tonstellen des Verses wird den 
Senkungsteilen, die nur eine Füllung zwischen den Tonpfeilem dar- 
stellen, ein äußerstes Grenzmaß gegeben sein : eine Grenze des Ton- 
und Schweregehalts, die nur auf Kosten der stützenden Haupt- und 
Nebentonsilben überschritten werden könnte. Für die einsilbige 
Senkung bezeichnet die auf einen Hochton unmittelbar folgende 
Tieftonsilbe (meist in zusammengesetzten Wörtern) dieses Maximal - 
maß. Bis zu dieser Senkungsnebentonigkeit durchläuft die Stufen- 
folge der ausfüllenden Senkungswerte von der Tonlosigkeit leichtester 
Silben ab verschiedene, nur annähernd bestimmbare Grade. 

(Erste Stufe der einsilbigen Senkung.) Die schwächste und 
zugleich häufigste Art einer einsilbigen Senkung (die auch im 
weiblichen Reim vorherrscht) bilden Flexionssilben und diesen gleiche 
oder ähnliche Wortausgänge mit kurzem und höchstens von einem 
einzelnen Konsonanten gefolgtem e sowie die auf kurzes e ausgehen- 
den Präfixe ge- und he-: (-e) (kei)ne 2, 3. 11, i, (Pfer)de 3, 3, (aljle 
3^ 3, (Marseillai)se 4, 4, (schau)te 5, 3, (wan)dte 9, 3, (fer)ne 10, 2, 
(Näch)le II, 2, (Mes)se 12, 2, (Mee)re 15, i, (schbjne i>, 3, (dunkjle 
16, 4, ('ei)ne 20, i, (luei)le 20, i, (wunderha)re 21, 2, (-en) (ural)ten 
I, 4, (Glokjken 2, 3. 10, 2. 11, i, (klan)gen 2, 3, (grü)nen 2, 4, 
(Fel)5en(kranxe) 2, 4, (Blujmen 3, 3, (schwejren 5, 2, (tiefschwü)len 



* Fehlerhaft wäre auch Feldflaschen und Säbel für das hinsichtlich 
des sprachlichen Ausdrucks unannehmbare, aber metrisch korrekte 
Feldflaschen, Säbel. Denn da in allen in Betracht kommenden 
Fällen der erste versschematische Hochton bei der Wucht der Auf- 
taktsilbe an sich schon minderwertig erscheint und durch eine 
zweisilbige Senkung (vergl. was oben über die Messung von König 
und Könige angemerkt ist) der Wert der ersten Tonsilbe noch 
mehr herabgedrückt würde, so kann bei jener Art von Accent- 
verschiebung die Senkung hinter der ersten Tonstelle nur einsilbig 
sein; an ein zweisilbiges Wort der betreffenden Art läßt sich dem- 
nach nur eine einzelne Senkungssilbe anschließen, und bei Drei- 
silbigkeit des Eingangswortes muß unmittelbar auf dieses ein neuer 
— der zweite — Hochton folgen. 
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5, 4, (drü)hen 6, i, (Freu)den(feuer) 6, 4, (Flam)men(u}ogen) 8, 4, 
(Träu)men 10, i, (sol)len 11, i, (Er)den 1 1, 3, (Nar)ren 11,4, (fVa)chen 
13,4, (^ö/)/^« 16,2. 23,4, (Fel)sen(spalten) 16, 2, (Buch)ien 17, i, 
(Bar)ken 17, 3. 20, i, (Hir)len 20, 2, (Se)gen 20, 4, (Knie)en 21, 3, 
(stiißen 23, 2, (Fel)sen(quellen) 23, 3, (Gesel)len 24, i, (7o)/^« 24, 2, 
(sprenjfren 24, 3, (Linjden 25,4, (-em) (schalt) gern 3, i, (ro)tem 10, 3, 
(wunderhajrem 19, 3, (-es) (Bretajgnes 1,1, (Gra)bes(hügeln) 3,4, 
(dte)se5 12, I, (Mee)res(grund) 20, 3, (-et) (brei)tei 18, i, (-er) 
(Wäl)der 2, i, (Jakobijner 3, 2, (siiOIer 4, i, (ö^^iT 5,1. 16, i. 25, 3, 
(Fie)her(iraum) 5, 3, (stolzer 7, 3, (Va)ter 7, 3, (Ban)ner 7,4, ("«;«»> 
der (bar) 9, i, (Feu)er(meer) 10, 3, (nie) der 12, 3, fiy^<rr 12, 3, fl/w- 
sichtbajrer 14,3, (Was)ser 14,4, (^J!/>r 16,1, (Ru) der (schlag) 17,2, 
(klei)ner 18, 3, (Fi)scher(kahn) 18, 3, (wun)der( barem) 19, 3, (wun)- 
der(bare) 21,2, ^fl/)/^r 22,4, (-el) ^"54;*^/ 4,2^ (En)gel 14, 3, (ge-) 
(Äfl/) ge(schwungen) 7,4, f^^fl^.^ ge(worden) 9,4, CF/m/) ge(kommen) 
15,4, (Meß)ge(wand) 19,3, (be-) (i(w) be(thören) 11,4, (hier) be- 
(wacht) 12, i; dazu etwa die Binnensilbe (Ky)ri(e) 4, 3. 

(Zweite Stufe.) Füllender und schon nicht ganz tonlos sind 
die (im weiblichen Reim gleichfalls verwendbaren) Flexions- oder 
andersartigen Ausgänge mit doppelter Konsonanz hinter dem kurzen ^; 
(-end) (blü)hend 1,2, (-ens) (rei)ßens 12, 3, (Her)iens(grundJ 22, 3, 
(-erm) (ü)berm 20, 3, (-ers) (Va)ters 6, 2, (ü)bers 14, 4, (-ein) 
(Hüjgeln 1,1, (Grabeshü)geln 3, 4, (Fak)keln 18, 4. 22, 2, (-elt) f/aM> 
w^Ä 23, 1. Auf gleicher Tonstufe stehen konsonantisch geschlossene 
Präfixe: (er-) («/VÄ/) er (morden) 9,2, (mild) er(hellen) 18,4, (ver-) 
(sprach) ver (wirrt) 6, i, (5(m^ ver (stören) ii,2, (smof) ver(weht) 25, 2, 
(zQT-) (H^ind) ier( flogen) 8,2, (um-) (hell) um(säumen) 1,2, (ent-) 
(u/ar^ ent(laubt) 8, i, ('/j^//^ ent(glommen) 15, 2; ferner die an ein folgen- 
des, auf der ersten Silbe betontes Substantiv präfixartig gelehnten Formen 
des nicht durch den Ton hervorgehobenen Artikels: (der) fy///() i^r 
(Wald) 13, 3, C«/) ^<?r (schöne Stern) 15, 3, (^iy/>) i^r (7//r() 19, 4, 
(schwieg) der (IVind) 21, i, (7«^ ^^r (Hand) 8, 3, Ci//V/> rf^r (Wogen) 
19, 4, (den) (durch) den (Sturm) 7, i, ^wm^ (i^n (Hirten) 20, 2, ^w> 
rf^M (Krieg) 25, i, (Vow^ rf^« (Buchten) 17, i, (^flw/) ^^« (Knieen) 21,3, 
(dem) («d(:/j^ J^i (Stern) 17, 4, (des) (iaw/^ J<'5 (Kirchhofs . . ,) 3, i, 
(^jr/a//^ fi^5 (Kyrie) 4, 3, ^am/) ^^j (Schiff leins) 19, i, (das) (^j/t/^ ^^5, 
(Meer) 13, 3, (rauscht) das (Meer) 21, i, (^(iiV^ fia5 (Meer) 1,1, ^m> 
(/a5 (Meer), ij, 3, (die) ^5a«^^ ^i> (Burg) 9, 3, ffl/5^ tizV (Nacht) 13, i, 

^. . . w^zw; ffj« (^G/ot)^ 14, I, ^w; iiv (T/m/; 15, 4, r^M^^w ^/> 

(Nacht) 16, I, (7«; ^i> (^^"/y 22, I, ^MM^y i//> (Wälder) 2, i, 
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(. . . Glan^) die (Wellen) i8, 2, ferner der einsilbige unbestimmte 
Artikel (ein) in derselben Stellung: (war) ein (Brand) 6, 3, (ist) ein 
(Pf äff) 9, 4, (wollt) ein (Hauch) 14, 2, (ist) ein (kleiner . . .) 18, 3, 
das Bindewort und vor starker Tonsilbe: (leicht) und (sacht) 16, 3, 
(wächst) und (breitet) 18, i, (. . . Wind) und (rauscht) 21, i, (er) 
und (sank) 23, i, die Kompositionsglieder da- und wo- in Prono- 
minaladverbien (leis) da(her) 13, i, (seij wo(hin) 12,4, das prono- 
minale Subjekt er (und es) unmittelbar vor oder hinter der zuge- 
hörigen Verbalform: (sieht) er (auch) 15, i und die leichteren Prä- 
positionen in und an nebst ihren Erweiterungen im und am vor 
einem mit einer Tonsilbe beginnenden Nomen oder Pronomen : (ich) 
in (Träumen) 10, i, (seh) in (rotem . . .) 10, 3, (wie) im (Fieber- 
träum) 5, 3, (Fahn) im (Wind . . J 8, 2, (auch) im (Meere) 15, i, 
(sich) im (Nahn) 18, i, (spricht) im (Nachen) 20, 4, (lehnt) am (Baum) 
5, I, (Schloß) am (Weiher) 6,2, (stand) am (Strande) 13,2; dazu 
Binnensilben wie in (Ja)ko(biner) 3, 2, (Mar)seil(laise) 4, 4. Hierher 
beispielsweise noch die auch im Reim statthaften Suffixe -ig (dumpfig: 
sumpfig) und -isch. 

(Dritte Stufe.) Wieder mit etwas größerer Tonkraft fallen 
die noch übrigen Personalpronomina ins Ohr, die als Subjekt zu 
einem Zeitwort treten: (wir) (wohin) wir (dringen) 12, 4, (sie) 
(Mann) sie (finden) 24, 2 und mit getrennter Stellung (derweil) sie 
(statt . . J 4, 3; auch würden er und es, wenn vom Verbum ge- 
trennt, hierher zu rechnen sein wie auch nach vorheriger oder fol- 
gender Interpunktionspause: (Burg, —) er (wandte . . J 9, 3, (schlüpft) 
es, (leicht) 16, 3; außerdem das reflexive sich: (Hauch) sich (heben) 
14, 2 und an tonhafte Silben angeschlossene Pronomina mit Ob- 
jektivwert z. B. (ihn) (seh) ihn (noch) 7, i, (könnt) ihn (nicht) 9, 2. 
Auf gleiche Linie hinsichtlich des Tongehalts sind — eine unmittelbar 
sich anschließende Tonsilbe vorausgesetzt — die mittel schweren Prä- 
positionen mit, auf, (bei;) von und die Zusammenschmelzungen 
vom, ins (ans) zu stellen (während Jw/rÄ fullkräftiger ist): (streift) 
mit (Glan:(J 18, 2, (Kreu^) auf (stiller . . .^ 4, i, [(wunderbar) auf 
(mich) 9, I,] (mehr) auf (Erden) 11, 3, (Glock) von (selbst) 14, i, 
(Ruderschlag) von (weitem) 17, 2, (da) vom (Turm) 7, 3, (entlaubt) 
vom (Brand) 8, 1, (sank) ins (Gras) 23, i, weiterhin adverbiale Teile, 
die sich an ein anderes Wort anlehnen: da (drüben) 6, i, (nach dem 
Stern) hin 17, 4 und gleichermaßen das angelehnte so: so (wunder- 
bar) 9, I, So (still der Wald,) so (still das Meer) 13, 3, so (weit) 25, i. 
Hierher auch Anhängesilben wie -lieh, -icht, -ung, -nis, die 
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noch als Reimsenkung verwendet werden können (mündlich : stünd- 
lich, Röhricht : thöricht , Gewährung : Verklärung, Vermächtnis : Ge- 
dächtnis), während -sani und -bar wegen der auffälligeren Bildungs- 
gleichheit (einsam : gemeinsam, endbar : unabwendbar) sich nicht mehr 
für den weiblichen Reim empfehlen*, -sam als Senkungssilbe in 
(einjsam (auf . . .) 19, i. 

(Vierte Stufe.) Noch wuchtiger sind die Suffixe -ling, -lein, 
-heit u. ä. in der Senkung (als äußerstes Maß für die zweite weib- 
liche Reimsilbe — vor allem -lein — selbst in edlerer Dichtung, 
doch nicht ohne besondere künstlerische Absicht, verwendbar): (im 
Frühjling (brach) 23, 3, (Kirch) lein (trostreich) i, 3, (Kirch)lein 
(hier) 12, i, (Kirch)lein (aber) 25, 3, (Licht)lein ßell) 15,2, (Schiff) - 
leins (Rand) 19, i, (der Frei)heit (Freudenfeuer) 6, 4; mit gleicher 
Tonstärke u. a. die mehr oder weniger angelehnten Einzelwörter 
durch, durchs: durchs (Land) 24,3, das Possessi vum sein: sein (alter 
Vater) 22,4, als: als (Kreu^) 8, 3, noch: noch (heut) 25, 3, nun: 
(Kreu:(J ««»8,3, (laut) «1/^20,3, wie: (noch,) wie (durch den 
Sturm) 7, I, (dacht:) wie (ist) 15, 3 und das absolute das: das (war 
ein Brand) 6, 3. Hierher auch einige nicht mehr ganz in ihrem Voll- 
wert hervortretende Nominalteile wie all(nächtlich) 10, 4, (laut)los 
17» 5» (manch)mal 17, 1 und an sich unvollständige Binnenstämme 
wie in (un)sicht(barer) 14, 3. 

(Fünfte Stufe.) Die stärkste Art einer Senkung liegt vor, 
wenn sie durch ein nicht pronominales oder panikelartiges Vollwort 
gebildet wird. Es kommen hier zunächst zusammengesetzte Wörter 
in Betracht, deren nebentoniger Bestandteil in die Senkung fällt: 
(Korn)feld 2, i, (Sonn)tags(glanxe) d. i. Sönntagsglän^ie — man achte 
auf die Erniedrigung der Binnensilbe unter der Einwirkung des 
folgenden Nebentons, wie an sich schon der nur noch zur Senkungs- 
stellung geeignete Nebenton von Sonntag weit schwächer ist als 
etwa in Sönnenglän^, — 2, 2, (Kirch)hofs 3, i, (Haupt)mann 5, i. 13, 2. 
22, 3, (trost)reich i, 3, rings (her) 21, 3* — und andrerseits einsilbige 

1 Eine größere Beschwerung der Reimsenkung ist an sich nicht 
mehr gut zulässig. Für die weibliche Schlußsilbe in reimlosen 
Versen besteht eine solche Beschränkung nicht: siehe die folgende 
Fußnote. 

* In reimlosen Versen müssen die Gesetze der einfachen Binnen- 
senkung auch für die weibliche Schlußsenkung gelten: es ist also 
eine stärkere Belastung des weiblichen Ausgangs (selbst bei Pause) 
statthaft. Der Umstand, daß etwa bei fünftgradigen Senkungsteilen 
— man vergegenwärtige sie sich in größerer Häufung — infolge 
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Verbalformen, die an Tonstärke von den beiden Nachbarsilben über- 
wogen werden: (KreuxJ soll (mehr) 11, 5, (Greis) kotnmt (berge- 
:(ogen) 19, 2, (selbst) steckis (an) 6, 3, (Nacht) schritt (leis) 13, i, 

ihrer sich fühlbarer machenden Wucht der natürliche Fluß und 
leicht sogar die Lesbarkeit leidet, gibt der versschließenden Silbe 
in Hinsicht auf stärkere Beschwerung sogar den natürlichen Rang 
einer Vorzugsstelle: eben weil keine unmittelbar folgende Silbe 
den glatten Gang gefährdet, der in der Binnenstellung um so eher 
zu Schaden kommt, je mehr der Vers in Einzelsilben zerfällt und 
je geringer die Tondifierenz zwischen Tonsilben und ihren Zwischen - 
füUungen ist. Von dieser Belastung des weiblichen Ausgangs hat 
denn neben andern Versarten (z. B. Der im Zorne sich die Wunden 
aufriß: Herder) der dramatische (zugleich epische) Vers (Blank- 
vers nach dem englischen blank vers als gewöhnlich reimloser 
Vers) mit Vorteil Gebrauch gemacht: Ins Nichts mit dir ^urück, 
Herr Prin:(^ von Homburg, — Genug! Zur Sache jet^t. Wo ist der 
Kurfürst? — ; Drauf schwang sich Roland auf sein gutes Streitroß 
— oder mit einem untonigen Einzel wori am Schluß, wofür der 
Reim kaum bei leichtester Silbenform Verwendung hat (vergl. 
trat er: Vater 22, 2. 4: oben S. lo): Der König gab ihn, und der 
Graf embfing ihn; — im vierhebig lyrischen Vers: Immer schleicht 
sich noch der Pfad hin (Lenau). Die Verwertung des gleichen 
Prinzips in fremden, insbesondere antiken Mustern berührt der be- 
treffende spätere Abschnitt. Zu einer über das gewöhnliche Maß 
fast noch hinausgehenden Schlußwucht — indem insbesondere 
selbständige einsilbige Wörter von vollerer Bedeutungskraft als 
Senkungswerte auftreten können — befähigen den deutschen Hexa- 
meter (worüber im Schlußteil) die eigenartigen Verhältnisse, auf 
denen sich der betreffende Kunstvers aufbaut. Die spätere Be- 
merkung, daß im Hexameter die vollere Schlußsenkung sich nicht 
auf Kosten der leichteren Ausgänge vordrängen darf und unter 
Umständen nur sehr spärlich verwendet werden will, gilt ebenso 
auch für den deutschgebauten reimlosen Vers. — Der Beschwerung 
der reimlosen Senkung stellt sich als umgekehrter Fall die für 
Reimverhältnisse unzureichende Schwachtonigkeit einer im reim- 
losen männlichen Vers verwendeten minderwertigen Silbe gegen- 
über: Indes die Pferd im fetten Gras || Am Wiesenbache luäaeten 
(Hölty). Häufigere Verwendung derartiger Ausgänge wie in 
Klopstocks Zürcher See (besielteren, empfindender, beschattenden, 
bebender, Empfindungen, Entschließungin; rä^endir, Umschdttungin) 
wirkt freilich wenig vorteilhaft; immerhin empfehlen sich die 
bezüglichen Formen am Schluß fast noch mehr als bei der die 
Tonerhebung so schwacher Silben über die folgende Silbe fordern- 
den Binnenverwendung (Drei Könige i^u Heimsen, Sich Könige ^u 
nennen; falsch nach vorheriger Nebentonsilbe, aber sonst nicht 
im Vers verwendbar: um Reutlingen die Stadt, Zu Reutlingen am 
Zwinger, :(u Reutlingen ans Thor^ Zu Dößngin wars anders, Zu 
Dößngin im Dorfe). 
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(Kreui) hob (in die Luft) 22, i: letzterer Fall bei Anlehnung von 
hob an das vorhergehende Substantiv und Pause hinter hob allenfalls 
korrekt, dagegen (Seitdem) hör (ich) 10, i wegen der an sich geringeren 
Tonstärke des Pronomens das geringe Maß metrischer Ausgleichungs- 
fahigkeit (S. 22) übersteigend. 

Im Vorstehenden ist die verschiedengradige Tonstärke der ein- 
silbigen Senkungen durch eine Art von Klasseneinteilung veranschau- 
licht. Es werden darin keine absoluten — für jeden Fall maßgeben- 
den — Werte geboten ; immerhin wird für die angeführten Wortteile 
und Wortformen bei vorausgesetzter Einsilbigkeit der Senkung die 
Einrechnung in die eine oder andre Gruppe einen im ganzen zu- 
treffenden Minimalwert bezeichnen. Wo es sich um einsilbige Prono- 
mina und Partikeln handelt, haftet dieser Senkungswert nicht in allen 
Fällen an dem jeweiligen Wort: das betreffende Wort kann sich im 
Gegenteil in anderm Satzzusammenhang über die Nachbarsilben (oder 
in Schlußstellung über die ^ine Nachbarsilbe) erheben und somit zu 
einem zweitgradigen Tonträger werden: so durch den Sturm 7, i, 
diirch die Nacht 16, i, auf des Kirchhofs 3, i, auf des Schiff leins 
Rand 19, I, auf den Knieen 21, 3, manchmal von den Buchten 17, i, 
um den Hirten 20,2, Narren ^ü bethören 11, 4, breitet steh im Nahn 
18, I, wie im Fiebertraum 5, 3, ich könnt ihn nicht ermorden 9, 2 
(verglichen mit 12, 2), wobei das nebentonig auftretende Wort keinen 
größeren Senkungswert zu haben braucht als das tonschwache 
Nachbarwort: seh ihn noch, wie (verglichen mit 25, 3), iind die Wäl- 
der 2, I (verglichen mit 16, 3. 18, i. 21, i. 23, i), als Kreu:^ nun in 
der Hand 8, 3, dort in die Flut 15, 4 — wo also in das in seinem 
Senkungswert stärkere nun, beziehungsweise dort überwiegt — , in 
das Meer 17, 3, in die Luft 22, i, stürben sich in den Krieg 25, i, 
taumelt er und sank 23, i, während die Tonerhebung eines an sich 
schwächeren und nicht nach der andren Seite hin überwiegenden 
Wortteils, wie sie ein etwaiges *der entgegnete ihm dreist oder *er 
segneii sie alle aufweist, als einigermaßen störend empfunden wird K 
Nicht minder hart erscheint — trotz einseitigen Überwiegens — das 
dtn natürlichen Satzton verletzende Emporpressen des Artikels über 
ein vorangehendes und, an, um, von u. dergl.i 'der Wald und das 
Gefilde*. Wie sich im übrigen dem jedesmaligen Satzton gemäß der 



1 S. darüber den Schlußteil der vorigen Fußnote. 
* Was hier störend wirkt, wird im strophischen Gesang, der in seiner 
starren Melodieform Unebenheiten nur schwer auszugleichen vermag, 
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Wert eines zu Hebung und Senkung gleichermaßen geeigneten 
Wortes verschiebt, zeigt sich in folgenden Ansätzen : (u n d) Das Korn- 
feld und die Wälder — *das Feld und rings die Wälder, (zu) um 
Narren :^u bethören — 'um alle Welt :(u täuschen, (sich) der wächst 
und breitet sich im Kahn — 'der wächst und dehnt sich aus im Nahn. 
Wenn nach dem früher Bemerkten eine einsilbige Senkung von 
verschiedener Silbenkraft sein kann — die Abstufung ergibt sich an 
dem Beispiel Sinne, sinnend, sinnlich, sinnlos, Sinnbild — , so muß in 
Anbetracht der für die einzelnen Taktteile (Hebung mit Senkung) 
vorauszusetzenden gleichen Zeitdauer ein durch die Mittel der Aus- 
sprache und durch das in Rechnung zu stellende pausierende Moment 
— das beispielsweise die hörbare Unterscheidung von schön erblühen 
und schöner blühen, von unser warten und uns erwarten möglich 
macht — sich ausgleichender Spielraum vorhanden sein. Dieser Um- 
stand ist es auch, der von jeher neben der einsilbigen Senkung die 
zweisilbige erlaubte. Für eine solche Senkung ist unbedingt die Wahl 
leichterer Silben erforderlich; andernfalls würde das für die einzelnen 
Taktteile gültige Maß überschritten werden. Es ist also nicht 
statthaft, die vollste Form der Senkung — die fünfte der vorge- 
führten Arten — noch durch eine zusätzliche Senkungssilbe zu ver- 
stärken, Messungen wie Feldflasch und 4, 2, Herzblut aus 23, 4 
(/ — ) sind fehlerhaft ^ Im allgemeinen wird nach Maßgabe des 

meist noch mehr verzerrt: man denke beispielsweise an das uner- 
trägliche Man haderte mit dem Geschick («Der Graf von Rüdes- 
heim»), das in seiner hingehauenen Form schon fast komische 
Bedeutung erlangt hat, aber unter einer Unsumme von fast täglich 
Gehörtem nur ein besonders handgreifliches Beispiel ist. Der Kom- 
ponist sieht sich in der Zwangslage, mit einem einzigen der in der 
Gruppierung von Haupt- und Nebentönen zum Vorteil des Ganzen 
wechselnden Verse rechnen zu müssen; gewöhnlich ist sogar eine 
einzelne Strophe — in der Regel die erste als nächstliegende und 
bekannteste — für die musikalische Durchführung ausschlaggebend, 
wie denn in dem angezogenen, durch die Nebentonigkeit der 
Schlußsilbe von haderte an sich schon wenig gefälligen Verse der 
Typus -\-/-/-\ (3. Str. neben -\-f-\-f in 2 und -\-\-/-/, worüber 
S. 18 Anm., in i) den hier (4. Str.) geforderten Typus -/-\-\-/ 
— also mit durchgehender Verschiebung der Accentverhältnisse — 
rohschematisch vertritt. 
^ Falsch ist also (Nach Frankreich) :(ogen :(wei (Grenadier), (Die) 
Mutter spricht (^^luischen dem Lesen) (Heine) und wenn auch weniger 
hart — Wortzusammensetzungen mit Senkungsmessung zweier 
einen Kompositionsteil enthaltenden Silben: (Nur in dem) Opfertod 
(reift uns das Glück); Vaterland (höre den heiligen Eid); Urquell 

Ottraann, B.v. d.V. 3 
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durch die Zahlen i bis 5 gekennzeichneten Senkungswertes — was 
natürlich nicht so zu verstehen ist, als ob eine Senkung der fünften 
Klasse den fünffachen Wert einer erstklassigen habe — die zahlen- 
mäßig ausgedrückte Summe der beiden Senkungssilben den Wert 5 
nicht übersteigen dürfen. Die in dem vorangestellten Gedicht auf- 
tretenden zweisilbigen Senkungen — die beiden schon erwähnten 
inkorrekten Fälle abgerechnet — stellen sich in ihrem Zahlenwert 
folgendermaßen dar: i f i: (schwan)ke Ge(stalten) 16,4, fsUlJle Ge- 
(meinde) 21,4, i -h 2: (schau)ie ein i, 3, (rausch)len im 2, 2, (hatjten 
am 4, I, f^wi) sehen den 7,2, (rte)fen im 13,4, (Gemein)de im 21,4, 
{:(wi)schen die 22, 2, (Felsenqiiel)len im 23, 3, (un)ter den 25,4, 2 + i: 
{feujrigen 7, 2, (ah) die Ge(sellen) 24, i, 2 + 2: f7«7/^ er die 8, 4, 
(als) er das 22, i, (schaujert im 22, 3, (he)tend im 23, 2, (Tod) in 
den 24,4, (verweht) und :(er (stoben) 25, 2, i -f 3 : (todmüjde von 5,2, 
{kom)men :(um 24, i, (Graulen sie 24, 3, (stür):^en sich 25, i, 3 •+• 2: 
{jagt) sie der 24, 4, i -f- 4: (sol)len nicht 12,2. — Licht sei, wohin 
12,4 sowie Regt sichs und 16, 3, was unter der Voraussetzung einer 
zweisilbigen Senkung, die einen Summenwert bis zu 7 und 6 ergäbe, 
von selbst als Härte empfunden wird, ist nach dem früher Bemerkten 
vom Gesichtspunkt der Auftaktangleichung (S. 23 ff.) zu beurteilen (im 
Zusammenhang der Strophe vielleicht auch Tält er die 8, 4). 

Wie ein leichterer tonschwacher Wortteil oder ein einzelnes 
tonschwaches Wort an sich zur Ausfüllung der Senkung hinreicht, 

der (Gnade, erkenn ich dich) (Körner). Unter Umständen läßt eine 
Fehlerhaftigkeit dieser Art im Zweifel, wie die Betonung gemeint 
ist: Mit deinen schwarzbraunen Augen (Heine); Wieder sehn in der 
besseren Welt (Körner). Am verfehltesten erscheint die Anwendung 
eines zweisilbigen Tonwortes im Senkungsverhältnis: Zu bitter ist 
das Bier, wo nur die eingeschlagene Taktart das geforderte Tonver- 
hältnis ergibt. Wo gelegentlich in einem Gedicht wie Heil dir im 
Siegerhran\, dem in der Form u. a. Follens Turnerstaat (Schalle, 
du Freiheitssang!) nachgebildet ist, eine von dem bemerkten Ge- 
sichtspunkt aus als unzulässig erscheinende Belastung der Senkungs- 
teile mit einer mehr als zufälligen Häufigkeit begegnet, wird man 
in Übereinstimmung mit der Melodie an die Wahrung eines volks- 
mäßig überkommenen Musters mit ursprünglicher oder sekundärer 
Senkungslosigkeit an der vorderen Versstelle zu denken haben, 
das ohne Anspruch auf prinzipielle Durchführung die metrische 
Auffassung des Ganzen beherrscht, so daß die Versform /--/-\ 
(z. B. Herrscher des Vaterlands) sich dem eigentlichen Typus 
/ \-/-\ (z. B. Nicht Roß und Reisige) fügt. Man vergleiche hierzu 
das spätere Kapitel von der Entwertung der Tonstellen. 
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SO ist es nach dem Gesagten möglich, ihr in anderen Fällen noch 
eine weitere Nebensilbe zuzufügen. Man vergleiche schdule (wie 
im . . .) $y ^ und schaute ein (Kirchlein) i, 3, die Flexionssilbe -e 
nebeneinander in verschiedener Behandlung: dunkle, \ schwanke Ge\-- 
stalten 16,4, ebenso -en: Wachen \ riefen im \ Lande 13, 4, Felsen\- 
quellen im \ Frühling 23, 3, die Vorsilbe :^er- in Ein\\Fahn im \ Wind 
Xer\ flogen 8, 2 und Sie \\ sind ver\weht und ^er\ stoben 25, 2, wo über- 
dies ver- und T^er- eine wirkungsvolle Taktverschiedenheit aufweisen. 
Senkungen mit äner Silbe könnten daher vielfach — wenn man die 
an der gewählten Senkungsform nicht selten haftende Sonderwirkung 
außer Betracht läßt ~ noch eine Zusatzsilbe vertragen (z. B. schat- 
Hgem 3, I für schattgem, rauschte 21, i für rauscht), es könnten durch 
Zusammenschweißen entstandene Nebensilben aufgelöst vorkommen 
{reißen es 12, 3 für reißens, über dem 20, 3 für überm), es könnte auch 
mit Erniedrigung eines Nebentons auf das Senkungsniveau ein neues 
(einsilbiges) Tonwort eingesetzt werden {'Da taumelt er hin und sank 
ins Gras 23, i mit zusätzlichem hin), oder es ließe sich ein einsilbiges 
tonschwaches Wort an eine andre Versstelle schieben, wie es z. B, 
24, 3, wo das Pronomen ohne Not in ungewohnter Stellung erscheint, 
ebensowohl *Voll Grauen sprengen sie fort durchs Land heißen könnte, 
da natürlich auch in umgekehrter Weise die zweisilbige Senkung um 
eine Silbe entlastet werden kann. 

Die Freiheit der Senkung äußert sich heutigestags fast aus- 
schließlich in der Möglichkeit, statt der einsilbigen Senkung die zwei- 
silbige zu wählen ; die umgekehrte Möglichkeit, die Senkung zu unter- 
drücken, d. h. den ihr zukommenden Zeitwert, der dann der länger 
angehaltenen Tonsilbe zugute kommt, durch keine Wortsilbe auszu- 
füllen, besteht nur noch in ganz verschwindendem Maße. Ein solches 
Fehlen der Senkungssilbe ist unserm Ohr im allgemeinen fremd 
geworden. Schon die Rücksicht auf ein größeres Ebenmaß des 
Versbaus und glatte Lesbarkeit hat die Anwendung einer senkungs- 
losen Tonfolge so sehr in den Hintergrund gedrängt, daß man nicht 
mehr berechtigt ist, in Versen wie Seit\\d^m \ h$r ich in \ Träumen \ 
schwer in der angedeuteten Weise unterdrückte Senkung anzunehmen, 
wenn dadurch auch die Übereinstimmung mit dem natürlichen Satz- 
ton erzielt würde. Möglich ist, daß man grade die taktmäßige Aus- 
gleichung aufeinanderfolgender senkungsloser und doppelsenkiger 
Versteile, also die im Laufe der Zeit platzgreifende andersartige Auf- 
fassung von Versen nach dem eben angezeichneten '^Muster als den 
Anstoß zu betrachten hat, der die Accentgenauigkeit erschütterte und 
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an einer verschobenen Betonung von nebeneinanderstehenden ein- 
silbigen Wörtern, wie sie nicht selten begegnet, in letzter Linie die 
Schuld trägt. Je weniger zusammengepackt das kleine Gebiet ist, 
auf dem angenommenenfalls ein Unterdrücken der Senkung versucht 
wird, d. h. je mehr einsilbige Wörter sich ablösen, um so schwerer 
wird der Vers zu lesen oder so zu lesen sein, daß er hinsichtlich 
der Betonung keine andre Auffassung zuläßt; je geschlossener hin- 
gegen das jeweilige Wortbild erscheint, um so größer die Sicher- 
heit. Die Aufeinanderfolge einsilbiger Wörter bereitet für die Ton- 
wahl mitunter schon dann Schwierigkeit, wenn in hergebrachter 
Weise ein Gedicht neben der einsilbigen Senkung die zweisilbige 
zuläßt: ungleich größer müßte diese Schwierigkeit sein, wenn hier 
noch die unterdrückte Senkung in Frage käme. Mehrsilbige Wörter 
stehen in ihrem Tonverhältnis fester zu einander, und nur wenn ein 
dreisilbiges zusammengesetztes Wort mit Anfangsbetonung Verwen- 
dung findet, ist in der durch eine Flexionssilbe geschlossenen und 
ohne vermittelnde Senkung an einen Hauptton angelehnten starken 
Nebentonigkeit des zweiten Kompositionsgliedes die Bedingung ge- 
geben, unter welcher die Unterdrückung einer Senkungssilbe — falls 
keine vorgefaßte Meinung das klare Verhältnis verkennen läßt — 
mit wünschenswerter Deutlichkeit zutage liegt und noch heute als 
durchaus zulässig gelten muß*. Wie wirkungsvoll die Aufeinander- 
folge zweier Tonsilben — deren erste durch Accent und gedehnteres 
Anhalten einen besonderen Nachdruck erhält — ohne zwischen- 
liegende Senkungssilbe sein kann, zeigen die beiden in dem behan- 
delten Gedicht vorliegenden Fälle uralten und tief schwülen in den 
Versen Zwischen urallen Bäumen i, 4 und l^ach dem tiefschwülen 
Grunde 5, 4*. 

Noch erübrigt es, den Auftakt genauer ins Auge zu fassen. 
Von der Angleichung des einsilbigen Auftakts an die folgende Ton- 

1 Vergl. S. 64 Anm. 

* Wo in kunstmäßig geregelten Gedichten mit einförmiger Senkung 
ähnliches begegnet, z. B. in Lenaus Postillon innerhalb des an den 
betreffenden Stellen durchgeführten Versschemas /-/-/-/ (wo / auch 
für Nebentonsilben gilt) der Vers Ein gar her-^^lieher Gesell, der 
füglich nur \-l\--l gelesen werden kann, so bedeutet die ab- 
weichende Tonstellung im Zusammenhang des strenggeregelten 
Ganzen an sich einen Fehler, wenn auch eine solche Durchbrechung 
der taktmäßigen Strenge im vorliegenden Fall die ungekünstelte 
Biederkeit des schlichten und bei aller äußeren Rauheit gefühl- 
vollen Mannes sehr ansprechend zum Ausdruck bringt. 
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Silbe (12, 4. 16, 3) ist bereits die Rede gewesen. In dem angezogenen 
Gedicht herrscht der Auftakt vor: nur acht Verse sind ohne Auf- 
takt gebildet; im Prinzip (aber bei der frühzeitig ausgebildeten Vor- 
liebe für Auftaktigkeit weniger leicht begegnend) könnte das Ver- 
hältnis auch umgekehrt sein. Die einsilbige Form des Auftakts ist 
nach dem auch sonst üblichen Gebrauch weit überwiegend. Der 
Stärkegrad der Auftaktsilbe kann wie bei der Senkung verschieden 
sein; sie kann einen Teil eines auf der zweiten Silbe betonten Wortes 
ausmachen wie in Derweil 4, 3, Todmüde 5, 2, während sich für 
gewöhnlich ein selbständiges, an das folgende Tonwort mehr oder 
weniger angelehntes Wort als Auftakt ergibt. An sich sollte die 
Auftakisilbe dem ersten Tonwort an Accentstärke untergeordnet sein ; 
die schon berührte Möglichkeit der Schwebebetonung (S. 23 ff.) läßt 
indes vielfach auch das umgekehrte Verhältnis zu. Für die Auftakt- 
stellen Denn auf des Kirchhofs . . . 3, i, Dort in die Flui 15, 4, 
Dort um den Hirten 20, 2 kommt man ohne die Voraussetzung eines 
eigentlichen Schwebeaccentes aus ; man wird auch hier das Vorwiegen 
der zweiten Verssilbe in Übereinstimmung mit einer ganz geläufigen 
Betonungsart der ungebundenen Rede ohne weiteres angängig finden 
(vergl. übrigens die Schlußbemerkung zum vorliegenden Absatz). 
Jedenfalls macht es die Einstellung in einen größeren Zusammenhang 
auftakthaltiger Verse unmöglich, an den erwähnten Stellen Auftakt- 
losigkeit und doppelte Senkung (Denn auf des — Dort in die — 
Dort um den) anzunehmen. Denn ein in wiederholter Folge auf- 
tretendes Versmuster erzeugt, namentlich was den Toneinsatz im 
Anfang eines Verses betrifft, eine Gewohnheit, die nur dann ohne 
Störung aus der eingeschlagenen Bahn herausgedrängt wird, wenn 
das Betonungsverhältnis vollkommen klar vorliegt. Dies wird vor 
allem der Fall sein, wenn im Anfang eines Verses oder nach ein- 
silbigem Auftaktwort eine zu einem einzigen Wortkörper gebundene 
Silbenfolge auftritt: nicht eine Folge von einsilbigen Einzelwörtern, 
deren Tonverhältnis, wenn nicht ein zweifellos tonstarkes einsilbiges 
Wort (z. B. Ich sih ihn noch 7, i. Ich silbst steckis an 6, 3, So still 
der Wald 13, 3) sich mit Entschiedenheit über die Nachbarsilben er- 
hebt, vielfach verschwommen ist und wie an den drei früheren Stellen 
(3,1. 15,4. 20,2) einzig durch Systemgewöhnung — Gewöhnung 
an eine einmal eingeschlagene Art — , nicht aus sich selbst heraus 
bestimmt wird. Je größer der Wechsel von auftaktigen und auf- 
taktlosen Versen ist, um so mehr werden solche nicht durch einen 
größeren Silbenzusammenhang gestützten Eingänge mit nicht aus- 
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reichend bestimmter Tonhaltung im auftaktlockeren volkstümlichen 
Vers zu vermeiden sein. 

Betrachtet man die vorkommenden Auftaktsilben nach ihrer ver- 
schiedenen Stärke, so würden zur zweiten Senkungsstufe zunächst 
die Artikelformen zu rechnen sein: Das (Kornfeld) 2, i, Die (Jako- 
biner) 3, 2, Die (Marseillaise) 4, 4, Des (Vaters) 6, 2, Der (Freiheit) 
6, 4, Den (Schaft) 8, 3, Die (Nächte) 11, 2, Der (Hauptmann) 13, 2, 
Die (Barken) 20, i, Den (Segen) 20, 4, Die (stille Gemeinde) 21, 4, 
Den (Hauptmann) 22, 3, Das (Kirchlein) 25, 3, dazu Der (weil) 4, 3 — , 
ferner der unbestimmte Artikel ein : Ein (Fahn) (durch mundartliches 
Forterben des früheren Maskulinwertes von vane, van «Fahne» nahe- 
gelegte Kürzung) 8, 2, Ein (Kreu^^) 10, 4, Ein (Lichtlein) 15, 2, Ein 
(Greis) 19, 2, das Bindewort und: Und f schaute) 5, 3, Und (als es) 

8, I, Und (ist ein . . .) g, 4, Und (seh) 10, 3, Und (dieses) 12, i, 
Und (als die . , .) 13, i, Und (streift) 1%, 2, Und (einsam) 19, i. 
Und (auf den . . .^ 21, 3, Und (als er das . . ^ 22, i, Und (als die 
Gesellen) 24, i, die Pronomina er und es: Er (sprach) 6, i, Er (sah) 

9, I, Er (dacht) 15, 3, Es (sollen) 11, i, Es (ist) 18, 3, Es (war) 22,4 
sowie die präpositionalen Formen in, im, am: In (allen . . ) 16, 2, 
In (ivunderharem . . .) 19, 3, Im (Wind) 14, i, Am (Ufer) 16, i, 
Driitstufigen Wert haben die noch ausstehenden persönlichen Prono- 
mina: Ich (selbst) 6, 3, Ich (seh) 7, i, Ich (könnt) 9, 2, Sie ßatteu 
am . . .^ 4, I, Sie (sollen nicht) 12, 2, 5j> (^«arÄ dem ^ . .) 17, 4, 
5t> f^5/«d> 25, 2, fVir (reißens) 12, 3 und das possessive ihr: Ihr 
(Hauptmann) $, i, mittelschwere Präpositionen: Auf (Barken) 17, 3, 
Von (ferne) 10, 2, Tom (grünen . . .) 2, 4, das angelehnte jo; 5ö 
^5///i^ 13, 3, 5o (ivunderbare . . .^ 21, 2, mw beim Infinitiv mit um 
lu: Um (Narren t^u bethören) 11,4. Als viertstufig sind die volleren 
Possessiva zu rechnen: Mein (stolzer . . J 7, 3, Sein (Banner) 7, 4, 
Sein (Herzblut) 23,4 und außerdem kein: Kein (Kreu^) 11, 3; ferner 
wie: Wie (unsichtbarer , . .) 14, 3, als: Als (wie) 19, 4, ^/5 (/a^/> 
24, 4, da: Da (sank) 9, 3, Da (wollt) 14, 2, -Da (schwieg) 21, i, jDä 
(taumelt) 23, i, «mw; Mm (siVÄ/^ 15, i, «w-* ^^w (manchtnal) 17, i, 
do^Ä; Z)o^Ä C^««^ . . .^ 2, 3, denn: 3, i (siehe oben), dort 15, 4- 
20, 2 (s. o.), seit- in Seitdem 10, i und die Artikelformen in demon- 
strativer und relativer Bedeutung: Der (wächst) 18, i, Die (stürien 
sich) 25, I, Die (übers Wasser schweben) 14, 4, D^» (Fackeln mild 
erhellen) 18, 4, Z)<;r (laut nun . . . , den Segen spricht) 20, 3. Der 
fünften Stufe sind Wörter und Wortbestandteile von selbständiger 
Wertstärke zuzurechnen: Tod(müde) 5, 2, Voll (Grauen) 24, 3, Viel 
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(dunkle, schwanke Gestalten) 16, 4, Hoch (:(wischen die Fackeln) 22, 2, 
Schallt (Ruder schlag) 17, 2. — Innerhalb der einzelnen Stärkestufen 
tritt nach Maßgabe der größeren oder geringeren Tonkraft des an- 
geschlossenen Wortes eine Modifikation in umgekehrtem Verhältnis 
ein: so tritt z. B. Und vor einem Nebenton (z.B. 8, i. 9, 4. 13, i. 
21,3. 22, I. 24, i) fühlbarer hervor als vor folgendem Hauptton (wie 
5, 3. 18, 2) und beeinträchtigt dadurch zugleich mit Annäherung an 
den Schwebeton die Sicherheit der Accentlage, wie sich dies auch 
in den oben berührten Auftaktstellen Denn auf des 3, i, Dort in die 
15, 4, Dort um den 20, 2 ergibt. 

Zweisilbiger Auftakt entspricht im allgemeinen der Form 
einer zweisilbigen Senkung, doch ist — wie schon die früher vor- 
handen gewesene Möglichkeit eines dreisilbigen Auftakts erweist — 
bei doppeltem Vorschlag eine Überschreitung des Senkungsmaßes 
(im Grunde jedoch mit Wahrung der Senkungsdauer) gestattet. Daher 
nicht nur die für untonige Versstellen nicht weiter überschreitbare 
Silbenverbindung 3 •+• 2: Von den (Grabeshügeln) 3,4 und Nach dem 
(tiefschwülen ...^5,4, sondern auch (2 -f 4) Und wie (Felsenquellen) 
23, 3, (4+ 2) Nur die (Wachen) 13, 4, (3 + 3) Von Bre(tagnesJ 1, i 
und auch zweisilbige, an Tonstärke gegen das folgende Wort zurück- 
tretende und an dieses angelehnte Wörter (in ausgedehnterem Ge- 
brauch, als ihn die doppelte Binnensenkung, gestattet, die sich 

— was zweisilbige Wörter betrifft — mit leichteren Pronominalformen 
und allenfalls einer schwachwertigen Präposition oder einem nach 
hinten oder vorn angelehnten bedeutungsschwachen aber begnügen 
muß): Einen (toten Mann) 24, 2, Ihre (Pferde) 3, 3, Zwischen (ur- 
alten Bäumen) i, 4. Solche zu proklitischer Verwendung fähigen 

— an das folgende Tonwort anlehn baren — Wörter treten ander- 
wärts mit derselben Berechtigung tonhaft auf (so: Zwischen den 7, 2, 
verglichen mit i, 4, Mit den grasenden R^hen -— Eichendorff — neben 
obigem auftaktschwachem Von den. Nach dem), und die feststehende 
Zahl der Hebungen entscheidet in Fällen der vorgenannten Art, ob 
Auftaktlosigkeit oder doppelsil biger Auftakt vorliegt, wobei zu be- 
merken ist, daß bei der heutigen Unangängigkeit eines dreisilbigen 
Versvorschlags das Nichtvorhandensein eines Auftakts schon dann er- 
wiesen ist, wenn (wie in V. 7, 2) auf ein zweisilbiges Wort von ge- 
ringerer Selbständigkeit statt einer Tonsilbe noch eine Senkung folgt. 

Aufgabe. Man zerlege Schillers «Bürgschaft» metrisch in der- 
selben Weise, wie das an der Spitze abgedruckte Gedicht zergliedert 
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ist, und beantworte folgende Fragen: Welcher Strophenbau liegt vor? 
— Welche (zahlen- und buchstabenmäßig zu bezeichnenden) Vers- 
zeilen tragen männlichen und welche weiblichen Reim? — Wieviel 
Hebungen haben die männlich und wieviel die weiblich ausgehenden 
Verse? — Wie stellt sich das Verhältnis zwischen den einsilbigen 
und zweisilbigen Senkungen dar? — Welche zweisilbigen Senkungen 
sind überladen und demnach als unrichtig zu bezeichnen? — Wie 
steht es mit der Verwendung des Auftakts? — Welche Verse haben 
zweisilbigen Auftakt? — Was fällt an dem zweiten Vers der ersten 
Strophe auf? — An welche beiden Auffassungen ließe sich hier 
denken? — Warum läßt die eine der beiden Annahmen den Vers 
als fehlerhaft erscheinen, und inwiefern ist der Vers bei der anderen 
Auffassung an und für sich zwar metrisch richtig, im Zusammenhang 
des Ganzen aber störend? — Worin zeigt «Die Bürgschaft» im Ver- 
hältnis zu dem behandelten EichendorfFschen Gedicht eine größere 
Regelmäßigkeit (Annäherung an den Kunstvers, der entweder stets 
auftaktlos ist oder stets einsilbigen Auftakt hat und entweder immer 
einsilbige oder regelmäßig zweisilbige Senkung aufweist)? — In 
welcher Hinsicht ist die alte Freiheit des Versbaus bewahrt? 



B. (Ergänzungskursus.) 

Erlkönig. 

Von Joh. Wolfgang von Goethe. 

I. Wer reitet so spät durch Nacht und Wind? [ -|\--|/-|\-|/^ 

Es ist der Vater mit seinem Kind; ] -!\-|/--j\-|/ 

Er hat den Knaben wohl in dem Arm, j -|\-|/-|\--j/ 

Er faßt ihn sicher, er hält ihn warm. I -|I^~K~~I^"K 

1 In der Anzeichnung braucht auch hier zwischen Haupt- und Neben- 
tönen zunächst noch nicht unterschieden zu werden. — Die vor- 
liegende metrische Umschrift macht, indem sie die thatsächliche 
Zweiheit der haupttonigen Stellen (S. i8ff.) vorzuführen sucht, von 
der Annahme zweitgradiger Accente häufiger Gebrauch als das in 
A. behandelte Gedicht, das der schärferen Ausprägung bedeutungs- 
voller Wörter (wie des stärker hervortretenden Adjektivattributs), 
auch wo sie anderen im Ton untergeordnet sind, noch in erhöhtem 
Maß Rechnung trug. Daß in einzelnen Versen (2, i. 4, 3. 5, 2. 
5, 4) statt zweier Haupttöne deren drei angenommen werden 
können, ist ohne weiteres zuzugeben; es bleibt aber zu berück- 
sichtigen, daß die Ansetzung schwächerer Haupt- und stärkerer 
Nebentonwerte von der durch eine größere Verszahl bestärkten 
Gewöhnung an eine Zweizahl erstgradiger Tonstellen bestimmt 
wird ' und im Zusammenhang des Einzelverses von dem Vorwiegen 
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2. ^Mein Sohn, was birgst du so bang dein Gesicht ?' — 
«Siehst, Vater, du den Erlkönig nicht ? — : 

Den Erlenkönig mit Krön und Schweif?» — 
*Mein Sohn, es ist ein Nebelstreif.' 

3. ««Du liebes Kind, komm, geh mit mir! 
Gar schöne Spiele spiel ich mit dir; 
Manch bunte Blumen sind an dem Strand, 
Meine Mutter hat manch gülden Gewand.»» 

4. «Mein Vater, mein Vater, und hörest du nicht, 
Was Erlenkönig mir leise verspricht?» — 

^Sei ruhig, bleibe ruhig, mein Kind: 

In dürren Blättern säuselt der Wind.' — 

5. ««Willst, feiner Knabe, du mit mir gehn? 
Meine Töchter sollen dich warten schön; 
Meine Töchter führen den nächtlichen Reihn 

Und wiegen und tanzen und singen dich ein.»» — 

6. «Mein Vater, mein Vater, und siehst du nicht dort 
Erlkönigs Töchter am düstern Ort?» — 

*Mein Sohn, mein Sohn, ich seh es genau: 
Es scheinen die alten Weiden so grau.' — 

7. ««Ich liebe dich, mich reizt deine schöne Gestalt, 
Und bist du nicht willig, so brauch ich Gewalt.»» — 
«Mein Vater, mein Vater, jetzt faßt er mich an! 
Erlkönig hat mir ein Leids gethan.» — 

8. Dem Vater grausets, er reitet geschwind. 
Er hält in den Armen das ächzende Kind, 
Erreicht den Hof mit Müh und Not; 

In seinen Armen das Kind war tot. 
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I. Strophenform: a a b b, also die einfachste Form der An- 
ordnung. 



der einen oder andern Tonsilbe abhängig ist, also auf nur relativen 
und unter Umständen sehr verschiebbaren Bedingungen beruht. 
Zudem darf nicht übersehen werden, daß die Bauart eines Verses 
sich bei ruckweise pointierter Vortragsart durchsichtiger darstellt 
als bei künstlerischer Behandlung, fiir die eine schematische Schranke 
— wie beispielsweise auch gelegentlich des an sich gleichen Dauer- 
wertes der Senkung bemerkt wurde — nicht besteht. 

• Vergl. die Anm. auf S. 18 f. 

' S. hierüber weiter unten. 
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Strophische und unstrophische Dichtung. Wo eine 
geregelte Wiederkehr eines Versgruppenmusters, unter Umständen 
auch nur die gruppenraäßige Anordnung verschiedenartiger Vers- 
komplexe angewendet ist, liegt strophische Durchbildung vor; andern- 
falls ist ein Gedicht unstrophisch. Äußerlich sind die Einzelstrophen 
durch Absätze kenntlich gemacht. Doch kann ein (kürzeres) Ge- 
dicht, auch ohne in Abschnitte zu zerfallen, strophisch angelegt sein, 
wenn es nach Abrundung des Gedankens oder hinsichtlich der An- 
ordnung der Reime — zuweilen auch des metrischen Aufbaus — 
sich in der einheitlichen Abgeschlossenheit einer Strophe darstellt; 
es ist dann einstrophig i. Die strophische Gliederung gehört zu- 
nächst der lyrischen, also sangbaren Poesie an, die für die einzelnen 
Strophen eine mit jeder neuen Strophe sich wiederholende Melodie 
zu Grunde legt'; ungeregelte Strophenbildung mit Variation des 
Strophenbaus nach Verszahl, Reimanordnung oder Taktzahl ist, ohne 
mit derartigen Strophenmodifikationen der mittelhochdeutschen Zeit 
in Zusammenhang zu stehen, erst wieder jüngeren Datums und nicht 
eben häufig. Im Gegensatz zur Lyrik ist der epischen, zur Recitation 
(d. i. zu gehobenem Vortrag) bestimmten Dichtung die unstrophische 
oder stichische («zeilenmäßige») Form eigen: so beispielsweise in 
der griechischen und römischen Poesie und gewiß auch in der 
ältesten germanischen Dichtung. Gewann eine der beiden Formen 
auf Kosten der anderen an Ausdehnung, so konnte auf zwei ge- 
trennten Sprachgebieten sich ein gegensätzliches Verhältnis ausbilden, 
wie es das Nordische gegenüber dem Westgermanischen aufweist. 
Im Gegensatz nämlich zu der skandinavischen Dichtung,- die durch- 
gehends die strophische Form ausbildete, schwand diese auf west- 
germanischem Gebiet im Zusammenhang mit der Vorliebe für reci- 
tierenden Vortrag so gut wie vollständig, und erst die gelehrte 

^ Z. B. das später unter dem Kunstvers als Muster angezogene 
Gedicht Fröhlichs «Die Nützlichen» mit der Reimanordnung 
mnomonpqpq. 

' Durchkomponierte Melodie, die sich heutigestags im Gegensatz 
zur strophisch wiederholten volkstümlichen Weise als Salonmelodie 
darstellt, ist eine schon im mittelalterlichen «Leich» ausgebildete 
und in der kirchlichen Sequenzendichtung bis ins i6. Jahrhundert 
erhalten gebliebene Kunstform; ihr Vorzug liegt in der der ein- 
fachen Melodie versagten Möglichkeit, der jeweiligen Stimmung bis ins 
einzelste nachzugehen und vor allem nie in den oben (S. 32 f.*) 
berührten Gegensatz zwischen der freien Beweglichkeit der Ton- 
stufen und der Starrheit des Melodiemusters geraten zu müssen. 



Stichische und strophische Dichtung. Strophenformen. 4^ 

Kirchendichtung gewann durch Anlehnung an fremde Vorbilder, im- 
besondem an die christlich-lateinischen Formen, die (in der althoch- 
deutschen Reimdichtung als Zusammenfassung von zunächst zwei 
Langzeilen vorliegende) Strophenform wieder. Die frühesten alt- 
(hoch)deutschen Gedichte sind demnach unstrophisch i; so auch seit 
der Neige des ii. Jahrhunderts die episch ausmündende geistliche 
Dichtung, die ihre durch Mischung ungleichzeiliger Strophen ohnehin 
zerbröckelte strophische Form zugunsten der stichischen Anlage volks- 
tümlich vererbter älterer Muster fallen ließ, während der Strophenbau 
der Lyrik unter romanischem Einfluß reichere Formen annahm. In 
unsrer Zeit wird man das für vorgetragene und für sangliche Dichtung 
als ursprünglich vorauszusetzende Verhältnis im. allgemeinen befolgt 
finden, wenn auch — wie schon neben andern epischen Strophenformen 
älterer Zeit unsre mittelhochdeutschen Hauptepen Nibelungenlied und 
Kudrun strophisch gegliedert sind — der einen Form auf das Gebiet 
der anderen hinüberzugreifen gestattet ist. Doch eignet eher dem 
Epos die Strophenform als der Lyrik die — mitunter freilich recht 
ansprechende, der modern gewordenen Einstrophigkeit äußerlich ver- 
wandte -— Unstrophigkeit. Die dem' Epos stoff"lich nahestehende 
Ballade erscheint, wo kein lyrisches Element in sie hineingelegt ist, 
manchmal ungegliedert in der mittelhochdeutschen epischen Form 
der regellos männlich und weiblich gereimten kurzen Reimpaare (so 
Uhlands «Schwäbische Kunde» und «Graf Richard Ohnefurcht»); 
weit häufiger hat sie strophischen Bau (unter Umständen mit Regel- 
losigkeit in Verszahl und Reimordnung wie in Schillers «Handschuh»). 
Zweizeiligen Strophenbau haben u. a. bei Uhland «Der weiße Hirsch», 
«Siegfrieds Schwert», «Die Rache», Heines «Belsazer» und die von 
Herder aus dem Dänischen übernommene volkstümliche Ballade 
«Erlkönigs Tochter» (Strophenform aa), während wie Goethes «Erl- 
könig» die Uhlandschen Gedichte «Klein Roland» (ebenfalls ab ab) 
und «König Karls Meerfahrt» (am am) vierzeilig sind. Sechszeilige 
Strophen haben u. a. Bürgers «Lied vom braven Manne» ^ (ababcc), 
dessen «wilde Jagd» und Schillers «Taucher» (ab ab mm), Schillers 
«Alpenjäger» (mamann) und mit kunstmäßiger Anlage dessen «Ring 

1 Einzelne Versuche (Schade, Möller), für die älteste deutsche Epen- 
dichtung einen ursprünglich strophischen Aufbau nachzuweisen, 
sind als gescheitert zu betrachten. 

^ Der vorliegende Abschnitt greift zur Veranschaulichung der 
Strophenform auch bekanntere Gedichte mit kunstmäßigem Vers- 
bau heraus. 
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des Polykrates» (m m a n n a). Eine einfachere achtzeilige ^ Strophentbrm 
haben u. a. Goethes «Fischer» (ababcdcd mit gelockerter Reimstrenge), 
Bürgers «Lenore» (a mambbnn), Uhlands Ballade «Der blinde König» 
(ababmcmc), Schillers «Kraniche des Ibykus» (mmaanbnb), dessen 
«Kassandra» (mamanbnb) und die Uhlandschen Gedichte «Der 
Schenk von Limburg» und «Teils Tod» (gleichfalls mamanbnb), 
während z. B. Goethes «Schatzgräber» (mnnamooa) komplizierter 
angelegt ist. Zehnzeilig ist z. B. Schillers «Graf von Habsburg» 
(amambbnccn), zwölfzeilig «Der Kampf mit dem Drachen» (in 
der schlichteren Anordnung aammbbnncoco). Hat eine Strophe 
eine ungrade Verszahl, so kehrt entweder ein Reim dreimal wieder 
wie in Uhlands «Glück von Edenhall» (fünfzeilig: ababb), oder es 
steht ein Vers ohne Reim* wie in Goethes «Sänger» bei siebenzeiligem 
amambbO, wo O den ungereimten weiblichen Versausgang be- 
zeichnet; der männliche = D^. In den ungradzahligen Versen 
kann bei sonstiger Reimverwendung der Reim entbehrt werden, ohne 
daß diese geringere Gebundenheit durch eine so kunstmäßige For- 
mung der graden Stellen aufgewogen zu werden braucht wie in 
Uhlands «Bertran de Born», wo an den graden Stellen derselbe Reim 
viermal wiederkehrt (OaOaOaOa; zulässige Formen wären bei acht- 
zeiligem Strophenbau auch OaOaObCb;OaObOaOb, OaObQbOa). 
Eine noch intensivere Reimwiederholung zeigen die neben anderm 
ähnlicher Art dem Italienischen entlehnten Stanzen (eslan^a = Ab- 
schnitt): so die Ottave (pitava ritna) mit der Reimform m am a mann 
und die je viermalig (mamamama) gereimte sizilianische Stanze. 
Zuweilen findet sich von einer geregelten Mischung verschiedener 
Strophenarten Gebrauch gemacht, oder die einzelnen Strophen wahren 
in Bezug auf Verszahl und Reimstellung ihre Selbständigkeit, womit 
nicht selten metrische Freiheiten — insbesondere nach Zahl der He- 
bungen, mit denen der Vers nach Bedürfnis geizen oder verschwen- 
derisch umgehen kann — verbunden sind, oder es zeigen — besonders 
in Gedichtcyklen wie in dem die jeweilig schließenden Reimgruppen 



» Gehört eine Folge von jedesmal zwei Strophen in engerer Ge- 
schlossenheit zu einander, so kann wohl auch aus einer vierzeiligen 
Anlage eine achtzeilige oder richtiger eine 4 -|- 4 zeilige werden 
wie in dem Gedicht von Trinius «Des Bergmanns Leiche zu Falun». 

* Reimlose Verse innerhalb einer Strophe heißen (nach der Termi- 
nologie der Meistersinger) «Waisen»; wo sie mit strophisch wieder- 
kehrendem Reim auftreten, bezeichnet man sie als «Körner». 

^ Oder auch x für den männlichen, y für den weiblichen Ausgang. 



Strophen mit grader und ungrader Verszahl. Reim. 45 

gern variierenden Sonettenkranz ^ und im strophischen Epos : z.B. in 
Schillers Übersetzung aus der Äneide — die an Hebungs- und Vers- 
zahl geregelten Strophen mannigfache Spielarten in der Anordnung 
der Reime. 

2. Reim. Dem einfachen Strophenbau entspricht in Goethes 
«Erlkönig» die einfache Reimbehandlung. Das Gedicht hat durch- 
gängig den markigen, der Haltung des Ganzen angemessenen männ- 
lichen (stumpfen) Reim. 

Entwicklung des Reims. Vor der Mitte des 9. Jahrhunderts 
kennt man den Reim in Deutschland noch nicht: wenigstens nicht 
in deutschen Gedichten, während die in ihrer Form mehr und mehr 
entartete lateinische Dichtung, insbesondere die kirchliche Dichtung, 
die für den deutschen Reim vorbildlich wurde, sich schon früher 
(nachweislich schon seit 270 n. Chr.) dieses Festigungsmittels (zu- 
nächst als einer Gedächtnisstütze) bediente. Gelegentlich und mehr 
zufällig, unter Umständen auch zum Zweck einer besonderen Wir- 
kung findet sich der Reim bereits in der klassischen Poesie der 
Griechen und Römer; beim Sinken des Römertums gewinnt er in 
dem Maße, wie die duantität hinter dem Accentuationsprinzip zurück- 
tritt, an Geltung. Der Unterschied zwischen der klassischen und 
epigonisch-ausgearteten Versbehandlung läßt sich an dem bekannten 
(jüngeren) Lied Gaudeamus igitur veranschaulichen, in welchem der 
Accent die duantität vertritt, wo also neben der Grundform -i- w und 

dem stell venretenden -^ mit Ausschluß der Auflösungen iw w und 

-i-ww, c> die Formen t — und Cw erscheinen. Durch den Reim 

gewinnt wieder der spätlateinische Vers auf eine andre Art den Zu- 
sammenhalt, der durch Entwertung der QjLiantitätsverhältnisse gelockert 
wurde. Denn im allgemeinen bedurfte der Versrhythmus — die 
mehr oder weniger schematisch bestimmte Folge tonstarker und 
tonschwacher Silben -— noch einer Stütze, um den Vers in sich 
abzuschließen und in geschlossener Einheit hervortreten zu lassen: 
zumal im Deutschen, wo die unbetonten Taktteile sich keinem 
strengeren Gesetz fügten. Von dem ältesten deutschen und über- 

* Einer in sich eng zusammenhängenden Folge von fünfzehn Sonetten 
(s. Kunstvers I. i. 1.), bei denen der schließende vierzehnte Vers 
in wiederholter Form als Anfangsvers des folgenden auftritt, der 
Schlußvers des vierzehnten Sonetts durch Wiederholung des Ein- 
gangsverses den Kranz schließt und das fünfzehnte («Meistersonett») 
sich aus den Anfangsversen sämtlicher vorhergehenden zusammen- 
setzt). 
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haupt germanischen Mittel der Versbindung wird im folgenden Ab- 
schnitt die Rede sein. In dem großen Zusammenhang eines aus- 
gedehnteren Werkes begegnet der Reim zuerst in Otfrids von Weißen- 
burg 868 entstandenem Evangelienbuch. Die Form der Dichtung ist 
die aus zwei Vershälften von je vier Hebungen bestehende Langzeile, 
aus deren durch das Aufkommen der Reimbrechung — der schon in 
der Allitterationspoesie vorgebildeten Satzpausenverwendung an der 
Scheidestelle von Halbversen — erfolgten Zerlegung in zwei rei- 
mende Kurzzeilen die bis auf unsre Tage bewahrte mittelalterliche 
Versform mit je vier Hebungen entstand. Der Reim bindet die 
beiden Hälften einer Langzeile: der eine Reim steht also vor dem 
Haupteinschnitt, der andre am Ende der Zeilen Träger des Reims 
ist die letzte Hebung jeder der beiden Halbzeilen: er ist an sich 
(wie in der lateinischen Rhythmendichtung) einsilbig (männlich) oder 
stumpf. Daß der Reim auf Wurzelsilben entfällt, ist keineswegs er- 
forderlich: er kann ebensogut die früher vokalisch mannigfaltigeren, 

* Zur gekreuzten Reimstellung (ab ab) bildet die (nicht vor dem 
Ausgang des 12. Jahrhunderts litterarisch belegte) Reimung von 
ursprünglichen, als Einheit..gedachten Langzeilen mit Aufgeben der 
Halbzeilenreimstelle den Übergang, den das Hinzutreten eines 
für sich bestehenden halbzeiligen Binnenreims vollendet. Im An- 
schluß an die vorbildlichen provengalischen Dichtformen gewinnt 
die mittelalterliche Lyrik mit fortschreitender Entwicklung (neben 
der alten einfachen Strophe Aufnahme der hinsichtlich der Reimart, 
Reimstellung und Reimzahl wieder sehr verschiedenen dreiteiligen 
Strophenform nach den in Versbau und Melodie — meist auch in 
Reim und Reimordnung — gleichartigen beiden Stollen und dem 
andersartigen Abgesang; Anordnung beispielsweise ma | ma||nn, 
ma I ma || noon, mna ] mna|| oobb, doch auch mit Reimüber- 
gang abcmd I abcmd II eed u. ä.) eine noch reichere Gruppierung 
des Reims ; daneben bis zur Durchreimung gesteigerte Reimhäufung 
und (zum Teil auch in der epischen Dichtung verwendete) Reim- 
spiele: Schlagreim: die unmittelbare Auteinanderfolge zweier 
Reimwörter im Versschluß, zu Anfang oder in Binnenstellung 
(s. auch die Fußnote zu Kunstform 1. i. k) und der davon abge- 
zweigte Klapp reim: die unmittelbare Wiederkehr des vers- 
schließenden Reimausgangs am Anfang des nächsten Verses, 
Anfangsreim, Binnenreim (mit getrennter Stellung der Reim- 
wörter), Mittel reim: Bindung von vorderen Halbversen unter- 
einander oder mit dem Ende derselben Kurzzeile (also — a — b, 
— a — b oder — a — a, — b — b analog dem anfangs erwähnten 
, Langzeilenverhältnis), Querreim: Reim zu Anfang und Schluß 
von Versen oder Verskomplexen, gebrochenen Reim (z. B. 
wandel : mandel-kern, also nach Art des übertreibenden ((Hans Sachs 
luar ein Schuh- \ Macher und Poet daiuyi) u. a. 
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volleren und durchweg tonkräftigeren Endsilben treffen; doch zeigt 
sich (in unverkennbarer Anlehnung an den Zweisilbenreim — wie 
lund :püra — des in seinen beiden Vershälften gereimten sog. leoni- 
nischen Hexameters) meist schon das Bestreben, außer den Endsilben 
auch die diesen voraufgehenden Silben, die großenteils Wurzelsilben 
sind, einander anzugleichen : — der Grundtypus des weiblichen Reims, 
der in dieser früheren Zeit wie auch noch im Mittelalter mit zwei 
Hebungen gemessen wurde. Völliger Gleichlaut ist für den Reim 
noch keineswegs erforderlich: es genügt bei einsilbigem Wurzel- 
ausgang bloße Assonanz in der Weise, daß bei gleichem Vokal ver- 
schiedene Konsonanten zulässig sind ; bei mehrsilbigem Reim, wo für 
die Endungsteile Deckung verlangt wird, genügt für das Wurzel- 
element ein Zusammenstimmen der Vokale bei Verschiedenheit der 
Konsonanz oder Gleichheit des Konsonantenstandes ohne vokalische 
Deckung. In Versen wie füar thö^ säncia Mdriä, thiarnä thiu marä^, 

— sdnt er mih^ fon himiU thii^ selha ihir :^i sdganne*, — gihäes 
dntfängl fon göte nt gisdgeti^, — Adam thiro gömonö uuäs^ mdnno 
aristo ^ — ioh uudrk filu hebigü Ist iru kündentü ^ reimen nur die 
vokalischen Ableitungsendungen. Als Beispiele für konsonantisch ge- 
schlossene Flexionsreime mögen dienen: uuant(a) ist gibä thfnäi^ 
fon drühtine gihffriäi^^, — thdrhen uuir nu l^uues liebes filu mdnages ", 

— ihi er hira in uuöroU sentit, thänn er crdft uuirkit^^, — giuuthit 
bis tu in uutbön ioh iintar uuöroltmdgadon^^, — ginädd stno uuafrün tha-:^ 
uuir nan härto riHuuitn^*, als Beispiel für Wurzelreim (männlichen Reim 
im heutigen Sinn): :!^('ij iru sprdh ihö übarlüt ther selbo drühttnes^^ 

^ th (weichspirantische) Vorstufe von d. 

* «fuhr da Sankt Maria, die hehre Maid.» 
8 /; im Silbenschluß = eh. 

* «sandte er mich vom Himmel, eben dies dir zu sagen.» 

* «des Gebetes Entgegennahme von Gott nicht kündete.» 



6 



uu = w. 



^ «Adam unter den Menschen war der Männer erster.» 
8 «und vielwichtige Dinge ihr [der Welt] künden will.» 
® :( im Silbenschluß meist — so hier — = ß. 
^0 «denn es ist dein Gebet vom Herrn erhört.» 
*i «darben wir nun leider gar manches Annehmlichen.» 
" «die er her in die Welt sendet, wann er Wunder wirkt [wirken 

will].» 
*3 «geweiht bist du unter den Weibern und unter den Jungfrauen dieser 

Welt.» 
** «es war(en) seine Gnade(n), daß wir ihn so sehr dauerten.» 
^* ht mit der Aussprache von cht. 
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dritt^. Gleichheit der Vokal quantität ist nicht unbedingt erforderlich: 
/:( uuirdit thöh irfülUt, sd got gisd:^ia thla ^tt^ (so die Flexionsreime: 
-in : -in, -an : -an, -on : ön, -un:-ün; auch -on : -un wie -on:-un). 
Bloße Assonanz im einsilbigen Wurzelreim zeigt beispielsweise thö 
drühiin kr ist giböran uuärd, thes mllr(a) ih sdgin nü ni ihdrf^, — 
thö quamun Sstana In thai Idnt thte irkdntiin sünnün färt^, — mit 
uuiu ther diufäl so fr dm hisuiih * then Sristön mdn *, — thiu ^rist ihära 
in thia bürg dita sina künft künd"^. Wo Flexionssilben als Träger 
des Reims erscheinen, ist meist auch die voraufgehende Silbe — wobei 
dann zwei Tonsilben unmittelbar aufeinanderfolgen — reimmäßig 
angeglichen. Bloße Assonanz ist dabei häufiger als wirklicher Reim. 
Mit Vokalgleichheit bei verschiedener Konsonanz assonieren z. B. : 
rthidiiam^ ginüagi, ioh sint ouh ftlu ktiani^, — n(i) inträteni sie ni- 
heinän, un:^ s(e) inan iigun hälän^^\ häufiger ist die Konsonanten- 
deckung bei vokalischer Verschiedenheit wie in sie iigun in ^i tiü:(^ 
so sdmaflcho uuint^^f — :(i uuSfäne snilli so sint thie thdgan(a) dlU^^. 
Seltner als die letzte Art der Assonanz, aber öfter als das vokalische . 
Zusammenstimmen bei verschiedener Konsonantenfolge begegnen die 
auf zwei Silben sich erstreckenden Vollreime, z. B. in felde ioh in 
uudlde so sint sie säma bdlde^^, — ouh thdraiüa füagi silabär 
ginüagi^*; und das Bestreben, außer der Bindung von Endsilben dem 
Reim noch eine Wurzelstütze zu geben, führte in mehrsilbigen Wort- 
formen, die den Hauption auf der drittletzten Silbe tragen, auch zu 



1 «zu ihr sprach da recht deutlich [^überlaut'] derselbe Liebling des 
Herrn.» 

2 «es wird dennoch erfüllt, wann Gott die Zeit (dafür) festsetzte.» 

* «da Christ der Herr geboren ward, wovon ich nun nichts weiter 
sagen darf.» 

* «da kamen ostwärts her ins Land, die den Sonnenlauf verstanden.» 

* SU ■= sw ; h = eh. 

« «womit der Teufel den ersten Mann so sehr täuschte.» 

^ «die zuerst dort in der [dorthin in die] Stadt seine Ankunft kund 

that.» — Zu der Tonstellung \\// vergl. S. i8 Anm. 
« h = eh. 

^ «Reichtum genug, und sie sind auch sehr kühn.» 
lö «und nicht fürchten sie einen, solange sie ihn [ihren König] ge- 
sund haben.» 
^* «sie haben zu ihrem Nutzen [sich zum N.] ganz die nämlichen 

Kenntnisse.» 
1* «zu den Waffen schnellbereit — so sind alle die Helden.» 
^5 «im Feld und im Wald da sind sie gleichermaßen unverzagt.» 
^* «auch dazu füge (= rechne) Silber genug.» 
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dreisilbiger Deckung wie in ther uuörolti s8 githriuuitä, mit suirtu 
si(a) äl gistriuuitä^, daneben Teildeckungen wie gdginit : hinagilit. 

1 «der der Welt so drohte, mit dem Schwert sie gänzlich niederstreckte.» 

Von andrer Art — im Hinblick auf den Entwicklungsgang des 
den letzten Silbenton abstreifenden weiblichen Reims jedoch jenem 
von Haus aus gleich — ist der heutige Dreisilbenreim: der soge- 
nannte gleitende Reim in der Art von Verbündete : (ver)kündete 
(die Wiederholung einer dem Reim vorangehenden Senkungssilbe 
beruht vielfach nur auf Zufall), kündigte : entmündigte, verkündende: 
Rundende; vergl. die Gedichtmuster a und f im doppelsenkigen 
Kunstvers, auf den die betreffende Reimform beschränkt sein sollte. 
Mit nebentoniger Beschwerung der Schlußsilbe durch ein suffixales 
oder schwach selbständiges Silbenelement entsteht der (mehr oder 
weniger) belastete Gleitreim von der Form /_ i : Versündigung : 
Kündigung, Bündigkeit : Mündigkeit, flügellos, hügellos, xfigellos oder 
mit abgegliedeter letzter Silbe Lorheerolatte mir : Myrtenschatte mir 
im Gedichtmuster 1 unter Kunstvers IL 2. Damit ist nicht ein ' 
absoluter Wert ausgedrückt. Je nach dem Verszusammenhang kann 
schon ein einfaches kündigte verschiedenwertig sein. Hat es als 
gleitender Reim in angegebener Verwendung den Wert /--, so 
wird es im Zusammenhang einer andersartigen Anlage (wie in ver- 
gessene : cypressene neben -blatte mir : -schatte mir im eben berührten 
Kunstformmuster 1) bis zur Senkungsnebentonigkeit (/_ 1) empor- 
gepreßt, erreicht also die Stufe des beschwerten Gleitreims; als 
Endwort eines reimlosen männlichen Verses (vergl. wiidetin in 
der Anmerkung auf S. 3 1) gewinnt es in seiner schließenden Silbe 
sogar die noch wesentlich gesteigerte Kraft der Nebentonigkeit (/-\). 
Entsprechend sind die für den belasteten Gleit reim gewählten 
Muster einzeln genommen auch für den reimlosen oder gereimten 
männlichen Vers voraussetzbar: mit Lorbeerblatte mir könnte, den 
Wert /-\ vorausgesetzt, *Myrte hier gereimt werden, auf Verkün- 
digung mit der Geltung /-\ könnte 'an Jahren Jung reimen (wo- 
hingegen Wiederholung des schwachen Bildungselementes — 'Kün- 
digung : Linderung — zu vermeiden ist); und es bedeutet an sich 
nur eine verlegte oder vermehrte Stützung, wenn man Gierigkeit 
ohne die notwendige Rücksicht auf die sonstige Anlage statt mit 
Her:(eleid mit Schwierigkeit reimt. Gierigkeit : ScJjwierigkeil kann 
nun je nach seiner Beziehung zum metrischen Ganzen zweierlei 
sein: entweder hat es den Wert des belasteten Gleitreims f-i 
— überlastet, aber darum doch korrekt, erscheint er, wo er 
im Wechsel mit dem schematisch belasteten Gleitreim reduzierten 
Schlußnebenton aufweist wie etwa in 'Innenwelt : Sinnenwelt neben 
'Innigkeit : Sinnigkeit ('inniger : sinniger wie oben vergessene : cypres- 
sene) — , oder es liegt nach Umständen eine nicht immer leicht 
davon zu scheidende zweiheb ige Deckung vor, wie sie mit 
meist vollerem Schlußwort häufig im Ghasel (s. die Anmerkung 
zu Kunstvers II. 2. m) begegnet: es mag auf das betreffende 
Ghaselmuster m hingewiesen sein, wo /-^ fast näher zu liegen 

Ottmann, B.v.d.V, 4 
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Diese alt(hoch)deutsche Art der Reimbehandlung erbte in der älteren 

scheint als das gewiß vom Dichter beabsichtigte /-\. Etwas voller 
als hier (verachtet, alljein :(« sein — aber wie überhaupt in Ghaselen 
von dieser Schlußfomi infolge der abschwächenden Wortwieder- 
holung und des den Tonwert noch weiter ermäßigenden vor- 
herigen Dreisilbentakts immerhin nur schwach nebentonig — er- 
scheint Kranken heim : Gedanken heim : schwanken heim u. s. w. im 
Schema n. Ein solcher Kunstreim mit zwei Deckstellen (auch 
mit umgekehrtem Silben Verhältnis der Einzelteile: in den Sumpf 
gebracht : um meinen Strumpf gebracht : Triumph gebracht) erweitert 
sich im Ghasel häufig zur Viersilbigkeit {rein geivesen : Wein ge- 
wesen : Pein gewesen u. s. w., lau geworden : grau geworden : genau 
geworden u. s. w., ge:(^ogen werde : betrogen werde : gewogen werde 
u. s. w., genossen hätte : Sprossen hätte : umschlossen hätte u. s. w.) und 
wird damit mehr und mehr zu einem Schlepp reim, bei demein 
eigentliches Reirawort neben- oder haupttonig belastete feststehende 
Silbenkomplexe nachzieht (fünfsilbig: entsage lange schon : Tage 
lange schon : Klage lange schon u. s. w.; sechssilbig: gewinnen heut 
und morgen : verrinnen heut und morgen : von hinnen heut und morgen 
u. s. w. und Ghaselmuster m im betreffenden Abschnitt ; neunsilbig : 
:i(er gliedern, was den Menschen luohlgefällt : Liedern, was den Men- 
sehen wohl gefällt : befiedern, was den Menschen wohlgefällt u. s. w. : 
sämtliche Beispiele bei Platen). Wie hier bei viersilbiger Bindung 
der identische Bestandteil die Reimsilbe nicht selten an Tonkraft 
überwiegt (bricht zusammen : flicht xj^sammen \-/-, wo ordnungs- 
mäßig ein Wechsel mit /-\- nicht vorkommen sollte), so begegnet 
auch ein dreisilbiger Ghaselreim \-/ (wunderbar geführt : immerdar 
geführt)^ also ein dreisilbig aufsteigender vSchleppreim, der von 
dem absteigenden zu scheiden ist (also bei der peinlichen Reim- 
abzirkelung des Ghasels eine Bindung mit als neue Schar geführt 
eigentlich nicht verträgt). Wie nach dem oben Bemerkten der drei- 
silbige Reim — oft bei. gleicher Wortfügung — verschiedene 
Werte beanspruchen kann, so ist bei der Beurteilung eines Zwei- 
silbenreims auf die Accentverhältnisse und den Verszusammen- 
hang weit mehr Rücksicht zu nehmen, als es die gewohnte äußer- 
liche Klasseneinteilung thut. Auch der beschwerte weibliche 
Ausgang kann als Glied des Reimganzen nur als weiblich bezeichnet 
werden, und selbst da, wo er die dritte und vierte Senkungsstufe 
überschreitet, also bei Reimlosigkeit (S. 31 Anm.) oder bänkel- 
sängerartiger Ungezwungenheit der Reimung — wie denn der sich 
gehen lassenden, mit komisch abnormen Mitteln arbeitenden Scherz- 
poesie das 'tisch in Theetisch (Stufe 5) dem in ästhetisch und pro- 
phetisch (Stufe 3) gleichwertig ist — , hat der betreffende Vers- 
ausgang nur den durch die Gesamtanlage geforderten weiblichen 
Wert. Kann man demnach hier nur von einem belasteten oder 
(Stufe 5) überlasteten weiblichen Ausgang reden — bei 
vorliegender Reimung läßt die letztere Art die Bezeichnung «Kraft- 
reim» zu — , also einen Schluß von der Form /^, so bewahrt der 
Zierreim des Ghasels dem schließenden Wortteil den Wert der 
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mittelhochdeutschen Poesie fort; auch hier vertritt meist noch die 



Nebentonigkeit; kraftvoll : saftvoU erscheinen hier so gut wie zwei- 
hebig (/\ oder mindestens h:^ und werden dem an sich tonwuch- 
tigeren, aber im metrischen Geföge etwas entwerteten *(üppiger) 
Kraft voll : (von süßem) Saft voll gleichwertig. Nur auf diese 
gelegentlich in deutschen Verszusammenhang (Sacht stets ... be- 
dacht stets. Acht jetT^t . . . gut Nacht jet:^t: Scheffel) eingestreute 
besonders belastete Form, die bei der sehr starken Senkungsneben- 
toniffkeit des sogar im Versinnern die sonst auf das Auftaktgebiet 
beschränkte Accentumlegung gestattenden Hexameters (s. das be- 
treffende Schlußkapitel) reimlos auch hier begegnet, sollte man die 
Bezeichnung «schwebender Reim» (seinem Wesen nach ein 
Schleppreim) anwenden, nicht aber auf funftstufige Ausgänge im 
weiblichen Verszusammenhang und noch weniger auf Reime 
wie Mündlein : Stündlein, Bündnis : Begründnis oder gar Stündchen: 
Mündchen, Mündung : Gründung, mündlich: stündlich, mündig : bündig. 
Verschieden von der Bindung 'Kraft quoll : Saft quoll, die bei der 
Nebentonigkeit des Schlußteils in weiblich ausgehenden Versen 
natürlich nur scherzhaft herangezogen werden kann (aber dann 
auch nur mit dem Wert /^), ist der Doppelreim * Kraft scirwoll: 
Saft quoll, der in seinem zweiten Teil entgegen der bei vorliegen - 
der Wortwiederholung sich schon eher ergebenden Minderung der 
Silbenkraft — soweit nicht absichtliche Verzerrung im Spiel ist — 
zur Verringerung seines Tonwertes noch viel weniger befähigt ist 
und sich deshalb auch für eine einheitliche Wortzusammensetzung 
('Leninachi : Gren^wacht) nur in sehr beschränkter Hinsicht eignet : 
wie auch dreisilbiger Doppelreim {'Becherklang : Zechersang) nicht 
als Gleitreim (Goethe sogar: Ach! an der Erde Brust /_ 1 für 
eigentliches \-/ im Reim auf Ist er in Werdelust) vorkommen sollte ; 
ausgeschlossen von einer derartigen Entwertung ist ohne weiteres 
ein dreisilbiger männlich-weiblicher Doppelreim, der sogenannte 
«Hinkreim« (vergl. die Schlußanmerkung zum ersten Abschnitt vom 
Kunstvers) von der Form /\- {Klanggeister : Sangmeisier), welche 
allenfalls die .Mischung mit //- {mit Gunst hören : Kunstchören), 
aber nicht mit \/- verträgt. Mehr als dreisilbiger Doppelreim 
{'Lumpendingen : Humpenschwingen, * Trauergedichte : Schauerge- 
schichte) kann schließlich zu einer Reimdeckung ganzer Verse 
{'Noch keine Trauergedichte : Doch eine Schauergeschichte) ausarten : 
in jedem Fall aber erscheint der mehrfache Reim, sobald er das 
Maß der Viersilbigkeit erreicht hat, und schon bei der dreisilbigen 
Form \-/ (mit schließendem Hauptton) in seinen vorderen Deck- 
stellen als ein die Versfügung nicht unmittelbar berührendes, dem 
Gebiet der unter dem Namen «Figuren» bekannten verbalen 
Schmuckformen zuzurechnendes Dekorationsmittel. So auch der 
geschobene Reim mit identischer vorderer Deckung (die manch- 
mal rein zufällig ist : versagte : verklagte, was dann einen einfachen 
Reim bedeutet) nach dem Muster von der Rede Brunst: "der Rede 
Kunst (\-/ aufsteigend) oder Redekunst : "Redehrunst (/-\ absteigend) 
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Assonanz den Reim, wie in dem um 1130 entstandenen Rolandslied, 
wo es beispielsweise heißt: TM sib thie gelieven \ vöne ein ander 
fresciethen, \ iher jämer wärt vile grö^,. \ ther wüoft vöne In M:(^ | über 
XwS mfU. I tha:(^ lieve ingestdi, \ ther vdter von stneme lieven sün(e), \ 
ther hrüother ntüose sdm tüon. | thd seiet sih michel vriuntscäf. \ owf 
wie thä gecldget wärt! \ thä was wüoft ünde w^. \ newether stt noch t \ 
sone hSrie nie nehein mdn \ cldge also friissäm^: also meist nur asso- 
nierend und hier nur die Vollreime grÖ7^:th6:^, w6:i. Während in 
der im Volke wurzelnden Dichtung die assonierende Reimweise 
weitererbt und sich nebenher bis heute erhalten hat, gibt Heinrich 
von Veldeke um das Jahr 11 70 in seiner Eneit (Äneide) das Vor- 
bild für eine lautlich korrekte Reimbehandlung, an der während 
der ersten Blüte der deutschen Litteratur — wo die vorher von den 
Geistlichen gepflegte Dichtung zunächst auf die höfischen Dichter 
übergegangen ist « — mit aller Strenge festgehalten wird. Diese strenge 

— welch beide Arten sich nicht *zur Mischung (Redekunst :^der Rede 
Brunst) eignen — und sogar (im Gegensatz zu der nur wieder 
zufällig gegebenen Teildeckung -/ gesagt : geklagt) das bei der Ent- 
legenheit altdeutscher Tongesetze kaum noch als Spielerei zulässige 
verdrehte Verhältnis f^ *Einspruch : Einbruch, Zeugschaft : Zeugkraft, 
* Raub gier : Raubtier : Raub hier, wo dreisilbiges ' Einbrüche : Einsprüche 
bei der größeren Selbständigkeit des Nebenaccentes noch etwas 
«gereimter» erscheinen mag. 

Als Reimgruppen lassen sich aus dem Vorstehenden gewinnen: 
I. Einfache Reime: i. männlicher oder stumpfer Reim, .2. weib- 
licher oder klingender: einschließlich des belasteten und über- 
lasteten weiblichen Ausgangs, 3. gleitender: einschließlich des 
belasteten oder überlasteten Gleitreims. (Einfacher Reim unecht 
als «identischer» Reim: s. die Anmerkung zu Kunstforramuster 
I. I. k). II. Schleppreime (und geschobene Reime). III. Mehrfache 
Reime. 

1 In wörtlicher Übersetzung: «Da sich die Getreuen ! voneinander 
trennten, | ward der Jammer gar groß; 1 die Klage von ihnen 
scholl I über zwei Meilen; | [es schied voneinander]. das liebe In- 
gesinde, I der Vater von seinem Sohne; | der Bruder mußte ebenso- 
thun. I Da trennte sich nahe Verwandtschaft. | O weh, wie da ge- 
klagt ward! 1 Da war Geseufze und Weh. | Weder später noch 
früher | hörte jemals ein Mann | so erschreckliche Klage.» 

2 Eine bemerkenswerte Mittelstellung zwischen der in Versbau 
(vergl. S. 62) und Reim noch ungelenken Dichtung der Geistlichen 
und der nach verbreiteter Ansicht sogleich mit reimvollendeter 
Glätte einsetzenden ritterlichen Dichtung nimmt Eilharts von Oberge 
Tristrand ein, dessen (in einem Bruchstück erhaltener) ursprüng- 
licher Text im Gegensatz zu der von andrer Seite herrührendea 
Überarbeitung noch die Reimart der Geistlichen aufweist. 
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Gesetzmäßigkeit wurde noch im Lauf des 13. Jahrhunderts gelockert 
und ist seitdem in allgemeinerer Ausdehnung nicht wiedergewonnen 
worden (s. S. 8 f.). 

Das an die Spitze dieses Abschnitts gestellte Gedicht ist bis auf 
die (Merh2LhQ Bindung gehn : schön (5. Strophe) richtig gereimt. Bei 
dem zweiten Reimpaar der 7. Strophe an : gethan sei an die örtliche 
Verschiedenheit in der Aussprache von an erinnert, das sich in Sud- 
und Mitteldeutschland, nicht aber im norddeutschen Sprachgebiet 
seinem Laut wert nach mit gethan deckt (vergl. oben S. 8). 

3. Allitteration. Goethes «Erlkönig» enthält vielfach Anklänge 
an die vor dem Aufkommen des Endreims als Bindung dienende 
Allitteration oder den Stabreim (Anreim), d. h. die nach den Ge- 
setzen der frühalthochdeutschen (altniederdeutschen, angelsächsischen 
und — noch heute in dieser Weise in Island vertretenen — nor- 
dischen) Poesie auf zwei oder drei (i + i» 2 + i) starktonige Silben 
entfallende Wiederholung des gleichen Anfangselementes (altnordisch 
siafir = Buchstaben, daher «Stäbe») in den beiden Vershälften, aus 
denen sich die germanische Langzeile zusammensetzt. Meist ist der 
Stabreim konsonantisch: es wiederholt sich in beiden Vershälften 
derselbe Konsonant, wobei zu beachten ist, daß sp, st, sk einfachen 
Wert haben, also ihrer jedes nur wieder mit sich, nicht aber mit 
Sj sly sw gebunden werden kann, während s:sl, s:sw, sl:sw mit- 
einander allitterieren können; bei vokalischem Wortanlaut kommt es 
auf die Klangfarbe des Vokals nicht an: ein Vokal erfordert nur 
wieder einen beliebigen Vokal. Beispiele aus dem ums Jahr 800 
aufgezeichneten Hildebrandslied sind: 

chüd wds er chSnnim mdnnum^. 

gdrutun si iro gu&hamun^, gürtun sih iro stiert^ ana*. 

ümmet spähet; spenis mih^ < , . .>^ 

ddr man mih eo scirita in fölc sciotantero"^ . 

ScdrpSn scürim: dal in dSm aciltim stSnt^, 

* «kund war er kühnen Männern.» 

* & ist wie das englische th auszusprechen. 
3 SU = sw. 

* «machten sie fertig ihr Kampfgewand, gürteten sich ihre Schwerter 
an.» 

5 -/; = -eh. 

* «(ein) maßlos schlau(er), lockst mich ...» 

7 «wo man mich immer scharte in das Volk der Schießenden.» 

8 «in scharfen Schauern: das prallte an den Schilden.» 
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do stäptun iö sdmane, stdimbort [cjhlüdun^, 

der sf doh^ nü drgösto 6'starliuio^. 
Mit dem Aufkommen des Endreims starb die Allitteration ab; 
volkstümliche Wortbindungen wie Mann und Maus, Kind und Kegel, 
Leib und Leben, Her^ und fland, Haus und Hof, Land und Leute, 
Geld und Gut, über Stock und Stein, mit Haut und Haar, mit Stumpf 
und Stiel, durch dick und dünn, frisch und frei, gan:^ und gar, leibt 
und lebt * erinnern noch an sie. Bei Otfrid finden sich noch einzelne 
Allitterationen aus dem Formelschatz* früherer Dichtung, in 6inem 
Falle auch eine reimlos übernommene AlHtterationszeile (andre Über- 
einstimmungen in der Anfangskonsonanz beruhen auf Zufall); für 
spätere Zeiten kommt sie nicht mehr in Betracht. Durch kunst- 
mäßige Anlehnung an die skandinavische Dichtung ersteht sie eigent- 
lich erst wieder 1808 durch Fouqu^s Epos «Der Held des Nordens», 
ohne indes viel Nachahmung zu finden«, nachdem ein gelegentliches 
Streben nach besonderer Lautwirkung auch ohne das nordische Vor- 
bild' schon früher in einzelnen Versen oder in ausgedehnterem Zu- 

1 «trieben dann (ihre Rosse) gegen einander, ließen Streitäxte laut 
werden.» 

2 -h = -eh. 

* «der wäre doch nun der feigste der Ostleute.» 

* Die in ihrem Grundstock älter sind als die Reimverbindungen 
Schuti und Trnt:(^, Rat und That, Gut und Blut, Sack und Pack, 
Saus und Braus, Knall und Fall, Handel und Wandel, rot und tot, 
dann und wann u. ä. 

* sterröno strd^a («der Sterne Straße»), uuegd uuolköno («Wege der 
Wolken») — hintereinander I. 5, 5.6 — sind als derartiges Formel- 
gut anzusehen. 

* So durch Chamisso («Das Lied von Thrym» — nach dem Is- 
ländischen), Lappe («Frostnacht»: Friede dir, freudiger Frost der 
Nacht!) und Rückert, dessen «Roland zu Bremen» in jeder der 
acht zweizeiligen Strophen mit dem Vers Roland der Ries am Rat- 
haus lu Bremen beginnt und zweitzeilig lautet: (i) Steht er im 
Standbild standhaft und wacht, (2) Kämpfer einst Kaiser Karls in 
der Schlacht, (3) Männlich die Mark einst hütend mit Macht, (4) 
Wollten ihm Welsche nehmen die Wacht, (5) Wollten ihn Welsche 
werfen in Nacht, (6) Lehnet an langer Lan^ er und lacht, (7) Ende 
ward welschem Wesen gemacht, (8) Wieder wie weiland wacht er 
und wacht. 

' Die Allitteration findet sich als Kunstmittel häufig genug im 
klassischen Ahertum; man denke an die Grabschrift des Ennius: 
Nimo md dacrumis decordt, nee fünera fUtu \ fdxit. cur? volitö 
vivos per öra virüm («Niemand weihe mir Thränen und lasse mich 
mit Geweine begraben werden. Warum? Lebend fahre ich hin 
durch der Menschen Mund»). 



Allitteration in alterer Zeit und ihre neuzeitige Anwendung. sS 

sammenhang zur Allitteration geführt hatte'. Erst Richard Wagner 
und Wilhelm Jordan, der Dichter der «Nibelunge», gaben der 
kunstmäßig erneuten Allitteration eine größere, aber so ziemlich auf 
ihre eignen Schöpfungen beschränkte Verbreitung. Wenn die alte 
Strenge der Allitteration, die ursprünglich an die wuchtigen Haupt- 
tonsilben (Nomina und Verba) gebannt war (im zweiten Halbvers 
mit Beschränkung auf die erste der beiden Haupthebungen), jetzt aber 
— zum Teil infolge falscher Auffassung der ursprünglichen Verhält- 
nisse — vielfach auch auf nebentonigen Silben erscheint, in der an 
die frühgennanischen Muster anknüpfenden neuen Stabreimdichtung 
vermißt wird, so wird man in den Fällen, wo die allitterierende Form 
hier und da als Klangmittel herangezogen wurde, eine Strenge des 
in seiner früheren Eigenart nicht mehr gekannten Stabreims über- 
haupt nicht suchen dürfen: man vergleiche neben dem zur vollen 
Stammwiederholung ausgebildeten Spiele spiel ich 3,2, wo jedenfalls 
auch sch(Öne) als Allitterationsteil gelten soll, Fälle wie hunie Blumen 
5, 3, Mein Söhn, mein Söhn, ich seh 6, 3 und die (wie hier schon 
Mein . . ., mein) in ihrem einen Teil nur senkungshaften oder auf- 
taktigen AUitterationen Kind, komm 3, i, Meine Mütter hat manch (m) 
gülden Gewand (g) 3, 4, Mein Väter, mein Vdter, jet^t faßt (v=-f) 
7, 3, grdusets, . . . geschwind 8, i ; indes bleibt hier wie anderwärts 
die Frage, ob nicht einzelnes dieser Art lediglich Zufall ist (zufällig 
natürlich auch der vokalische Anlaut : Erlkönigs . . . Ort 6, 2, Armen 
. . . ächtende 8, 2). Auf die an sich schon die Allitteration unter- 
stützende Wiederholung gleicher Wörter {Mein Vater, mein Vater 
4, I. 6, I. 7, 3 wie Mein Sohn, mein Sohn 6, 3, Sei ruhig, bleibe ruhig 
4, 3, Meine Töchter . . ., Meine Töchter 5, 2. 3) sei noch aufmerksam 
gemacht ; unter Umständen soll auch durch Verwendung artikulations- 
verwandter Konsonanten wie in Kind, komm, geh 3, i, Knabe, . . . 
geht (kjg) 5, I, Töchter am düstern Ort (tjd) 6,2 der Stabreim an- 
gedeutet sein. 

4. Versrhythmus (Hebung und Senkung; Auftakt). Das 
an die Spitze des Abschnitts gestellte Gedicht hat in jedem Vers 

' Bürger (im «hohen Lied»): Wonne weht von Thal und Hügel, \ 
Weht von Flur und Wiesenplan, \ Weht vom glatten Wasserspiegel, \ 
Wonne weht mit tveichem Flügel \ Des Piloten Wangen an, wo 
das häufig verwendete w den weichen Hauch und die über dem 
Ganzen lagernde Sanftheit spüren läßt. — Schiller («Der Taucher») : 
Und hohler und hohler hört nians heulen. 
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vier Hebungen, zeigt also das hergebrachte, volkstümliche Schema. 
Da nur männlicher Reim vorliegt, fällt die letzte Hebung auf die 
schließende Reimsilbe. In Hinsicht des Auftakts und der Senkungen 
bewahrt das Gedicht in etwas eingeschränktem Sinne rhythmische 
Freiheit. Unter dem Rhythmus eines Verses versteht man den be- 
stimmten Wechsel von schweren und leichten Silben; in der deutschen 
Metrik (griechisch jAsipixT] [mötrikae] mit hinzugedachtem xe^viri 
[t^chnae] = die das [Silben-]Maß betreffende Kunst, die «Lehre vom 
Versbau») das taktmäßige Verhältnis von Hebungs- und Senkungs- 
silben, während der Name sich ursprünglich auf die verschiedenen 
Arten der Aufeinanderfolge von langen und kurzen Silben in der 
antiken Poesie bezieht (griechisch {bo-d-pioc [rhüthmös] soviel als «gleich- 
förmige Bewegung», «Zeitmaß»). 

Bau und Rhythmus des deutschen Verses. Der deutsche 
und überhaupt der germanische Vers ist im Gegensatz zu den ver- 
schiedenen Formen des griechischen und römischen Verses accen- 
tuierend, nicht quantitierend. Wort- und Satzton erhebt innerhalb 
des Verses eine Anzahl Silben, die als Träger der Versaccente er- 
scheinen, über die an Tonstärke zurücktretenden Nachbarsilben; eine 
Rücksicht auf Silbenquantität kommt nur in beschränktem Sinne in 
Betracht. 

Die ursprüngliche Vierhebigkeit der germanischen Kurzzeile, die 
in der Regel paarweise als Langzeile auftritt, läßt sich aus dem Um- 
stand erschließen, daß die indogermanische Kurzzeile, wie es die alt- 
indische Dichtung zeigt, vier Tonstellen hatte. Der griechische Hexa- 
meter in seiner Form -i- üi: | -:_ i^x | _l- ^i^ | _i_ -^ | _i_ ^^ i _i-_iL. 
zeigt — die angemerkte weibliche Cäsur (worüber im letzten Ab- 
schnitt) vorausgesetzt — die für den entwickelten Hexameter als 
verhältnismäßig ursprünglichste Art anzunehmende Bindung von zwei 
Kurzzeilen, deren jede durch den Verlust eines auf die dritte Ton- 
stelle unmittelbar folgenden Ausgangsaccentes dreihebig wurde, wo- 
durch der Langzeile, die nach der vollen Durchbildung des Qpantitäts- 
prinzips sechs tonhaltige Längen aufweist, zwei Tonstellen verloren 
gingen. Der nationale römische Vers, der vor Aufnahme der ent- 
lehnten griechischen Versmuster gebräuchliche Saturnier, hat in seinen 
beiden Vershälften noch je vier Hebungen (Moridles immortdlis \\ si 
foret fas flSre, \flerdni diväe camMäe || Ndeviüm poetäm^), war aber, 

1 «Wenn die Unsterblichen Sterbliche beweinen dürften, | w^ürden die 
göttlichen Kamenen (Musen) den Dichter Nävius beweinen»: — 
Anfang von dessen Grabschrift. 
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da die Tonwucht der Ausgangssilben leicht nachließ, schon völlig 
auf dem Wege, ein sechshebiger Vers zu werden: ganz wie die vier- 
hebigen mittelhochdeutschen Zeilen über :^w6 mÜi. | /Äfl:( Iteve ingestde 
für uns nur dreihebig sind {das liehe Ingesinde) und wie die aus zwei 
Kurzzeilen zusammengesetzte Nibelungenzeile in der stumpfreimenden 
zweiten Vershälfte nur jedesmal am Strophenschluß die vier Hebungen 
bewahrt hat {dar üntbe ntüosen digene \\ vil verliesin den Ifp^), sonst 
aber — in den drei vorderen Versen — nur noch deren drei enthält 
(Do wüohs^ in Ntderldnden \\ eins idelen küniges kint^) und wie 
weiterhin auch die erste Vershälfte schon im Übergang zu dreihebiger 
Messung begriffen war (gemäß der heutigen Auffassung da wuchs 
in Niederländen und der modernen Nibelungenzeile — Es stand in 
alten Ziiten || ein Schloß so hoch und hihr — an Taktzahl ent- 
sprechend). 

Der älteste germanische Vers, der allitterierende, wie er im Alt- 
sächsischen, Angelsächsischen, Kordischen und in schon geschädigter 
Form in den verhältnismäßig spärlichen althochdeutschen Denkmälern 
vorliegt, ist wie die verwandten Maße des Griechischen und Latei- 
nischen aus einer Langzeile von 4 4-4 Hebungen hervorgegangen. 
Mehr noch als der (in andrer Richtung kunstmäßig schematisierten) 
epischen Langzeile des Altindischen (z. B. äsid räjd Nald näma || Vt- 
rasina-sutö halt*) zeigt sich der allitterierende germanische Vers 
einem noch vielfach in den alten Veden begegnenden vierhebigen 
(achtsilbigen) Verse von dem Schema - 1| /- | /- | /- | / verwandt, bei 
dem ziemlich regelmäßig zwei Haupttöne die beiden andern über- 
wiegen und diese zu Nebentönen herabdrücken, wodurch Formen 
wie - II /- I \- I /- I \-, - II \- I /- I \- I /-, -\\\'\f-\f-\ \- entstehen, 
denen sich bei der verschiedengradigen Stärke des Hebungstons Verse 
wie Er faßt ihn sicher, er hält ihn wdrm, Mein Söhn, es ist ein Nihel- 
streif, In dürren Blättern säuselt der Wind, Er hält in den Armen 
das äch:(ende Kind, Erreicht den Hof mit Müh und Not ohne weiteres 
vergleichen. Auf germanischem Sprachgebiet gewannen in einer 
Zeit, aus der keine litterarischen Denkmäler erhalten sind, die beiden 
Haupttöne über die beiden Nebentöne so sehr das Übergewicht, daß 
im Zusammenhang mit der Entwicklung und Kürzung von Wort- 
gebilden — beispielsweise setzt ein w^wurt skihit «Weheschicksal 

' «darum mußten viele heldenhafte Männer das Leben verlieren.» 

« bs = chs. 

3 «Da erwuchs in Niederlanden eines edlen Königs Kind.» 

* «Es war ein König, Nala mit Namen, der gewaltige Virsasenasohn.» 
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geschieht» ein sprachlich älteres 'waiwür&tTi skihi&i^ voraus, und der 
die sprachliche Abschleifung überdauernde Wort- und Verszusammen- 
hang übertrug das erleichterte Versschema auf zeitlich jüngere Dich- 
tungen — diese Nebentöne nur noch als nebentonige oder als un- 
betonte Senkungen zählten und der Kurzzeile in der Regel nur zwei 
Hebungen verblieben. Nach dem Maße der geringeren oder größeren 
Umbildung des gesprochenen Wortes nach der Seite der Kürzung 
hin mußten sich die Senkungsverhältnisse verschieden gestalten. Blieb 
in einem ursprünglichen Muster -/-\-/\, abgesehen von dem durch 
den germanischen Anfangsaccent leicht bewirkten Schwund der 
Eingangssenkung, die Silbenzahl bewahrt, so entstand durch äußerste 

Erniedrigung der Nebenhebungen eine Form /• /-; trat hingegen 

durch Verlust unbetonter Silben zunächst eine Umbildung in /\/\ 
ein, so konnte neben der Form /^ /.i, wo ^ die Nebentonigkeit der 
Senkungssilbe bezeichnen soll, mit Ermäßigung der einen Senkung 
das Schema /i-/_ (wifwurt skihil) oder /-/^, mit Schwächung der 
beiden Senkungen die Form /-/- (in Fällen wie 8siar1iuto — sueriu 
hduwan — dsckim scrtlan — huüte scilti^) eintreten*. Als Hebung 
wird eine von Natur lange oder konsonantenwuchtige Silbe verlangt, 
außer wo eine (zur Abgabe eines Überschusses befähigte) nebentonige 
Senkung unmittelbar vorangeht. Auflösung der langen Hebungssilbe 
in eine kurzsilbige mit folgender Senkung von beliebiger Quantität 
erscheint in letzter Linie als eine auf Kosten der Tonstelle erfolgende 
Überschreitung des Senkungsmaximums. Ein- oder mehrsilbiger Auf- 
takt konnte vor das Vollschema einer Kurzzeile treten. Die fort- 
schreitende Entwertung der Senkungs Verhältnisse ließ eine über das 
Maß der durch die Herleitung aus dem Urtypus geforderten Silben- 
zahl hinausgehende Mehrung der Senkungssilben zu, sodaß statt des 
ursprünglichen Maximums von drei Silben häufig deren vier und selbst 
fünf und sechs, im Bereich der ersten Hebung sogar bis zu zehn 
und elf begegnen; und mit derselben Willkür läßt das Westgerma- 
nische (das überdies die nach langem Tonvokal als einsilbig ge- 
forderte Schlußsenkung auch zweisilbig gestaltet und zwischen ur- 

1 ff == weichem englischem //;; :^ ist der gelispelte 5-Laut. Das 
Zeichen * wird in Fällen vorgesetzt, wo die betreffende Sprachform 
nur erschlossen, nicht belegt ist. 

2 «der Ost[er]leute» — «mit dem Schwerte hauen» — «mit den 
Eschen(lanzen) anschreiten» — «weiße Schilde». — hu = low, 

' Man vergleiche die ganz analogen jüngeren Erscheinungen in dem 
(zweiten) Abschnitt: «Der volkstümliche Vers mit Entwertung der 
zweitgradigen Tonstellen». 
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sprünglich benachbarte betonte Glieder recht häufig überzählige 
Senkungen einstellt) den Auftakt der vorderen Vershalfte (also das 
dem ersten von zwei Reimstäben voraufliegende Silbengebiet) bis 
auf zehn Silben anschwellen. Die Regellosigkeit des Allitterations- 
verses mit seiner Fülle von Einzelformen konnte im Zusammenhang 
des Ganzen nur noch der Recitation dienen: nur einer sehr beschränkten 
Zahl von Versformen war die Möglichkeit einer musikalischen Vor- 
tragsweise verblieben. 

Otfrid, der wenigstens einzelne Abschnitte seines Werkes für 
musikalischen Vortrag bestimmte, gewann mehr zufällig dem deutschen 
Vers eine hinsichtlich des Rhythmus ursprünglichere Gestalt zurück, 
indem er diejenigen Formen des Allitterationsverses zur Grundlage 
nahm, die sich ohne Zwang der Melodie der in achtsilbigen Versen 
geschriebenen lateinischen Hymnen fügten. Der Reimvers Otfrids 
hat in jeder Hälfte gleich dem Hymnenvers (-/-/-/-/) vier Hebungen ; 
ihrer zwei überwiegen an Tonstärke die beiden andern. Die beiden 
Haupthebungen entsprechen den Hebungen der alHtterierenden Kurz- 
zeile, während die als notwendige Bestandteile herangezogenen beiden 
Nebenhebungen, die im Allitterationsvers geschwunden oder in das 
Senkungsverhältnis herabgedrückt worden waren, in Übereinstimmung 
mit der natürlichen Rede sich aus den nebentonigen Senkungssilben 
herausbildeten. Von der ersten und zweiten Hebung und ebenso 
von der dritten und vierten — so wenigstens die Regel — tritt die 
eine als Haupt-, die andre als Nebenhebung auf. Der Otfridsche 
Halbvers in seinen vorwiegenden Typen gliedert sich demnach ge- 
wissermaßen in zwei Dipodieen (Doppelfüße) mit beliebiger Stellung 
der Haupttöne: M- ; /(-)\ oder /-\- i \(-)/ oder W-;/(-)\ oder 
\-/- : \(-)/. Nur in zufälliger Minderzahl ist die Trennstelle der 
beiden Dipodieen zugleich pausenhaft; die (weiterhin zum Mittel- 
reim — S. 46 — führende) Neigung, die Dipodieen auch durch 
Sinneinschnitt zu trennen, bildet sich — mehr individuell — erst in 
der vorgerückteren mittelhochdeutschen Kurzzeilendichtung aus. Die 
letzte Hebung fällt auf die letzte Silbe, oder — mit anderen Worten — 
jeder Halbvers schließt mit männlichem Reim, am häufigsten mit 
der Nebenhebung, der die Haupthebung unmittelbar voraufgeht. 
Trifft diese Nebenhebung eine für uns unbetonte (Ableitungs- oder 
Flexions-)Silbe, so liegt der Typus vor, aus dem sich mit Verlust 
des Nebenions später der weibliche Reimausgang entwickelt hat 
(stand, higinne). Diese Nebentonigkeit einer an sich unmittelbar an 
eine Tonsilbe angelehnten unbetonten Silbe erscheint auch im Innern 
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des Verses, wofern sie die zweite Silbe eines einfachen dreisilbigen 
Wortes bildet, an das sich eine Tonsilbe anschließt, wie in theru 
sälfgiin blüomün (hingegen theru säUgün gibürti) > oder wenn ein im 
Ton unselbständiges einsilbiges Wort vor folgendem Hochton auf 
eine zweisilbige oder bei vorliegender Zusammensetzung vorletztsiibig 
betonte Wortform folgt {thä:^ hix/indl thiu ndht^)\ ähnlich ein Fall 
wie drdbHto ginüa)r^. Die im Versausgang zur Nebentonigkeit er- 
hobene tonlose SilÖfe folgt unmittelbar auf ein hochtoniges Element; 
die häufigen Fälle wie rMnSn, githriuuitä, sdgetä, minigt, förahtä, 
dbinü^ machen von diesem Gesetz keine Ausnahme, da in Wirklich- 
keit — ganz so wie in der Allitterationspoesie — die hier als natur- 
oder positionslang geforderte Hebung in eine kurze Silbe mit fol- 
gendem untonigem Bestandteil aufgelöst erscheint. An den übrigen 
Versstellen kann die starke wie die schwache Hebung ebensogut 
auf eine kurze wie auf eine lange Silbe entfallen, vorausgesetzt daß 
auf die Hebung eine Senkung folgt, daß also nach dem überwiegenden 
Gebrauch der Versfuß zweisilbig ist. Füllt eine einzige Silbe den 
Versfuß, folgt also mit Unterdrückung des Senkungsteils auf den 
(naturgemäß als haupttonig geforderten) Accent unmittelbar eine 
(Neben-)Tonsilbe, so wird jene über das Zeitmaß einer gewöhnlichen 
Länge angehalten und muß demgemäß normalerweise an sich schon 
(natur- oder positions-)lang sein. Umgekehrt ist bei der am häufig- 
sten im ersten Versfuß, seltner im zweiten und noch seltner im 
dritten vorkommenden Dreisilbigkeit des Versfußes — d. i. zwei- 
silbiger Senkung (soweit ein in der lebendigen Sprache ausgeglichener 
Vokalzusammenstoß eine solche nicht etwa nur scheinbar aufweist) — 
die betonte Silbe in der Regel kurz (Jthisemo, mdnöta, uuörolli, gdb 
er im[o]^)y indem Hebung und erste Senkungssilbe sich als Auflösung 
einer langen Tonsilbe darstellen (vergl. die vorerwähnte nämliche 
Erscheinung im Versschluß); doch findet sich entgegen dieser For- 
derung des Allitterationsverses bereits mehrfach die Form _/ 

(stnemo, frSgäa, engild, quamun thie^). Auch Viersilbigkeit eines 
Versfußes — dreisilbige Senkung — kommt (unter dem Einfluß der 

1 «der seligen» (man beachte die noch heute zutreffende Betonung) 
d. i. beglückenden «Blume» («der seligen Geburt»). 

2 «das (Akk.) deutet die Nacht an.» 
8 «Arbeiten genug.» 

* «reden», «drohte», «sagte», «Menge», «Furcht», «Ebenmaß» (Dat.). 

* «diesem», «mahnte», «Welt» (Dat.), «gab er ihm». 

* «seinem», «fragte», «Engel» (Nom. Plur.), «kamen die». 
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Senkungsverhältnisse des Allitterationsverses) vor, wenngleich selten 
und nur an erster Versstelle; neben kurzem Tonvokal (mdnagetno, 
gihit er imfoj i) erscheint auch hier bereits Länge der Tonsilbe (dn- 
deremo, uuüntoröta*). Jeder Halbzeile kann der aus dem im Allitte- 
rationsvers zur Senkung gewordenen Anfangsnebenton der Urtypen 
\/\/ und \//\ durch Übertragung auf die an sich schon vollständigen 
Schemata /\/\ und /W/ (die nun einen Senkungsvorschlag erhalten 
konnten) entstandene Auftakt vorangehen, der schon in der allit- 
terierenden Dichtung mit der Senkung die Freiheit der Silbenzahl 
teilte, in der Reimdichtung gewöhnlich einsilbig», nicht selten zwei- 
silbig, daneben auch dreisilbig (bei Otfrid 14 mal) und gelegentlich 
sogar (bei Otfrid i mal) viersilbig ist. Im Zusammenhang mit dem 
katalektischen (hochtonig «abbrechenden», hinsichtlich des letzten 
Versfußes unvollständigen) Ausgang der germanischen AUitterations- 
zeile und des deutschen Reimverses zählt der Auftakt eigentlich als 
Schlußsenkung des vorhergehenden Verses, während bei Auftakt- 
losigkeit diese Senkung durch eine Pause ausgefüllt wird. Wo die 
moderne Nachbildung der mittel(hoch)deutschen epischen Reimpaare 
die Verse mit weiblichem Ausgang vierhebig gestaltet (vergl. oben 
S. 14), ist demnach der Auftakt einer folgenden Zeile eigentlich nur 
unter der Voraussetzung einer doppelsilbigen Senkung berechtigt, 
und da die Senkung das Maß zweier Silben nicht mehr überschreiten 
darf, so wäre hier zweisilbiger Auftakt von vornherein auszuschließen, 
wenn auch die mechanische Übernahme der Auftaktform nicht leicht 
mit dieser Forderung rechnet (vergl. Uhlands «Schwäbische Kunde» 
^9/40: Zur \\ Rechten sieht man wie :(iir Linken \ Einen \\ halben Türken 
herunter sinken). 

Otfrids Reimvers ist seinem rhythmischen Bau nach ein Kunst- 
vers, dessen Eingehen in die volkstümliche Dichtung befremden 
müßte, wenn er nicht zugleich einige Typen des nationalen Allitte- 
rationsverses darstellte. Daß die Volksdichtung nicht mit ^inem 
Schlag sich dem neuen Kunstprinzip fügte, ist ohne weiteres anzu- 
nehmen. Das umfängliche Werk Otfrids war zudem wenig populär; 
erst nach dem gleichen Muster angelegte kleinere geistliche Gedichte, 
noch mehr die Dichtungen zeitgenössisch-geschichtlichen Inhalts von 
der Art des zufallig einzig erhaltenen Ludwigsliedes und die ohne 

1 «manchem», «gibt er ihm». 

* «anderem», «wunderte». 

* Dagegen Fälle wie ^i eigenimo Idnti als i(')iigenenio in der Aus- 
sprache auftaktlos. 
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Zweifel recht häufig gehörten Spielmannsreime ließen die neue 
Form allmählich in weiteren Kreisen Aufnahme finden. Wie die 
Allitteration als Mittel der Versbindung gewiß nicht mit einemmal 
dem kunstmäßigen, aber für die Folge national gewordenen Reim 
gewichen ist, so spielen vielleicht die metrischen Verhältnisse des 
AUitterationsverses in einzelnen Spuren noch in die frühmittelhoch- 
deutsche Dichtung hinüber, wenn hier nicht vielmehr beabsichtigte 
und weiterhin nachgeahmte Formfreiheiten oder bloße Mängel des 
Versbaus vorliegen. Vierhebigkeit der durch Zerlegung der Lang- 
zeilen entstandenen Kurzzeilen ist zwar das Gesetzmäßige; daneben 
aber begegnen, am häufigsten an der Schlußstelle von Abschnitten, 
Verse mit größerer Hebungszahl, die schwerlich als eingestreute 
Langzeilen Otfridschen Musters mit vereinzelter Wahrung des Binnen- 
reims aufzufassen sind: zumeist mit sechs Tonstellen, die der in ge- 
steigerter oder erregter Rede nicht selten auftretenden Dreihebigkeit 
der Allitterationshalbzeile ebenso entsprechen könnten, wie die nor- 
male Vierhebigkeit auf die Doppelhebung des älteren Versmusters 
gegründet ist. Eine Kurzzeile dlr8tgüldtn wäre als Halbzeile eines 
allitterierenden Verses ohne die beiden Nebenhebungen (deren erste 
als nebentonige Senkung gelten würde: /.s/-) mit nur zwei Haupt- 
tönen zu lesen; in der Reimdichtung wird der Senkungswert der 
Schlußsilbe durch den auf ihr ruhenden Reim auf das Niveau einer 
Nebenhebung erhöht, wie andrerseits die Binnensilbe -ro7- infolge 
der verringerten Tonbelastung der Hauptaccente und im Zusammen- 
hang mit der sonstigen Versstruktur ihren Nebenton behauptet (also 
/\/\). Kurzzeilen mit nur drei Tonstellen wie beispielsweise fUnte 
sä^ (dreihebig männliche [Halb] -Verse dieser Art schon bei Otfrid) 
lassen, da die volkstümliche Dichtung des ganzen Mittelalters mit 
einer gewissen Zähigkeit an ihnen festhält, mit weniger Wahrschein- 
lichkeit einen bloßen Mangel der Versbildung als wiederum eine 
unmittelbare Nachwirkung der Tonverhältnisse des AUitterations- 
verses (tlente sä) vermuten; ebenso mögen die nicht selten über das 
Maß von zwei Silben gehäuften Senkungen nebst der Überbürdung 
des Auftakts mit der früheren, durch musikalische Rücksichten noch 
nicht beeinflußten, im Volke weitervererbten Vortragsweise im Zu- 
sammenhang stehen. 

Regelmäßiger und den Otfridschen Halbzeilen nicht nur ent- 
sprechender, sondern an Reinheit der Durchbildung diesen überlegen 



* «eilend sogleich.» 
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erscheint der Reimvers in der kunstmäßig entwickelten mittelhoch- 
deutschen Dichtung. Vierhebigkeit ist durchaus Regel. Abgesehen 
von der zweiten Hebung im heutigen weiblichen Reim ruhen die 
Hebungen noch weit häufiger als früher auf Wurzelsilben, da die 
im Mittel(hoch)deutschen gegenüber den im Alt(hoch)deutschen vor- 
liegenden volleren Wortgebilden eingetretene Abschwächung der 
Flexions- und Ableitungsendungen diese als Träger von Hebungen 
nicht mehr in gleichem Umfang geeignet erscheinen läßt; als selb- 
ständige Reimsilben verschwinden unbetonte Endsilben völlig. An 
dem zahlenmäßigen Verhältnis von Haupt- und Nebenhebungen* ist 
im allgemeinen festgehalten, wenngleich Versformen mit drei Haupt- 
hebungen und einer Nebenhebung schon nicht mehr ungewöhnlich 
sind. Die Senkung ist meist einsilbig. Wo sie unterdrückt ist, wird 
wie bei Otfrid für die Tonsilbe Vokallänge oder Positionsschwere 
verlangt, wobei zu bemerken ist, daß ein einsilbiges kurz vokalisches 
Tonwort ohne enklitisches Anhängsel durch seine pausebildende 
Einzelstellung die Fähigkeit erhält, vor folgender einfacher Senkung 
die Hebungssilbe zu bilden. Verse, die nur aus vier Tonsilben be- 
stehen, werden gemieden. Bei Zweisilbigkeit der Senkung ist die 
duantität der Tonsilbe gleichgültig: Kürze des Vokals war schon 
bei Otfrid keine ausschließliche Bedingung. Dreisilbige Senkungen 
— namentlich nach kurzer Tonsilbe — werden vereinzelt anzunehmen 
sein. Häufig wird — wozu schon die Ansätze im Althochdeutschen 
vorhanden sind — dem männlichen Reim die Form J __ als Auf- 
lösung der Länge _/_ gegeben (klagen, giben), ohne daß also wie 
beim Urbild des weiblichen Reims, wo der haupttonige Vokal nur 
(natur- oder positions-)lang sein kann {;^tU, dllen), auf die schließende 
Silbe ein Nebenton entfallt. Wie nicht selten in der althochdeutschen 
Dichtung ist als ein Erbstück aus frühester Zeit die einer im Reim 
nebentonig behandelten unbetonten Versschlußsilbe vorausgehende 
haupttonige Länge (in der nämlichen Weise wie die vorerwähnte 
Auflösung eines haupttonigen langsilbigen Reimworts) zuweilen in 
/ _ aufgelöst, wodurch sich der Versschluß / _ \ ergibt : ebene : lebene 
(neben J_ _ \ neigete : :(iigete).. In Bezug auf den Auftakt besteht 

1 Auf rein dipodische (eine Tonfolge //\\ ausschließende) Durch- 
führung verzichtet die erzählende (und weiterhin die didaktische) 
mittelhochdeutsche Dichtung in dem Maße, wie sie durch Reim- 
brechung und Übergreifen der Satzkonstruktion über das Versende 
(Versenjambement) den gleichförmigen rhythmischen Fluß ein- 
hemmt. 
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die alte Freiheit: wenigstens kann ihm eine Ausdehnung bis zu drei 
Silben gegeben werden, und die (seltnere) auftaktlose Form wechselt 
nach Belieben mit der auftaktigen. Eine kunstmäßige Glättung 
greift freilich auch in der Epik» platz und beschränkt mehr oder 
weniger — je nach Stellungnahme des betreffenden Dichters — 
die Regellosigkeit der Auftaktverhältnisse und gleichermaßen — zu 
gunsten der einsilbigen Form — die verschiedene Behandlung der 
Senkungen*. 

Der Übergang des mit hochtoniger Länge und darauffolgender 
nebentonig accentuierter Senkung schließenden Reimverses zu einem 
um einen vollen Fuß gesteigerten Typus (also nach neuzeitiger Tak- 
tierung der Übergang vom dreihebigen zum vierhebigen weiblichen 
Reimvers) vollzieht sich, nachdem die kunstmäßige Lyrik einzelner 
Dichter im Anschluß an die französische Dichtung mit ihrer ein- 
hebigen Schlußform /- bereits einen einhebig betonten weiblichen 
Reimschluß versucht hatte, im 14. Jahrhundert (und je nach mund- 
artlichen Einflüssen schon früher) im Zusammenhang mit der ein- 
tretenden Dehnung der Stammsilben', die gleichzeitig die auf dem 



1 Die mittelalterliche epische Dichtung bewahrt so ziemlich die alte 
Freiheit des Auftakts, während hier die kunstmäßige Lyrik eine 
so bewußte Regelung eintreten läßt, daß ein und derselbe Dichter 
in der (durch ihre musikalische Unterlage eher dazu drängenden) 
lyrischen Dichtung anders verfahrt als in der epischen. Diese 
im Anschluß an das romanische Vorbild herbeigeführte Regelung 
des Auftakts in der höfischen Lyrik des Mittelalters zeigt sich noch 
besonders im Zusammenhang der Strophe, die bei strenggeordneter 
Stellung männlicher und weiblicher Ausgänge innerhalb eines ab- 
wechslungsvoller aufgebauten Strophenmusters mehr und mehr 
eine willkürliche Mischung auftaktiger und auftaktloser Verse meidet 
und entweder eine der beiden Versformeu durchführt oder die 
Verwendung beider Versarten von einem bestimmten, durchgehen- 
den Schema abhängig sein läßt. S. auch S. 82 f. 

' Außer der senkungslosen Tonfolge im weiblichen Reim wird die 
Senkungslosigkeit auf formelhafte Wendungen wie man ünde wtp, 
Aufzählungen (rSt, ^rüen ünde bld), Stellung im (pausebildenden) 
mittleren Verseinschnitt und Wortzusammensetzungen (mit nur 
einsilbigem Wurzelteil) beschränkt. Wo im letzten Fall der zweite 
Teil ein Vollwort, nicht bloß ein Suffix ist, liegt — Zweisilbigkeit 
dieses Schlußteils vorausgesetzt — das Tonfolgeverhältnis vor, das 
bei volkstümlicher Anlage noch heute zulässig erscheint: vergl. 
uralten, tief schwülen S. 36. 

• Die im Alt- und Mittelhochdeutschen vorherrschend kurzen Stamm- 
silben erscheinen im Neuhochdeutschen meist gedehnt {geben, heute 
gehen; väter, außerdialektisch heute Väter); selten ist der umge- 



Versbau: Der mittelhochdeutsche Vers in Weiterbildung und Vererbung. 6$ 

Gebiet der zweisilbigen Senkung von Anfang an gelockerte Be- 
schränkung hinsichtlich des Quantitätswertes der drei vorderen 
Tonstellen hinfallig machte; Verse wie 'den sige sU dö ndmen^ 
wurden gradeso behandelt wie etwa 'sie löheten stnen hiilegen 
ndmen*, und es bildete sich die Versform aus: *und d8 den sige sie 
dd nämen^. 

Fand die neue Form von da ab in den unstrophischen Ge- 
dichten Eingang, ohne indes die ältere zur Dreihebigkeit erniedrigte 
Form neben sich zu verdrängen, die ihrerseits wieder die in volks- 
tümlicher Unterströmung bewahrte dreihebige Spielform des männ- 
lichen Verses (vergl. S. 62) bis zu vereinzelt prinzipieller Anwendung 
durchführen half, so blieb, durch das Weiterleben alter Muster und 
vornehmlich durch die Melodie unterstützt, das frühere Verhältnis 
im Volkslied erhalten. Wo heutigestags Dreihebigkeit der weiblichen 
Verse und Vierhebigkeit der männlichen vorliegt, ist die (durch 
Ausgleichung der Hebungszahl vielfach selbst in der älteren Volks- 
dichtung verwischte) ursprüngliche Versform bewahrt. Die Frei- 
heiten in Auftakt und Senkung zeigen sich im Volkslied vielfach in 
noch größerer Ursprünglichkeit als in den mittelalterlichen Kunst- 
epen {O^Strdß\hürg , \ Strdß\hürg')*, Fast noch treuer als das 
Volkslied haben die Kinderreime die alte metrische Form (so auch die 
Zweisilbenbetonung des weiblichen Reims) bewahrt {Storch, | Siörch,\ 
Siä\ne' — Mit de \ Idnge \ Bei\ne, Flieg \ Übers \ Bdcker\hdus, 

kehrte Fall, daß eine mittelhochdeutsche Länge gekürzt worden 
ist (fdmer, wd/en, 1d:i^en — Jammer, Waffe[n], lassen): unter all- 
mählicher Ausbildung der auch sonst {himel — Himmel) üblich 
gewordenen, dem strengeren Tonsilbengesetz bei einfachem Sen- 
kungsverhältnis genügenden Konsonantendopplung (der sogenannten 
Positionslänge). 
^ «den Sieg sie da nahmen (erwarben).» 

* «sie priesen seinen heiligen Namen.» 
3 «und da den Sieg sie dort errangen.» 

* So gibt die volkstümliche Melodie minderhebigen Versen noch viel- 
fach vier Hebungen: man denke nur an Lieder wie: «Freut euch 
des Lebens», «Ich hatt einen Kameraden» und «Ich hab mich er- 
geben» (metrische Form der ersten Verspaare -/--/- und -/--/ 
im Wechsel ; musikalisches Schema -/ \-/ \ und -/ W). Charakte- 
ristisch für den Unterschied zwischen getragenem, hebungsschwere- 
rem Volkston und der bei der geringeren Zahl von Tonelementen 
sich kecker ergehenden Kunstmelodie sind z. B. die beiden musi- 
kalischen Formen des Liedes «Wohlauf, noch getrunken den 
funkelnden Wein!» — die allbekannte Volksweise und die Schu- 
mannsche Salonkomposition. 

Ottmann, B.v.d.V. 5 
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— Hol I drä I fVSck her\dus: — Mir | Hn, \ dir \ Hn, — Nachbars \ 
Päer I duch \ Sin), 

Das Wesen der zweisilbigen Senkung, die der übergeordneten 
Hebungssilbe etwas von ihrer normalen Zeitdauer entzieht und (zu- 
mal bei deren bloßer Nebentonigkeit) an das Maximalmaß einer ein- 
silbigen Senkung gebunden ist, verbietet es, dem senkhaften Teil 
wuchtigere Silben aufzubürden. Nimmt man an, daß der durch 
Verkürzung der Tonsilbe herausgeschlagene kleine Überschuß für 
eine unbetonte Senkung der schwächsten Art (Stufe i) allenfalls 
ausreiche, so bleibt für die weitere Zufügung eines Senkungsmaxi- 
mums (Stufe 5) doch kein Platz mehr, da die Tonsilbe, je mehr 
ihr an Wucht entzogen wird, um so weniger fähig bleibt, schwerere 
Senkungssilben nachzuschleppen*. So erscheint im «Erlkönig» die 
Senkung 7, 3 (Vd)ter fet^t überladen (i -h 5); weniger zu beanstanden 
ist 4, 3 (rüjhig mein (2 4-4), da ruhig in seiner Aussprache sich der 
Einsilbigkeit nähert. Für die Senkungsfähigkeit eines zweisilbigen 
enklitischen oder proklitischen (in seiner Schwachtonigkeit sich an 
das vorausgehende oder folgende Wort anlehnenden) Wortes wie 
deine 7, i (ebenso Präpositionen wie über und das partikelhafte aber) 
liefert schon die ältere deutsche Dichtung genaue Entsprechungen. 
Fehlerhaft dagegen ist die Taktierung von Erlkönig 2, 2 im Vers- 
innern, da der Nebenton des zweisilbigen -kbnig nicht in die Senkung 
fallen darf Zusammengesetzte Wörter mit zweisilbigem zweitem 
Teil sind ohne metrischen Verstoß überhaupt nur im Versanfang zu 
verwenden: in der Weise, daß der erste Teil auf den Auftakt ent- 
fallt (Auftaktangleichung oder schwebende Betonung: S. 25 f.): so 
Erlkönigs 6, 2, Erlkönig 7, 4. Dreisilbige Senkung ist in unsrer Zeit 
nicht mehr gut anwendbar, wenngleich das Volkslied vereinzelt diese 
Form überliefert (sie würden gefdngen und geführet) 'y (liejbe dich, mich 
7, I, wo man an die selbst bei solcher Verkürzung noch belastet 
scheinende Senkung (3 -f 3) (HebJ dich, mich denken könnte, fallt 
nach der heutigen metrischen Gewöhnung recht merkbar aus der 
strengeren Gesetzmäßigkeit heraus: aber grade eine berechnende 

1 Wenn mit Rücksicht auf die Gleichheit der Taktzeiten die alt- 
deutsche Dichtung bei zweisilbiger Senkung der strengeren Regel 
nach ein kurzsilbiges Tonwort verlangte, so schloß diese Regel 
aus demselben Grund natürlich auch eine Belastung des Senkungs- 
teiles aus. Die mittelhochdeutsche Dichtung zeigt schon eher, 
wenngleich selten, vollere Senkungsgebilde als die althochdeutsche ; 
Fälle wie (hdr)nasch man (3 + 3) wurden gewiß schon zu ihrer 
Zeit als Härte empfunden. 
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künstlerische Absicht mag zu dieser Besonderheit gefuhrt haben, die 
das ungestüm hastende, sich förmlich überstürzende Verlangen des 
Dämons zu sehr wirkungsvollem Ausdruck bringt. 

Überhaupt ist im «Erlkönig» die über das Maß der Einsilbigkeit 
hinausgehende Form der Senkung und des Auftakts — in weiterem 
Betracht deren Zweisilbigkeit — in meisterhafter Weise in den Dienst 
des inneren Zusammenhangs gestellt, während in der älteren deutschen 
Dichtung von einer wirklichen Wechselbeziehung zwischen Versform 
und Versinhalt (doch vergl. das S. i6 Bemerkte) kaum die Rede 
sein kann. Wie (außer der durch geeignete Wortwahl die inhalt- 
lichen Verhältnisse nachzeichnenden Onomatopöie d, i. Tonmalerei) 
die jeweilige Versform der sprechende Ausdruck des dahinterliegen- 
den Inhalts sein kann, zeigen Verse von der Art des Homerischen 
Wieder :^ur Ebne hinunter entrollte der tückische Felshlock, wo durch 
die von keinen Spondeen (_i — , deutsch /^) durchbrochene Reihe 
der spondeisch geschlossenen Daktylen (-^ ww, deutsch / — ) das 
Niederkollern des Steines und das schließliche Aufschlagen versinn- 
licht wird, wie auch die erzählende Prosa von dem gleichen Mittel 
Gebrauch machen kann (etwa in ausgedehnterer Form die längere 
Dauer des Herabrollens nachbildend: [aber] wieder und wieder mit 
lautem Gepolter :(ur Ebne hinunter entrollte der tückische Steinblock). 
Ein bewußtes metrisches Nachahmen der inhaltlichen Seite ist in der 
mittelhochdeutschen Epik höchstens vereinzelt anzunehmen, in der 
altdeutschen Dichtung wohl überhaupt nicht: es kann die Ge- 
tragenheit des Inhalts, die Feierlichkeit und Ruhe sich ebensowohl 
in zweisenkige, ihrer Natur nach bewegtere und lebendigere Takte 
kleiden, wie andrerseits eine belebte Stelle sogar mit verlangsamender 
Unterdrückung des Senkungsteiles diese entbehren kann. Ungleich 
feinfühliger als die ältere deutsche Epik, innerhalb deren meist das 
Versbedürfnis und die zufallige Wortwahl den metrischen Bau und 
damit die Senkungsverhältnisse beherrscht, ist in dieser Hinsicht das 
noch im Mittelalter wurzelnde gemütstiefe Volkslied, das der Dich- 
tung des 18. und 19. Jahrhunderts natürlichere Bahnen wies, Grade 
die Freiheit in der Verwendung ein- und zweisilbiger Senkungsformen 
— den Auftakt einbegriffen — macht eine Naturwahrheit der Dar- 
stellung oder Empfindung möglich, die der regelmäßigen, den ge- 
samten Inhalt in ein starres Schema bannenden Kunstform nicht in 
gleichem Grade möglich ist. Die am verbreitetsten gewordenen 
Dichtungen jüngerer Zeit, .vorab die mit packender Innigkeit zum 
Herzen sprechenden lyrischen Gedichte und die lyrischer gehaltenen 
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Balladen, sind eben in diese echtdeutsche Form gekleidet ^ während 
die Kunstdichtung auf das so wertvolle Mittel, auch die Form des 
Verses an der Darstellung thätigen Anteil nehmen zu lassen, von 
vornherein verzichtet. Nicht jede ebenmäßige Kunstform eignet sich 
für einen bestimmten Stoff: der Versbau muß nach Zahl der Hebungen, 
nach Haupttonigkeit oder Unbetontheit im Verseingang und Reim- 
schluß, nach Reimanordnung und Strophengröße und besonders in 
der durchgängigen Verwendung von nur einsilbigen oder ausschließ- 
lich zweisilbigen Senkungen oder deren geregeltem Wechsel den 
Gesamtton der Dichtung treffen: dabei bleibt aber in Bezug auf die 
Senkungsverhältnisse dem kunstmäßig ausgeglichenen Versbau immer- 
hin der Charakter der griechischen Theatermaske, die den lachenden 
oder den weinenden Ausdruck unveränderbar festhält, wenn auch 
entgegengesetzte Regungen in die Darstellung hineinspielen. Die auf 
volkstümlicher Grundlage sich aufbauende Dichtung kennt diese 
Beschränkung nicht*. Sie wird an dem Prinzip der einsilbigen Sen- 
kung festhalten, aber um so reichlicher zweisilbige Senkungen ein- 
streuen, je bewegter der Inhalt ist, wobei natürlich auch die doppel- 
senkigen Takte die einfachen Senkungen an Zahl überwiegen können ^^ 

1 Auch die strophisch oder unstrophisch angelegten und nach Maß- 
gabe des Inhalts den Rhythmus regelnden freien Formen mit 
ungebundener Hebungszahl in den (oft zweiteilig gegliederten) 
Einzelversen — als Typus sei Klopstocks «Frühlingsfeier» ge- 
nannt — zeigen in ihrer im ganzen kunstmäßigen Haltung meist 
die volkstümliche Freiheit in Senkung und Auftakt; selbst die 
Unterdrückung des Senkungsteiles ist unter Umständen als wirk- 
sames Kunstmittel herangezogen (wie in der vorerwähnten Dich- 
tung der Vers 12, 2 Denn du nach der Intention des Dichters 
kaum anders als mit zw^i Tönen zu lesen sein wird). 

* Im Zusammenhang mit der weiterhin an zwei Gedichten erläuterten 
Bedeutung der doppelsilbigen Senkung vergegenwärtige man sich 
deren ansprechende Verwendung etwa noch an Uhlands «Frühlings- 
glaube» und Geibels «Cita mors ruit». 

8 Dieses Verhältnis kann sich ebensowohl in der Lyrik wie in der 
Balladendichtung zeigen. Beispielsweise seien genannt «Der Reiter 
und der Bodensee» (Schwab) mit (etwa) 36 «/^ einsilbigen Sen- 
kungen, «Harras der kühne Springer» (Körner) mit ^y^lf^Qm vor- 
letzten Fuß hier und öfter die einsilbige Senkung mit 51 gegen 
II Stellen in der Überzahl), «Lützows wilde Jagd» (Körner) mit 
26^/0 (den Refrain Einmal gerechnet), Schillers «Berglied» mit 
17^ lo und Roquettes «Noch sind die Tage der Rosen» mit iS^/q. 
(Frage: Wie steht es unter gesonderter Berücksichtigung der 
Auftaktform mit dem Senkungsverhältnis in den Schillerschen Bal- 
laden «Die Bürgschaft», «Der Taucher» und «Der Graf von Habs- 
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In jedem einzelnen zweisenkigen Versfuß das belebende Moment 
suchen zu wollen, wäre verkehrt : die Form arbeitet nicht ausschließ- 
lich in Einzelheiten, sie spiegelt oft mehr den Grundton wieder: in 
Heines «Lore-Lei» die mit schwermütigem Sinnen gepaarte Un- 
mittelbarkeit des regsamen Märchenzaubers, der unter den 48 Sen- 
kungen 21 zweisilbig sein läßt. Im einzelnen darf der Ausdruck 
der Ruhe, der Trauer, nicht in doppelsenkigen Takten erfolgen; 
daher Daß ich so Ir durig bin i, 2, Und ruhig fließt der Rhein 2, 2, 
Die schönste Jungfrau sit:^et — Dort oben wunderbar 3, i. 2 innerhalb 
eines bewegteren Zusammenhangs. In einem Vers wie Ergreift es 

bürg»?). Ein vollständiges Zurücktreten der einen Senkungsform 
hinter der andern, also ganz vereinzelte Anwendung einer bei 
sonst geregelt durchgeführtem Schema gegen die zum Prinzip er- 
hobene Ebenmäßigkeit verstoßenden andersartigen Senkungsfüllung 
kann bei zweisenkiger Grundlage am wenigsten als statthaft gelten 
(falsch z. B. Treue [statt /- -] Töchter u. ä. — im ganzen drei 
Stellen — in Schillers «Würde der Frauen»; manches dieser Art 
ist nur alter, in den Ausgaben oder Lesebüchern weitergeschleppter 
Druckfehler: so in Goethes «Hochzeitslied» 4, 3 Und weil wir dich 
<^weity in der Ferne geglaubt, 4, 9 Bedien<,eyt euch immer des Raumes) : 
eher verträgt sie sich mit der geschlossenen Anlage einer im 
übrigen streng einsenkigen Versform, wie in dem Giesebrechtschen 
Gedicht «Der Lotse» (Der Normann: V) in die kunstmäßige 
Silbenstrenge eine — nach Art der volkstümlichen Form den Ge- 
dankeninhalt nachmalende — ganz vereinzelte Doppelsenkung Vor 
fliegendem Sturme gleich dem Pfeile hineinspielt oder wie Rückert 
in seinem tiefempfundenen Lied «Aus der Jugendzeit» die auf 
frohes Jugendhoflfen zurückgebannte Wehmut zweimal in der beweg- 
teren Reihe Waren Kisten und Kasten schwer (\-\--/-/) aufzucken 
läßt (über die sonstige Anlage des Gedichtes s. die Bemerkung auf 

5. 72). Wo in dieser Weise das kunstmäßige Schema nicht völlig 
durchgeführt erscheint, wird man nur von einer Annäherung an kunst- 
mäßige Durchbildung reden können; sie läßt sich in verschiedenen 
Abstufungsgraden beobachten: wie bei cinsenkiger Grundlage so 
auch in der mit ein- und zweisilbigen Senkungen regelmäßig 
wechselnden Mischform (s. den betreffenden Abschnitt: wie bei- 
spielsweise Herders Gedicht «Das Kind der Sorge» in den beiden 
ersten Versen sämtlicher neun Strophen das Muster -/-/- -/-, 
-/-/--/ durchführt, während der jedesmalig dritte Vers in i. 4. 9 
in der Form -/--/--/-, in 2. 3. 5- 6. 7. 8 als -/-/--/- begegnet 
und der vierte Vers in i. 5. 8 sich als -/--/--/ und in 2. 3. 4. 

6. 7. 9 als -/-/--/ darstellt. Als fehlerhaft muß — zumal in 
einem ausgedehnteren Gedicht —• bei sonst kunstmäßig durchge- 
bildetem Mischschema ein aus der vorgezeichneten Anlage heraus- 
fallender Vers gelten wie 6, i in Armins 1 3 strophigem Gedicht 
«Getrennte Liebe». 
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mit. wildem Wih 5, 2 spürt man den der leidenschaftlichen Erregtheit 
zugesellten lähmenden Zauberbann. Goethes «Erlkönig» läßt fast 
bis ins einzelne, wenigstens bis in die rhythmischen Verhältnisse der 
kleinsten strophischen Einzelteile die künstlerische Bedeutung der mit 
den einfachen Senkungen wechselnden lebendigeren Takte erkennen. 
So wird die rasche Bewegung des mit seinem Kinde dahinreitenden 
Vaters passend durch den doppelsenkigen Takt zum Ausdruck ge- 
bracht: I, I (rHJtei so (1 + 3), 8, i (reijtel ge(schwind) (i -f i), und 
die Angst des Kindes und die dadurch hervorgerufene ängstliche Un- 
ruhe des besorgten Vaters findet durch das gleiche Mittel eine so 
naturgetreue Wiedergabe, wie sie dem gleichförmigen Kunstvers un- 
erreichbar wäre. Und wie die Angst sich steigert, so mehren sich 
in den Versen die Doppelsenkungen. Zunächst findet sich in den 
Worten des von Phantasiebildem erhitzten Kindes innerhalb eines 
jeden Verses nur je ein die innere Unruhe verratender Takt mit 
zweisilbiger Senkung: 2, 2 (Erljkönig (s. vorher), 2, 3 (Erlenhbjnig 
mit (2-1- 3); die fiebernde Aufregung des Kindes wird gesteigert, als 
es den Erlkönig nicht nur erschaut hat, sondern ihn auch hat reden 
hören, und der gesteigerten Angst entsprechend mehren sich die 
lebhafteren Takte in der vierten Strophe. Die sich mit einemmal in 
Worten losringende Angst gibt dem ersten Vers (4, i) durchgehends 
doppelsenkigen Rhythmus: Mein \ (Väjter, mein (i 4-4) I (Väjler 
und (i + 2) I (hdjrest du (2 -|- 2) | (nicht), und es entspricht dem 
natürlichen Ausdruck der nach hastigem Hervorbrechen beklemmen- 
den Angst, wenn in dem sich anschließenden Vers die verringerte 
Zahl von zwei derartigen Takten verwendet ist: Was \\ (Erlen\kd)nig 
mir (2 -|- 3) I 0^0^^ ver\(spricht) (i -|- 2). Das gleiche Verhältnis 
begegnet in der sechsten Strophe, wo der erneute Angstausbruch 
des Kindes in einem zweisenkig durchgeführten Verse (6, i) erfolgt: 
Mein \\ (Vä)ter, mein \ (Vd)ter und \ (stehst) du nicht (2 -f 3) | (dort), 
um dann 6, 2 nur noch die eine Doppelsenkung (TSchJter aw (i -|- 2) 
in die stockender werdenden Worte hineinspielen zu lassen; und 
ebenso steht es in der siebenten Strophe, wo auf die rhythmisch 
erregten Worte des sich gar angepackt glaubenden Kindes 7, 3 : 
Mein \\ (Vä)ter, mein \ (Vd)ter, jet^t (s. o.) | (faßt) er mich (2 -f 3) (dn) 
das ohnmächtige Austönen nur noch von dem aufzuckenden (hat) 
mir ein (3-^2) in 7, 4 unterbrochen wird. Die Unruhe des Vaters, 
der in später Nacht sein im ersten Bangen sich an ihn anschmiegen- 
des Kind ins schützende Heim zu bringen sich beeilt, und die Eile 
selbst künden sich in der Eingangsstrophe durch die vereinzelten 
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hastenden Takte an: außer (rei)tet so 1,1: (Vdjier w// (i -f 3) i, 2 
— nicht (Vdjier (mit) seinem — , (wohl) in dem (24-2) i, 3 — nicht 
(Knd)ben wohl (in) dem — , (sijcher, er (i -|- 2) i, 4, und bei der 
durchzitternden Unruhe hat die an das Kind gerichtete besorgte Frage 
2, I die doppelsenkigen Takte (birgst) du so (24-3) (häng) dein 
Ge(sicht) (4 -f i). Wo es die Beruhigung des Kindes gilt, geht der 
Rhythmus seinen ruhigen Gang : Mein || Söhn, es \ ist ein \ Nihel\strHf 
2, 4. Ist in diesem Vers zu verspüren, wie der Vater, um das von 
Phantasiegebilden gequälte Kind zu beschwichtigen, seine eigne Be- 
sorgnis niederkämpft, so lassen die übrigen der Beschwichtigung 
dienenden Verse erkennen, wie der Vater durch die sich steigernde 
Erregung des Kindes mehr und mehr in das Grauen hineingezogen 
wird: (rüjhig mein (s. o.) 4, 3, (säujselt der (2 -f- 2) 4, 4, (sih) es 
ge(ndu) (2 -+- i) 6, 3, (schH)nen die (i -f 2) und (Wä)den so (i -f 3) 
6, 4. In der Schlußstrophe zunächst wieder die im Vergleich zu der 
Anfangsstrophe wesentlich gesteigerte Unruhe und Eile: (grdu)sets, 
er (2-^- 2) (rei)tet ge(schwind) (i -}- i) 8, i, (7;^//) in den (2 -f 2) 
(Ar)men das (i '\- 2) (ächj^ende (2 -f 8, 2; dann die rhythmisch 
unbewegte Erschöpfung in der folgenden Zeile und ein schreckdurch- 
bebtes Aufzucken (Ar)men das im letzten Vers. Die Lockungen des 
Erlkönigs zeigen nach ruhig einschmeichelndem Eingang fürs erste 
die den reizvollen Verheißungen angemessene vereinzelte Bewegtheit : 
(spiel) ich mit (2 -f 3) 3, 2, (sind) an dem (2 -|- 2) 3, 3 — - nicht 
(Blü)men sind (an) dem —, (gül)den Ge(wdnd) (i + i) 3,4; sie 
werden gaukelnder und sinnlicher und erzeugen nach den einmaligen 
Doppeisenkungen (Knd)he, du (i -|- 2) in 5, i und (s6l)len dich (i-|- 3) 
in 5, 2 die bewegtere Form (füh)ren den (i -f 2) (nächt)lichen (3 -|- i) * 
5, 3 und schließlich den wiegenden, tändelnden Rhythmus von 5, 4 
Und II (wie) gen und (1+2) | (tdn):^en und (i -f 2) | (sin)gen dich 
(i -f 3) I (iin), und es ist der ungestümen Leidenschaft und der Ge- 
reiztheit des nach vergeblichem Verlangen zudringlich werdenden 
Dämons vorzüglich angemessen, wenn sein stürmisches Begehren 
in lauter beschleunigten Rhythmen verläuft: Ich\\(lie)he dich, mich 
(s. o.) I (rHit) deine (s. o.) | (schd)ne Ge\(stdlt) (i -f i) 7, i. Und \\ 
(bist) du nicht (2 -f 3) | (i^il)lig, so (2 -f 3) I (brauch) ich Ge\(wdlt) 
(2 -f i) 7» 2. 

Demselben Zweck wie die doppelsilbige Senkung dient der zwei- 
silbige Auftakt, der in dem dreimaligen Meine 3, 4. 5, 2. 5, 3 mit 
der Doppelsenkung Hand in Hand geht und auch für sein Teil die 
angestrebte größere Bewegtheit unterstützt. Außer den drei be- 
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zeichneten Stellen ist der Auftakt (vergl. über ihn das S. 56 ff. und 
S. 23 ff. Gesagte) einsilbig. Eine Annäherung des im übrigen durch- 
aus volkstümlichen Versbaus an die regelmäßig ausgeglichene Kunst- 
form liegt nur darin, daß von dem Auftakt durchgehends Gebrauch 
gemacht ist: nicht eigentlich auch in der durchgeführten Senkungs- 
ausfüllung, da — abgesehen von der geringeren Ausdehnung des 
Gedichtes, welche das Fehlen senkungsloser Versfuße an sich schon 
könnte begreiflich erscheinen lassen — die unterdrückte Senkung 
bereits in der Volkspoesie früherer Zeiten mehr und mehr einge- 
schränkt wurde, sodaß sie heutigestags zu allgemeinerer Verwertung 
nicht mehr zulässig und nur noch in ganz beschränkter Hinsicht 
(vergl. S. 36) anwendungsfähig erscheint'. 



Zweiter Abschnitt: 

Der volkstamlicbe Vers mit Entwertung der zweitgradigen 

Tonstellen. 

Die Eichelsaat (Simrock). 

1. Wie waren die Mönche zu Dünwald so klug! 
Sie suchten in den Briefen und fanden genug; 
In alter Pergamente gebräunter Schrift 
Lasen sie von mancher blökenden Trift. 

2. Sie zeigten auch dem Junker zu Schlebusch eins 
Ijn krausen Stile guten Klosterlateins: 
Des Klosters seien, wie da geschrieben stand, 
Wohl hundert Morgen von des Junkers Land. 

3. Das begriff der schlichte, biedre Junker schwer: 
Was er besessen von Urvätern her, 
Worauf er geerntet so lang und so viel, 
Wie der Acker plötzlich dem Kloster verfiel. 



-/--/- 


-/--/ 


-/-—/- 


-/-- -/ 


-/—-/- 


-/-/ 


/-— /- 


/--/ 


-/—-/- 


-/-/ 


-/-/- - 


i-/— / 


-/-/- - 


-^-/-/ 


-/-/- - 


--/-/ 


— /-/- 


l./^f 


/— /- 


_/__/ 


-/— /- 


-/— / 


--/-/- 


-/--/ 



1 Eine Unterdrückung der Senkung liegt nicht vor, wo eine Vers- 
reihe sich aus zwei Einzelteilen zusammensetzt, deren erster männ- 
lich schließt und deren zweiter mit einer Tonsilbe beginnt, z. B. 
Aus der Jugend:(eit, aus der Jugendieit (/-/-/ || /-/-/ d. i. \-/-\ | 
\-/-\), wie andrerseits eine Reihe mit weiblichem Schluß des ersten 
und auftaktigem Anfang des zweiten Teiles {Gegrüßest seist du, \\ 
du Himmelsschwinge) nicht als Vers mit doppelter Binnensenkung 
zu gelten hat. 



SiMROCKS «ElCHELSAAT» IN METRISCHER ZERLEGUNG. 
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4. Der Prior brachte den Handel vor Gericht: 
Da wußten sich die Schöffen zu raten nicht. 
Der Schultheiß dingte so manche Tagefahrt: 
Der Verwicklung wurde kein Ende gewahrt. 

5. Zuletzt der Junker Übeln Mut gewann, 

Als ihm die Mönche drohten mit Acht und Bann. 
Man schürt ihm von der Kanzel die Hölle so heiß; 
£r dacht: Ich will bezahlen das Lügengeschmeiß. 

6. «Wohlan, ich biete die Hand zum Frieden dar, 
Ihr sollt besitzen, was niemals euer war; 

Doch weil ich ungezwungen euch Abstand that, 
So sei mir bewilligt noch eine letzte Saat.» 

7. Da schmunzelten die Brüder und schlugen ein: 
Den Vergleich verbrieften die Schöffen fein, 

Ihn bestärkten beide mit heiigem Schwur! 
Jedweder zufrieden dann nach Hause fuhr. 

8. Das währte von Weihnachten bis Hagelzeit: 
Da pflegen die Gläubgen noch jetzt weit und breit 
Mit Kreuz und Fahne die Felder zu umgehn. 
Den Himmel um Gedeihen der Saaten zu flehn. 

9. Als sie nun kamen an das streitige Feld, 
Das im Herbst der Junker zuletzt bestellt, 
Wohl haben die Mönche neugierig hingeschaut, 
Was doch auf ihrem Acker für Frucht sei gebaut. 

10. «Zartgrüne Blättchen, buchtig ausgeschweift: 
Was ists, das der Ernte hier entgegenreift? 

Es ist nicht Korn noch Weizen — o Schmach in der That! 
Wie sind wir betrogen: — es ist Eichelsaat! 

11. Uns wird kein Zahn mehr schmerzen, wenn man 

sie mäht; 
Ein Fuchs ist der Junker, das sehn wir jetzt zu spät. 
Was hilft uns, zu verschreien den häßlichen Streich? 
Zu deutlich redet der unselge Vergleich.» 

12. Aber lustig wuchsen die Eichen empor, 
Bald knallte dort im Grünen des Junkers Rohr, 
Noch sah er zur Lohe schälen manchen Schaft, 

Er trank sich noch Stärkung aus braunem Eichelsaft. 

13. Als aber weiter stürmte die Zeit im Saus, 
Die Wipfel schauten über das Klosterhaus, 

Da sahn sie grüne Gräber, wo längst in Ruh 
Abt und Prior schliefen und die Mönche dazu. 



I- 












-I- -1—1 



/- ^-1-1 
-/- — /-/ 

__/_ _/_— / 

/- 1-^-1 
1- -^-1-1 



13. Volkstümlicher Vers mit Entwertung der nebentonigen Stellen. 



14. Und höher hob sich der stolze Eichenforst, 
Und als die graue Rinde verkrustend borst, 
Da schüttelten die Kronen ihr herbstlich Laub 
Auf des Klosters Mauern in Schutt und Staub. 



-/-/- -^-/-/ 
-/_^_/- -/_/ 
_/___/- -/_/ 
__/_/_ _/-./ 



Dieselbe Wandlung, die in vorlitterarischer Zeit den ursprünglich 
4 4- 4-hebigen Stabreimvers mit dem Fortschreiten der sprachlichen 
Abschleifung zu einem Vers mit 2-4-2 Hebungen werden ließ, konnte 
— zugleich eine augenfällige Parallele zu der betreffenden altdeutschen 
Erscheinung —- seit den Zeiten des Mittelalters die 4 -f- 4-hebige 
Langzeile durchmachen: sie konnte bei zäherer Lebensdauer der an 
Ausdrucksfülle der Nebensilben sich allmählich verringernden dichte- 
rischen Wortfügung und ihrer fortzeugenden Kraft von gewissen 
Verstypen aus den Sieg über die ursprüngliche metrische Form 
davontragen. Wie ein germanisches *wdiu}ür&i:^ skihi&i im über- 
lieferten Allitterationsvers mit Verlust der Nebentöne als wiwurt 
skihit erscheint, so konnte auch in jüngerer Zeit mit der sprachlichen 
Schwächung eine Entwertung der Nebentöne platzgreifen. Da ein 
vierhebiger mittelhochdeutscher Vers mit weiblichem Schluß //ja:( 
lieve ingestde für uns nur dreihebig ist {das liehe Ingesinde) und des- 
halb die Nibelungenzeile in ihrer ersten Vershälfte entgegen dem 
früherem Verhältnis {der vdlke, den du ziuhest, \\ da:(^ ist ein idel mdn) 
in übertragener Form (der Fdlke, den du ^iiehest) nur drei Hebungen 
aufweist (vergl. Es stand in alten Zeiten \\ ein Schloß so hoch und 
hehr), so bedurfte es in einem solchen Halbvers nur der Herab- 
drückung des noch verbliebenen Nebentons auf die Stufe der Un- 
tonigkeit, um den Halbvers zweihebig und mit dem nämlichen Vor- 
gang im zweiten Versteil die Langzeile in ihrer Gesamtheit als 
vierhebig erscheinen zu lassen. Zu einer derartigen Reduktion war 
an sich nur eine kleine Zahl von Verstypen geeignet und zwar nur 
solche, bei denen, der Nebenaccent ein untergeordnetes Silbenelement 
traf, wie beispielsweise ein Nibelungenvers wie ^ierltche Schilde \\ unt 
hSrltch gewdnt in neuhochdeutscher Form eine 2 + 2-hebige Lang- 
zeile ergibt: :(ierliche Schilde \\ und. hirrUch Gewdnd^, Von einem 

1 Die Simrocksche Übersetzung des Nibelungenliedes übernimmt den 
Vers in dieser Gestalt, wie sie zum Schaden der metrischen Ver- 
hältnisse überhaupt die neuzeitige Wort- und Versform von der 
mittelhochdeutschen Vorlage abhängig macht (Sieg des Wort- 
prinzips über das metrische Prinzip). Diesen seinen ungeregelten 
Nibelungenvers hat dann Simrock wieder selbstthätig verwendet, 
und ein Gedicht wie «Die 9 in der Wetterfahne» gewinnt seine 
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solchen Typus aus konnten die haupttonigen Stellen durch Anpassung 
an das vorbildliche Muster zur Umspannung eines erweiterten Sen- 
kungsgebietes fähig werden: mit der zunehmend ohrenfölligen Wucht 
der Haupttöne erweiterte sich das Domanialbereich dieser Tonstellen, 
und die Stärke der verbliebenen Hauptaccente zwang auch einen be- 
deutungsschwächeren, wenn auch sprachlich belasteten Silbenkoniplex 
zur Unterordnung. Liest man ausgewählte Verse des Nibelungen- 
liedes nach sprachlich verjüngter Art mit besonderer Hervork.ehrung 
der Haupttöne, so ergibt sich ohne weiteres die Form des vorstehen- 
den Gedichtes als Nibelungenstrophe mit Schwächung der ursprüng- 
lichen Nebentöne, die zu Senkungs- oder Auftaktsilben erniedrigt 
erscheinen. Zur Vergleichung diene: 

(968) El sprachen stne rickin ü:^ Niblünge Idnt 
^tu sol immer riehen mit willen unser hdnU 
er ist in dlsem hüse, dir e:^ hat getan'', 
dö fltin sich wäfen alle Stfrides mdn. 

(Man lese: Es sprdchen seine Ricken \\ aus Niblungenldnd -I /- || 

-/ — / u. s. w.) — oder: 

(1004) Do göte wärt gedienet und man völ gesdnc, 
mit üngefüegem liidi vtl des Volkes rdnc. 
man hie:(^ in fl:( dem münstir :^üo dem grdhe trdgen. 
man vdnt da niht dnders wan ein wiinen ünde klagen^. 

Nicht jeder Vers und noch weniger jeder strophische Versver- 
band des Nibelungenliedes wird eine zutreffende Parallele abgeben 
können — die Vierhebigkeit des strophenschließenden männlichen 
Halbverses ergibt vielfach eine übermäßige Häufung der Senkungs- 
silben, wie überhaupt Senkung und Auftakt das in dem Simrockschen 
Gedicht beobachtete Maß der Senkungsteile häufig überschreiten — : 
aber die zugrunde liegende Versart, aus der nur solche Formen aus- 
gehoben werden konnten, die zu lesbaren und deshalb in ihrem Bau 
nach Möglichkeit durchsichtigen und flüssigen Versgebilden führen, 
liegt klar genug zu Tage. Im einzelnen finden sich in dem obigen 
Gedicht folgende Versformen vertreten: 

metrische Regelmäßigkeit erst unter der gezwungenen Voraus- 
setzung, daß man der gegebenen Form die jeweiligen mittelhoch- 
deutschen Tonverhältnisse unterschiebt. 
^ Auch an der modernen Nibelungenstrophe — imbesondern der zu 
kunstmäßiger Einsenkigkeit ausgeglichenen oder an entsprechend 
gebauten Einzelversen — Jäßt sich ein Lesen mit nur vier Ton- 
stellen versuchen: Der Alte hais gerufen, der Himmel hats gehört, 
Die Mduern liegen nieder^ die Hallen sind :^ersiSrt. 
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,. __/_/_ II -/-/(7,2. 7,3. 9,2). 
Grundtypen : 

2. /__/_ II _/__/ (3, 2). 

Grundtypus: 
/\-/\ II Hj/W (Nib. 368, i) Slfrü dö balde ein schalten gewan. 

3. _/__/_ II _/_./ (j,x. 3,5. 8,2). 

Grundtypus: 
-||/\-/\ 11 -||/\-/ (121, i) des antwurte Sifrit der hreflige man. 

4. --/-/- II -/--/ (3,4. 4,4. 12,1. 14,4). 

Grundtypen: 
W-/\ II -||/\-/ (55, 4) oh wir werben wellen die Mrlichen meit. 

-Hl/\/\ II -ji/w. 

5. _/__/__ II _/_/ (8,1). 

Grundtypus: 

H|/-/\\ il \/-/. 

6.-I-I- II --/-/(2,4. 5.1). 
Grundiypen: 
\/-/\ II --||/\/ 
-||/\/\ II \-l-l. 

^.-I-I- II _-/__/ (2,2. ,,,4). 

Grundtypen: 

-||/\/\ II \-l--l 
_||/\/\ II __||/w. 

8. /— /- II --/-/ (10, 1). 
Grundtypus : 
/W\ II \-f-l (672,2) hilf mir dai Sifrit und diu swesler din. 

9- '--'- II --'--' (9- I). 
Grundtypus : 

/-\/\ II -H|/\-/. 

10. -/--/- II --/-/ (7,4. 10,2. 10,4). 

Grundtypen : 
-|'/\-/\ II \-/-/ (664, 3) und Schilhunges recken und ir beider guoi. 

-||/\-/\ II --||/\/. 
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Grundtypus : 
\-/-/\ II W-/ (198, 3) die er mit im hrdhte ü^er Niderlant. 

12.—/-/- II __/_-/ (13,4). 
Grundtypus : 
W-/\ II --'iJ/W (73,4) man gesach an beiden nie söhirlich gewanL 

13. _/_/_ II ./.__/ (4,,. 8,3). 
Grundtypus : 
-||/\/\ II -||/-\-/ (1630,3) von siner milte: swes ieinen gerte nemen, 

Grundtypus : 
-||/\-/\ II /-W (418, i) dö truoc man der frouwen sware unde grö:^, 

15. -/--/- II -/ / (9,3 [mit Auftaktangleichung: S. 26]. 

11,2). 
Grundtypus : 
-||/W\ II -|j/-\-/ (452,2) von Sifrides kreften: die wdren also grö^, 

16. /---/- II /--/ (1,4). 

Grundtypus: 

M-/\ II /W. 

17.-/ /- II -/-/ (1,3. 2,1. 4,2. 7,1. 12,2. 13,3. 14,2. 14,3). 

Grundtypen: 

-||M-/\ II -l^\/ 

H|M-/\ II \/-/. 

18.-/ /- II -/--/ (1,2. 5,3. 5,4. 8,4. 9,4. 11,3)- 

Grundtypus : 
~||/-W\ II -||/\-/ (174, i) die iuch da wolden suochen :^e Worms an 

den Rin. 

,9. -__/_/_ II -/-/(6,3. 13,1). 
Grundlypus: 

.|^_/./\ II _||/^/. 

20. —-/-/- II /— /(ii, i). 

Grundtypus : 
-||\-/-/\ II f\-f (667, 3) nu ist doch unser eigen Stfrit ir man. 
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2,. ___/-/- II _/-_/ (5,2. 10,3). 
Grundtypus : 
-|l\-/-/\ II Hj/W (157, 3) dai si mich welleni suochen mit herverte hie. 

22. -/-/- II — /-/ (2, 3. 4, 3. 6, I. 6, 2. 13, 2. 14, i). 

Grundtypen : 

-||/\/\ II \--/-/ 

\f-f\ II H|\-/-/. 

23. -/--/_ II — /-/ (6,4. 12,4). 

Grundtypus : 
-||/\-/\ II -||\-/-/ (619, 2) und wold in gebunden alsam den künig legen. 

Wenn in der angegebenen Weise das metrische Schema an sich 
schon die Vorbedingungen zu 2 + 2-hebiger Messung enthielt, so 
waren überdies mit der Weiterbildung der Sprache Silbenkürzung 
und Sibenschwund nicht selten imstande, auch für die Nachbildung 
überladene Vers- oder Halbversmuster auf die Stufe der Vorbildlich- 
keit herabzudrücken 1. Im übrigen sollen die angemerkten Grund- 
typen mehr die Art der Entwicklung veranschaulichen als eine un- 
mittelbar wirkende Kraft der jeweiligen Versform für sich in Anspruch 
nehmen: wirkend ist eigentlich nur das aus den Einzelformen ge- 
wonnene Gesetz, welches bei Freiheit der Auftaktform 2-^2 Voll- 
tonsilben und eine ein- bis dreigradige Senkungsform (mit Zulassigkeit 
schwererer Belastung) verlangt, wobei einem kunstmäßigen Bestreben 
insoweit Rechnung getragen ist, als mit der Dreisilbigkeit des 
Senkungsgebietes das Maß der Zwischenfüllung als erreicht gilt und 
nur an den Scheidestellen der Halbzeilen (vergl. das S. 61 über den 
Auftakt Bemerkte) durch Zusammenstoßen der vorderen Schlußsenkung 
und des Binnenauftakts die Summe der Senkungssilben auch auf vier 
anschwillt, wobei freilich der Vortrag fast noch mehr als bei schwerer 
ausgeprägten senkungshaften Wörtern nach einer weiteren Tonstütze 
sucht. 

Überhaupt darf die vorliegende volksmäßige Umformung des 
Nibelungenverses nur den Wert einer künstlichen Neuschöpfung 
beanspruchen; den Vers als Ganzes betrachtet, bietet wenigstens die 

^Wie beispielsweise ein Halbvers (732,3) nu sit mir grö^^e wille- 
komen -f-\-\-f zu Nun seid mir recht (eig.: groß) willkommen 
(-/ /-) werden würde. 
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Volksdichtung keine ausreichende Vermittlung*; wohl aber gibt sie 
in einer älteren Schicht von Volksliedern, deren Anlage wieder 
vorbildlich sein konnte, und mehr noch in Kinderreimen die gleichen 
Grundzüge einer Reduktion der Tonstellen von vier auf zwei, in 
gesanglicher Form freilich noch das alte Verhältnis wahrend (vergl. 
oben S. 65). Mit welchem Glück ein solches Prinzip, das in dem 
Kampf zwischen metrischer Grundform und lebendig erhaltenem 
Wort sich zugunsten des letzteren entschied, in jüngerer Zeit aufzu- 
frischen versucht worden ist, mag dahingestellt sein : bemerkenswert 
bleibt, daß ohne eine Bekanntschaft mit dem Entwicklungsgang des 
germanischen Allitterationsverses das metrische Schaffen hier den 
gleichen Weg wie dort gefunden hat (S. 57 f.). Dem Simrockschen 
Gedicht wird man in seinem künstlerischen Verhältnis zwischen 
launigem Inhalt und einer sich gehenlassenden Form anmutige 
Gefälligkeit nicht absprechen wollen; bedenklicher steht es freilich 
mit der Lesbarkeit, die selbst bei eingehenderer Beachtung des Auf- 
baus das metrische Verhältnis mitunter nur schwer erkennen läßt; 
am wenigsten sicher bleibt die Auffassung von V. 14, 2 (der auch 
der 19. Gruppe zugerechnet werden kann, wie weiterhin der 20. Typus 
auch als 19. mit Umlegung des Binnenauftakts zu denken ist), wenn 
sich das Lesen vielleicht auch eher mit diesem als mit manchem 
andern Vers abfindet. Ungünstiger noch steht es in dieser Hinsicht 
mit Kopisch' bekanntem Gedicht «Der Trompeter», das sich in seinem 
Versbau folgendermaßen darstellt: 



1. Wenn dieser Siegesmarsch in das Ohr mir schallt, 
Kaum halt ich da die Thränen mir zurück mit Gewalt. 
Mein Kamerad, der hat ihn geblasen in der Schlacht, 
Auch schönen Mädchen oft als ein Ständchen gebracht ; 
Auch zuletzt, auch zuletzt in der grimmigsten Not 
Erscholl er ihm vom Munde bei seinem jähen Tod. 
Das war ein Mann von Stahl, ein Mann von echter Art ; 
Gedenk ich seiner, rinnet mir die Thrän in den Bart. 
Herr Wirt, noch einen Krug von dem feurigsten Wein ! 
Soll meinem Freund zur Ehr, ja zur Ehr getrunken sein. 

2. Wir hatten musiziert in der Frühlingsnacht 
Und kamen zu der Elbe, wie das Eis schon erkracht; 
Doch schritten wir mit Lachen darüber unverwandt. 
Ich trug das Hörn und er die Trompet in der Hand. 






-/— / /— / 

_2_/_/ -./.-/ 



* Das Soldaten- und Bauernlied knüpft bei freierer Gestahung mehr- 
fach erst an Arndts vorbildlich gewordenes «Lied vom Feldmar- 
schall» — s. den Schluß des Abschnitts — an. 
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Da erknarrte das Eis, und es bog und es brach, 

Ihn riß der Strom von dannen wie der Wind so jach. 

Ich könnt ihn nimmermehr erreichen mit der Hand, 

Ich mußte selbst mich retten mit dem Sprung auf den Sand. 

Er aber trieb hinab, auf die Scholle gestellt, 

Und rief: ff Nun geht die Reis in die weite, weite Welt!» 

3. Drauf setzt er die Trompet an den Mund und schwang 
Den Schall, daß rings der Himmel und die Erde erklang. 
Er schmetterte gewaltig mit vollem Mannesmut, 
Als galt es eine Jagd mit dem Eis in der Flut. 
Er trompetete klar, er trompetete rein. 
Als gings mit Vater Blücher nach Paris hinein. 
Da donnerte das Eis, die Scholle sie zerbrach 
Und wurde eine bange, bange Stille danach. 
Das Eis verging im Strom und der Strom in dem Meer: — 
Wer bringt mir meinen Kriegskameraden wieder her? 



— /— / — /— 






-/ — /-/ 
./ /— 






-f—f 



-I- 



—l—i 



Der Typus der Nibelungenzeile findet auch hier sich wieder. Im 
einzelnen läßt die Behandlung sehr viel zu wünschen übrig. Einer 
oft übermäßigen Beschwerung der Senkungsteile steht die unzuläng- 
liche Kraft einzelner Tonsilben (die, wo die Nebenaccente fallen 
gelassen sind, auch "wirkliche Haupttöne sein sollten) gegenüber. 
Ist im Versschluß, wo die rhythmische Sicherheit keinen Stützpunkt 
mehr bedarf, ein doppelhochtoniges Frühlingsndcht (2, i, ebenso 
Mdnnesmüt 3, 3) schon in Rücksicht auf gleichartige mittelhochdeutsche 
Messungen und die zur Hochtonigkeit befähigende Schwere des frei- 
stehenden zweitgliedrigen Nebentons nicht als Mangel fühlbar, so 
hemmt Siegesmdrsch am wenig einschnitthaften Halbzeilenende (1,1) 
schon merklich den natürlichen Fluß. Die im Simrockschen Gedicht 
vereinzelt vorkommende Verletzung des Silbentons (hingeschaut 9, 3) 
findet sich in getrunken siin i, 10 und darüber unverwdndt (bei der 
zu fordernden Hochtonigkeit von darüber wohl kaum als unver- 
wdndt zu fassen) doppelt wieder. Unnatürlichkeiten und Unsicher- 
heit der Einschnittstellen (i, 3. i, 4. i, 8. 2,4. 3, i) lassen das Gedicht 
in metrischer Hinsicht noch mangelhafter erscheinen; imbesondern 
mag (wenngleich selbst die antike Dichtung von ähnlichem nicht 
frei ist) die Zcrrdüiung Kriegs\\kameraden im letzten Vers als verfehlt 
gelten 1. Von Kunstmäßigkeit ist die Anlage insoweit beeinflußt, als 

1 Wann wird das Gedicht, das nur eine (für die Unterstufe glück- 
licherweise nicht ausnutzbare) metrisch-negative Bedeutung hat, 
aus den Lesebüchern verschwinden? Man beachte zu allem die 
mehr als zweifelhafte Moral (2,7.8): ich konnte ihn nicht retten, 
weil ich mich selbst in Sicherheit bringen mußte. 
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vom freigestalteten Auftakt, der mit Vorliebe dreisilbig anstürmt, in 
Vers und Halbvers durchgängig Gebrauch gemacht ist und die Sen- 
kungsfüllung auch hier nur an den Einschnittstellen das Grenzmaß 
der Dreisilbigkeit überschreitet; bemerkenswert ist außerdem, daß 
die fünften Verse jeder Strophe dasselbe gelassenere, den erregten 
Strophengang durch das Mittel strenger Zweisenkigkeit in seinem 
Verlauf zügelnde Ebenmaß aufweisen. 

Zu den bekannteren Gedichten, in denen weiterhin die Verw^ertung 
der Nibelungenzeile in hauptaccentiger Weise versucht wurde, ge- 
hört noch Arndts «Lied vom Feldmarschall», das die kecke Lebendig- 
keit einer zweisilbigen, vielfach beschwerten Senkung durch Heran- 
ziehung dreisilbiger Senkungsteile zu erhöhen sucht. Als erstmaliger 
Versuch einer kunstmäßig geregelten Form mag es im Anschluß an 
die vorerwähnten engverwandten Freiformen seinen Platz haben. 
Vorherrschend ist die zweisilbige Senkung, für die bei der haupt- 
tonigen Anlage des Ganzen nicht die beschränkenden Gesetze zu 
gelten haben, wie sie sonst für die zweisilbige Senkung gefordert 
werden (S. 33f.); dreisilbige Senkung erscheint ausschließlich und 
regelmäßig nach der vordersten Hebung des ersten und zweiten Verses: 



i.Was blasen die Trompeten? Husaren heraus! 
Es reitet der Feldmarschall im fliegenden Saus, 
Er reitet so freudig sein mutiges Pferd, 
Er schwinget so schneidig sein blitzendes Schwert. 



_/_—/_ _/__/ 
_/___/_ _/_-/ 
_/__/_ _/-_/ 
-/--/- -/--/ 



Von dieser Anlage ist das Ganze; einzelnes, was widerstrebt, fügt 
sich entweder leicht dem Schema (5,. 4 die nimmer wach[e]n auf, 
7, 3 wie Has[e]n übers Feld), oder es handelt sich um einen innerhalb 
der Gesamtanlage eine Fehlerhaftigkeit bedeutenden sorglosen Not- 
griff: 6, I Am Wasser der Kat^hach statt -/ /- und 8, 4 ein 

Feldmarschall (hier richtig betont, dagegen 1,2. 9,2 fälschlich F^/i- 
mdrschall) statt -/--/. Grundlegend für die beiden durchgängig ver- 
tretenen Versformen sind die Typen des Nibelungenliedes -l-\-l\ \\ 
-l\-l (= Eichelsaat Form 18) und -/\-/\ || -l\-l (= Eichelsaat 
Form 3). 
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Zweiter Hauptteil. 

Der deutsche Kunstvers. 



Erster Abschnitt. 

Schematisierte Kttnstform (als dessen Hauptart). 

Durch regelmäßige Ausgleichung eines volkstümlichen Vers- 
musters entsteht der (streng schematisch geregelte) Kunstvers. 

Die Ausgleichung erfolgt nach zwei Seiten hin : sie bewegt sich 
innerhalb des einzeln genommenen Versschemas und andrerseits von 
einem Vers zum andern: also gewissermaßen in einer horizontalen 
und einer vertikalen Richtung. Auf die erste Art werden die Sen- 
kungen, auf die zweite die Auftaktverhältnisse ausgeglichen. 

Oft zeigt schon die volkstümliche Versbehandlung durch Aus- 
gleichung in vertikalem Sinn, d. h. durch rhythmische Gleichmäßigkeit 
des Versanfangs eine Annäherung an die Kunstform: so ist beispiels- 
weise in Goethes «Erlkönig» und in Schillers «Bürgschaft» (wo der 
Vers 1,2 zu bemängeln ist: vergl. oben S. 40) der Auftakt durch- 
geführt, statt nach Belieben verwendet oder weggelassen zu sein. 
Die metrische Freiheit zeigt sich nur noch darin, daß neben ein- 
silbigem Auftakt der zweisilbige zugelassen ist: entsprechend der 
Freiheit in dem Gebrauch ein- und zweisilbiger Senkungen. 

Glättende Ausgleichung und dadurch erzielte Regelmäßigkeit des 
Versschemas kennt die deutsche Dichtung schon frühzeitig. Die 
kunstmäßige Lyrik im Anfang und Verlauf des dreizehnten Jahr- 
hundens (und schon zu Ende des zwölften) bewegt sich in teilweise 
ausgeglichenen Formen 1, während die epische Kunstdichtung an der 
volkstümlichen Versform festhält, wenngleich einzelne Dichter auch 
hier eine größere Gleichmäßigkeit in der Versbehandlung — aber 
bei weitem nicht die Gleichmäßigkeit in der Lyrik — anstreben. 
Ein und derselbe Dichter wendet bei Behandlung eines epischen 

1 Vergl. hierzu und zum Folgenden auch die Anmerkung * auf S. 64. 



Kunstvers: Art und Alter der kunstmässigen Ausgleichung. 83 

Stoffes die freiere Versform an: auf lyrischem Gebiet bindet er sich 
an eine regelmäßigere Form. Mehr als den Versbau, der die zwei- 
silbige Senkung nur spärlicher auftreten läßt, ohne indes mit ihr zu 
brechen \ betrifft die lyrische Regelmäßigkeit den Bau der Strophe, 
wo z. B. männliche und (in unserm Sinn) weibliche Ausgänge in 
ijestimmier Anordnung auftreten und wiederkehren: ein Verfahren, 
von dem die Volkslieddichlung zunächst unberührt bleibt, wenn es 
freilich auch hier Eingang fand und in unsrer Zeit auch für volks- 
tümlichere Formen unerläßlich ist. 

Die volle Ausgleichung innerhalb des Versschemas wurde erst 
•erreicht, als an Stelle des Minnesangs sich der Meistergesang der 
lyrischen Dichtformen bemächtigt hatte. Eine regelmäßige Abwechs- 
lung von Hebungs- und Senkungssilben wird mehr und mehr an- 
gestrebt: die einsilbigen Füße (mit unterdrückter Senkung), die in 
^er Kunstlyrik des 14. Jahrhunderts noch vereinzelt vorkommen, 
schwinden im 15. völlig, die dreisilbigen Füße (mit zweisilbiger 
Senkung) kommen im Lauf des 15. Jahrhunderts unter dem Einfluß 
starrer Kunstmäßigkeit außer Geltung, und der Auftakt regelt sich 
in der Weise, daß von ihm ständig Gebrauch gemacht wird (stei- 
gender Verstypus im Gegensatz zum fallenden) : die Frostigkeit eines 
gezwungenen Schematismus beginnt über die formbewegte Volks- 
tümlichkeit zu siegen, bis weiterhin die klassizistische Richtung vom 
17. Jahrhundert ab bis zu Herders und Goethes Zeit den zum «Knittel- 
vers» erniedrigten, inhaltlich und sprachlich verwilderten volkstüm- 
lichen Vers völliger Verachtung preisgab. Durch jene Ausgleichung 
-erhalten die Verse eine ganz bestimmte Silbenzahl, und diese Rege- 
lung führte im 16. Jahrhundert — mit dem im Anschluß an gegebene 
Melodieenformen erfolgenden Nachbilden des selbst wieder vielfach 
mangelhaft taktierten national-französischen (steigend 3 + 3 -hebigen) 
Alexandriners — zu der Verirrung, daß man ohne Rücksicht auf 
Wort- und Satzton nur die feststehende Zahl der Silben für den Vers 
.erforderlich hielt. Die deutsche Dichtung aus diesem Zustand der 

1 Die doppelsenkig durchgeführte Versform ist nicht schon für das 
frühere Mittelalter in Anspruch zu nehmen. Gedichte wie Walthers 
von der Vogelweide Uns hat der winler geschdt über dl («Uns hat 
der Winter überall geschadet») und PVöl mich der stünde, dax_ 
(^ =:ß) ich sie erkdnde sind, in der durch Accente kenntlich ge- 
machten Weise (nicht als Uns hdt der \ winter ge\schdt üher\dl mit 
vielfacher Überlastung der Senkungsteile in den übrigen Versen) 
-aufzufassen. 
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Verwilderung herausgerissen zu haben, ist vornehmlich das Verdienst 
des schlesischen Dichters Martin Opitz (1597— 1639), dessen 1624 
erschienenes «Buch von der deutschen Poeterey» mit Erfolg richtigere 
Bahnen wies, leider aber auch durch die schon vor der Mitte des 
16. Jahrhunderts im Banne des Klassizismus einsetzende Übernahme 
antiker metrischer Begriffe — wiewohl er selbst die Unterschiede 
zwischen antiker und deutscher Dichtung richtig heraushebt («Nach- 
mals ist auch ein jeder versz entweder ein iambicus oder trochaicus; 
nicht zwar das wir auff art der griechen vnnd laieiner eine gewisse 
große der sylben können in acht nehmen ; sondern das wir aus den 
accenten vnnd dem thone erkennen, welche sylbe hoch vnnd welche 
niedrig gesetzt soll werden») — die in antiken Anschauungen be- 
fangene verkehrte Beurteilung deutscher Versrauster verschuldete, 
die noch heute in weiteren Kreisen eingewurzelt ist. Der Wort- 
und Satzaccent wird durch Opitz wieder in sein Recht eingesetzt, die 
Einsilbigkeit der Senkung wird mit aller Konsequenz durchgeführt,, 
und es wird auf diesem Wege eigentlich nur die geregelte Form 
wiedergewonnen, die vor dem Einwuchern der mechanischen Silben- 
zählung vorübergehend schon als Kunstform bestand. Was seine 
Versregeln von der älteren Praxis unterscheidet — so namentlich 
das Verbot verstümmelter Wortformen, besonders der durch Aus- 
stoßung eines unbetonten t auf die Bedürfnisse des Verses zurecht- 
geschnittenen Mißbildungen! — , geht über die rein formalen Vers- 
gesetze bereits hinaus. 



Für die heulige Dichtung müßten die Forderungen noch strenger 
sein. Jeder Apostroph, wo er thatsächlich nötig wäre, d. h. wo 
er eine der natürlichen Rede nicht entsprechende Ausstoßung oder 
Abwerfung eines Lautes kenntlich machen soll, enthält ohne- 
weiteres eine Fehlerhaftigkeit. In der Dichtung hat der Apostroph 
keine Berechtigung, in der Prosa keinen Sinn; gehens, holens sind 
ebenso natürliche Zusammenziehungen wie übers, überm, und man 
mag höchstens im Wortanfang, wo beispielsweise die Isolierung- 
eines pronominalen 's ebenso mißlich ist wie ein Zusammenschreiben' 
bei . konsonantischer Folge , der Gewohnheit eine Konzession 
machen; geb ihm ist dem bestenfalls feierlichen gebe ihm gegen-^ 
über die ungezwungene Sprechweise: das Mittelhochdeutsche kennt 
in solchen Fällen keinen Apostroph. Apostrophieren heißt, statt 
des lebendigen Wortes dem papiernen Ausdruck zum Sieg verhelfen 
wollen. Wie gegen eine sprachwidrige Verstümmelung von Wort- 
formen ist heutigestags gegen die unnatürliche Ausrenkung {ge- 
lebet, gelinget, er glaubet: Formen, die dem wirklichen Gebrauch 
schon längst nicht mehr entsprechen) Protest zu erheben. — Die-. 



Opitz. Die deutsche Verstechnik im Bann antiker Anschauung. 85 

lamben, Trochäen, Spondeen, Daktylen, Anapäste und was sonst 
— zum Teil selbst wieder mit irriger Auffassung — in der Metrik 
der Griechen und Römer seine Stelle hat, gibt es im Deutschen 
nicht und hat es nie gegeben, wenn auch die Dichter meist in der 
irrigen Annahme befangen waren, daß sie in solchen Formen schrieben. 
Und wenn man im vorigen Jahrhundert neben den Versen mit gleich- 
mäßig einsilbigen Senkungen solche mit abwechselnd ein- und zwei- 
silbiger Senkung bildete, so geschah dies nicht eigentlich, wie man 
sich vielleicht glauben machte, durch das antike Vorbild, das einen 
ähnlichen Wechsel bot, sondern durch das von den Kunstregeln 
zwar überwucherte, aber unter dem Wust falscher Auffassung noch 
lebenskräftig gebliebene und unbewußt wirkende natürliche Prinzip 
der volkstümlichen deutschen Versbildung. 

Wenn die deutsche Dichtung mit den Versfüßen der griechisch- 
römischen Poesie, die in ihrem unter Beobachtung der Maßgleich- 
heit stets bewahrten Silbenzahlwechsel der untonigen Elemente für 
den einheitlich geregelten deutschen Vers am allerwenigsten vor- 
bildlich sein konnte, nicht das geringste zu thun hat', vielmehr in 
ihrem Wesen sich völlig von antiken Verhältnissen entfernt, so er- 
gibt sich daraus ohne weiteres die Unzulässigkeit der aus dem 
klassischen Altertum übernommenen Bezeichnungen. Wir haben 
keine zwei-, drei-, vier-, fünf- und mehrfüßigen trochäischen, iam- 
bischen, daktylischen oder anapästischen Verse, sondern nach der 
Art der Ausgleichung stellen sich die Versmuster als solche mit ein- 
silbiger oder doppelsilbiger Senkung dar, mit Auftaktlosigkeit oder 
einsilbigem oder zweisilbigem Auftakt, als einhebig, zweihebig, drei- 
hebig, vierhebig u. s. w. Zu bemerken bleibt noch, daß nur bis zu 
einer Ausdehnung von fünf Hebungen ein Vers als einfach zu gelten 
hat; was an Hebungszahl darüber hinausgeht, ergibt sich für das Ohr 
als zusammengesetzte Vers reihe von zwei durch einen geregelten, 
bei nicht überschrittener Sechshebigkeit auch beweglichen Einschnitt 

dem Versbau und Reim leider nur zu oft zugestandene, ebenso- 
wenig zu billigende Unart einer unnatürlich verrenkten Wortstellung 
und Satzfügung (manches derart kann freilich auch künstlerisch 
wirken) sei wenigstens hier beiläufig erwähnt. 
1 Aber auch nicht anderswoher ist die Regelung des Kunstverses 
übernommen; die Versform enthielt eben die Möglichkeit der 
Glättung in sich selbst, und es bedurfte dazu nicht erst einer An- 
regung von außen, wie sie allerdings in den an das romanische 
Vorbild anknüpfenden lyrischen Formen des Mittelalters zu spüren 
ist (S. 64 0. 
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auseinandergehaltenen Hälften oder Gruppen», wie schon in dem fünf- 
hebigen Vers und mit noch geringerer prinzipieller Geltung vielfach 
auch in kürzeren Versen die Neigung einer ungeregelten zweiteiligen 
(und selbst dreiteiligen) Gliederung zum Durchbruch kommt (vergl. 
Muster t). Die nachstehenden Gedichte sind in der Mehrzahl stro- 
phisch angelegt. Vielfach entfernt sich die Kunstdichtung, die eine 
reichere Mannigfaltigkeit der Strophenform verträgt, auch in dieser 
Hinsicht von der im allgemeinen schlichter verfahrenden volkstüm- 
lichen Dichtweise. 

Daß die einzelnen Verse in der Stellung von Haupt- und Neben- 
tönen mannigfach wechseln können*, bedarf kaum der Erwähnung; 
grade diese der Kunstdichtung wie dem volkstümlichen Aufbau eigne 
Beweglichkeit wahrt dem sonst starren Versschema ein der Ein- 
tönigkeit vorbeugendes Belebungsmittel, auf welches die an die 
Strenge eines gleichartig durchgeführten Strophenschemas gebundene 
Melodie verzichten muß 3. Die wechselnde Stellung der beiden Ton- 
grade äußert sich auch in der Kunstdichtung meist als Paarung von 
Versfüßen mit verschiedener Tonstärke, d. h. als dipodische Struktur. 
Wenigstens wird man diese Verteilung von je einem Haupt- und je 
einem Nebenton für zweifüßig zusammengesetzte Vershalbstücke im 
vierhebig lyrischen Kunstvers oder im ebenso gestalteten Vers der 
mit lyrischen Elementen arbeitenden Ballade im ganzen bewahrt 
finden. Sein trotz Einschränkung der Senkungsfreiheit zwanglos natür- 
licher Fluß fügt sich wie von selbst in diesen rhythmischen Rahmen. 
Anders verhält sich schon bei volkstümlicher Anlage der mit dem 
vierhebigen männlichen Vers meist im Wechsel stehende weibliche 
Vers, dessen Vierhebigkeit zu Ausgang des Mittelalters zur Drei- 
hebigkeit wurde*. Hier ist die zweitstellige Dipodie zu einer Mono- 
podie (einem Einzelversfuß) geworden; die ursprünglichen Typen 
/\|/\, \/|/\ erscheinen zu /\|/ und \/|/ ermäßigt, und die dadurch er- 
zeugte Durchbrechung eines dipodisch durchgebildeten Aufbaus ließ 
unter Einwirkung des Variationsbedürfnisses auch eine Verschiebung 
der Dipodie an die hintere Versstelle zu: /|\/, /\f\ wie diese ent- 
wicklungsgemäß vollzogene Entfernung vom ehemaligen Grundschema 

1 Für das spätere Ghaselmuster n) kommt in Betracht, daß der vers- 
schließende Nebenton sich der Senkungsnebentonigkeit nähert, also 
das Ganze fast fünfhebig erscheinen läßt. 

' Eine gewisse Beschränkung trifft den Reim, insbesondere den 
Ghaselreim (S. 50 f. Anm.). 

' S. die Anmerkung * auf S. 3 2 f. 

* Vergl. S. 64 f. 



Verhältkis von Haupt- und Nebemtönem; Lockerung der dipodiscuen Strenge. 87 

dann weiterhin auch die Unterbringung von zwei Nebentönen unter 
einen einzigen Hauptton (/\\, \/\, W/) möglich machte. Von einer 
dipodischen Anlage wird demnach innnerhalb eines Gedichtganzen 
nur in eingeschränktem Sinn die Rede sein können; in Wirklichkeit 
nur da, wo nach Zahl der Hebungen gradzahlige Verse vorliegen. 
Der epische und dramatische fünfhebige Vers — zugleich eigentlicher 
Sonett vers: vergl. I. i. 1) im Folgenden — läßt nach dem Gesagten 
eine Gliederung nach Doppelfüßen ebensowenig zu, wie er dipodische 
Komplexe ausschließt (Beispiele: /\|/\|/, /\|/|/\ mit drei, \/|\|\/ mit 
zwei Haupthebungen). Auch sonst — bei gradhebigen Versen — 
unterliegt (weit mehr als in mittelhochdeutscher Zeit die dipodische 
Formung vielfach dem zersetzenden Einfluß der auf dem Gebiet der 
erzählenden Poesie (vor allem beim beliebten vierhebigen epischen 
Vers /-/-/-/-) auf Kosten der rhythmischen Gleichförmigkeit bevor- 
zugten Inkongruenz zwischen Versende und Sinnschluß (des Enjam- 
bements: — Mächtig herrscht am ddriätschen \' Mder :^u Bdri König 
Röther), wie überhaupt die epische und etwa noch die didaktische 
Dichtung in ihrer keckeren oder eindringlich-markigen Haltung gern 
den zumeist der Lyrik angemessenen leichteren dipodischen Fluß wie 
von selbst verläßt {Er stand auf seines Ddches Zinnen, aber auch Wie 
mir deine FrSuden winken), wobei sich in vierhebigen Versen leicht 
drei Haupttöne einstellen (So läßt uns jet^t mit Fleiß betrachten, \ Was 
durch die schwdche Kraft entspringt). Hier zeigt sich also die schon 
im Reimvers Otfrids und in der epischen Kunstdichtung des Mittel- 
alters* nicht konsequent eingehaltene dipodische Gliederung nicht 
mehr in Kraft, ohne daß deshalb das bewußte Verlassen eines be- 
stimmten metrischen Prinzips hier in Frage käme. Die Neigung für 
dipodisches Metrum ist vorwiegend in dem sprachmelodischen, die 
Wechselwirkung zwischen Gedankeninhalt und Ausdruck und die 
Ebenmäßigkeit des natürlichen Tonfalls instinktiv beobachtenden 
Empfinden zu suchen ; als Sprache des Herzens wird deshalb die nach 
der Herrschaft einer entarteten, frostig stolzierenden Kunstlyrik in 
ihren ererbten Formen zurückgewonnene lyrische Dichtung das la- 
tente Gesetz der Doppelfüßigkeit viel weniger leicht verletzen als die 
objektiv erzählende oder reflektierende Dichtung mit ihrem Über- 
schuß an rein thatsächlichem oder verstandesmäßigem Gehalt, der 
den Vorstellungsinhalt sich leichter von der rhythmischen Unterlage 
loslösen läßt. Dipodische Komplexe schafft aber auch hier der 

1 Vergl. S. 63 Anm. 

2 Anm. auf SS. 18 f. und 63. 
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Sprach- und Versrhythmus in Verbindung mit der logischen Wert- 
stufigkeit ohne weiteres Zuthun; sie müssen selbst da, wo ein Ge- 
dicht Monopodieen aufweist, weitaus in der Überzahl sein. Eine 
Verwendung suffixaler Wortteile als Tonträger (Huldigungen) ist 
folgerichtig auch für diesen Verszusatnmenhang zulässig, und die 
schwachen Neb^naccente von Flexionsendungen (bdbendemY unter- 
liegen hier keiner strengeren Kritik wie bei dipodischer Versanlage. 
Rein monopodische Messung, eine Messung also, die alle Tonsilben 
als gleichwertig erscheinen läßt, hat es außer in Versformen, bei 
denen ursprüngliche Nebentöne in das Senkungsverhältnis gerückt 
sind (2. Abschnitt des ersten Hauptteils und so schon der germanische 
AUitterationsvers) nie gegeben und kann es zum Glück nicht geben: 
neben der auch die neuere Kunsilyrik beherrschenden dipodischen 
Anlage steht in Wirklichkeit nur eine mehr oder weniger monopodisch 
durchsetzte Form. 

Bei der Veränderlichkeit der Tonwerte verlangt die aus der 
Summe der Strophen oder Einzelverse gewonnene metrische Skizze 
den durchgehenden Gebrauch des Akutzeichens. 



a) 



I. Einheitliche Form. 

1. Schema I: einsilbige Senkung. 






/- m 
/- m 
/ a 
/- 

/-n . 
/ a j 



Schema I, 



M 

n > 



I . a. : dreihebig. 
I. I. a. : dreihebig. 
I. I. b. : dreihebig. 



2. = j. 



Herbstlied (Salis)«. 
Bunt sind schon die Wälder, 2. Wie die volle Traube 
Gelb die Stoppelfelder, 
Und der Herbst beginnt. 
Rote Blätter fallen, 
Graue Nebel wallen, 
Kühler weht der Wind. 



Aus dem Rosenlaube 
Purpurfarbig strahlt! 
Am Geländer reifen 
Pfirsiche, mit Streifen 
Rot und weiß bemalt. 



iVergl. S. 
«Z.B.: V. 



31 Anm. 



I. /- 


\_ 


/_ 


/_ 


\_ 


/- 


\- 


/- 




/_ 


/- 


\- 



V. 4. /-|\-l 



Man behandle in dieser Weise auch die beiden Binnenstrophen und 
die weiterhin angezogenen Gedichte. 
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3. Flinke Träger springen, 4. Geige tönt und Flöte 

Und die Mädchen singen, Bei der Abendröte 

Alles jubelt froh. Und im Mondenglanz. 

Bunte Bänder schweben Junge Winzerinnen 

Zwischen hohen Reben Winken und beginnen 

Auf dem Hut von Stroh. Deutschen Ringeltanz. 

2, 5 Pfirsiche, mit: s. SS. 32. 31 Anm. (Schluß). 

b) /-|/-|/-|/-. Schema I. i. a.: vierhebig. 

Die Nützlichen (Fröhlich). 

«Unkraut seid ihr», sprachen Ähren 
Zu der Korn- und Feuerblume, 
«Und ihr dürftet euch vermessen 
Selbst von unserm Boden nähren?» — 
««Wir sind freilich nicht zum Essen, 
Wenn das einzig hilft zum Ruhme»», 
Sagten diese Wohlgemuten; 
««Aber wir erbluhn hieneben, 
Euer Einerlei, ihr Guten, 
Mannigfarbig zu beleben.»» 

Einstrophig (s. S. 42) mit der kunstmäßigen Reimanordnung 
mnomonpqpq. 

c) /.|/.|/J/-|/-. Schema I. i.a.: fünf hebig. 

Die drei Indianer (Lenau). 

I. Mächtig zürnt der Himmel im Gewitter, 
Schmettert manche Rieseneich in Splitter, 
Übertönt des Niagara Stimme, 
Und mit seiner Blitze Flammenruten 
Peitscht er schneller die beschäumten Fluten, 
Daß sie stürzen mit empörtem Grimme. 

2.— 7. Strophe von gleichem Bau. 

Strophisch und gereimt; Reimanordnung: mmnoon. 

d) /-|/.|/-|/-|/-. Schema I. i. a.: fünfhebig. 

Der Schiffbruch (Herder). 

Mitten in des Weltmeers wilden Wellen 
Scheiterte das Schilf. Die Edlen retten 
Sich im Fahrzeug. «Wo ist Don Alonso?» 
Riefen sie. Er war des Schiffes Priester. 

««Reiset wohl, ihr Freunde meines Lebens, $ 

Bruder, Oheim!»» sprach er von dem Borde, 
««Meine Pflicht beginnt, die eure endet.»» 
Und er eilt hinunter in des Schiffes 
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Kammern, seine Sterbenden zu trösten, 

Höret ihre Sünden, ihre Buße, »o 

Ihr Gebet und wehret der Verzweiflung, 

Labet sie und geht mit ihnen unter. 

Welch ein Geist war größer: jenes Kato, 
Der im Zorne sich die Wunden aufriß, 
Oder dieses Priesters, der, den Pflichten ij 

Seines Amtes treu, im Meer ersinket? 

Unstrophisch und reimlos. — V. ii: Der Ausgang -ung auch 
im weiblichen Reim verwendbar (S. 29 f.). V. 14: Über die Belastung 
des weiblichen Ausgangs in ungereimten Versen vergl. die Fußnote 
auf S. 30 f. Im letzten Vers hieße es ebensorichtig (doch beachte 
die Bemerkung über das erforderliche Maßhalten ebd.) . . . im 
Meere umkam? — Für Höret 10, luehrel 11, Labet 12, (v)er sinket iG 
gilt das in der Anmerkung auf S. 84 Gesagte. 

e) f~\l-\l-\f- II /-|/-|/-|/-. Schema I. i. a.: 4+ 4-hebig. 

Das Grab im Busento (Platen). 

1. Nächtlich am Busento lispeln bei Kosenza dumpfe Lieder; 

Aus den Wassern schallt es Antwort, und in Wirbeln klingt es 
wieder. 

2. Und den Fluß hinauf, hinunter ziehn die Schatten tapfrer Goten,. 
Die den Alarich beweinen, ihres Volkes besten Toten. 

3. Allzufrüh und fern der Heimat mußten hier sie ihn begraben. 
Während noch die Jugendlocken seine Schulter blond umgaben. 

4. Und am Ufer des Busento reihten sie sich um die Wette; 
Um die Strömung abzuleiten, gruben sie ein frisches Bette. 

5. In der wogenleeren Höhlung wühlten sie empor die Erde, 
Senkten tief hinein den Leichnam, mit der Rüstung, auf dem 

Pferde. 

6. Deckten dann mit Erde wieder ihn und seine stolze Habe, 
Daß die hohen Stromgewächse wüchsen aus dem Heldengrabe. 

7. Abgelenkt zum zweitenmale, ward der Fluß herbeigezogen; 
Mächtig in ihr altes Bette schäumten die Busentowogen. 

8. Und es sang ein Chor von Männern: «Schlaf in deinen Helden- 

ehren! 
Keines Römers schnöde Habsucht soll dir je dein Grab versehren !» 

9. Sangens, und die Lobgesänge tönten fort im Gotenheere: 
Wälze sie, Busentowelle, wälze sie von Meer zu Meere ! 

Zweizeilige Strophenform mit weiblichem Reim der gepaarten 
Langzeilen (ohne Binnenreim: s. S. 5 Anm.). Allitterationsartige 
Stellen (s. S. 5 3 ff. und besonders S. 55), teilweise mit Stammgleich- 
heit oder Silbendeckung, finden sich öfter: (1,1) lispeln . . . Lieder, 
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(1,2) Wässern . . . [Antwort] . . . Wirbeln-. . . wieder, [(2, i) hin- 
auf, hinunter,'] (3, i) Allzufrüh und fern, (5, i) wögenleeren . . . 
Wühlten, (6, i) Dickten dann, (6, 2) Strömgewächse wuchsen, [(7, 2} 
Bitte . . . ßusintoiuogen], (9, i) Sdngefis, . . . Lobgesänge, (9, 2) 
Wdl'^e sie, Busentowille, wäl^e (vergl. das Homerische xuixa xoXivSct 
[kÄma külmdei] «Welle wälzt»), (9, 2) von Meer :(u Meere. — Hin- 
sichtlich des Verstons kaum zu bemängeln ist 4, i ruhten sie sich,. 
wo pauseloses reihten sie sich als natürlichere Betonung zu gelten 
hätte (vergl. SS. 22. 32). 
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Schema I. i. b. 


zweihebig. 
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/-i/ d 




dreihebig. 



Der Mai (v, Kamp). 

I. Alles neu 2. Wir durchziehn 

Macht der Mai, Saaten grün, 

Macht die Seele frisch und frei. Haine, die ergötzend blühn, 
Laßt das Haus, Waldespracht, 

Geht hinau^, 5 Neu gemacht s 

Windet einen Strauß! Nach des Wimers Nacht. 

Rings erglänzet Sonnenschein, Dort im Schatten an dem Quell, 

Duftend pranget Flur und Hain. Rieselnd, munter, silberhell, 
Vogelsang, Klein und groß 

Hörnerklang 10 Ruht im Moos 10 

Tönt den Wald entlang. W^ie im weichen Schoß. 

3. Hier und dort 

Fort und fort, 
Wo wir ziehen. Ort für Ort: 

Alles freut 

Sich der Zeit, 5 

Die verschönt, erneut. 
Wiederschein der Schöpfung blüht. 
Uns erneuernd im Gemüt. 

Alles neu. 

Frisch und frei 10 

Macht der holde Mai. 

Reimfehler : neu : Mai j/rei 1,1—3. 3>9""i^» durchziehn .'grünjblühn 
2, 1 — 3, freut I erneut : Zeit 3, 4—6. 
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g) f-\l-\f-\f- II /-|/-|/-|/. Schema I. i. b. : 4 + 4-hebigi. 

Alexander Ypsilanti auf Munkacz (Müller). 

Alexander Ypsilanti saß auf Munkacz' hohem Turm; 

An den morschen Fenstergittern rüttelte der wilde Sturm, 

Schwarze Wolkenzüge flogen über Mond und Sterne hin, 

Und der Griechenfürst erseufzte: «Ach daß ich gefangen bin!» 

An des Mittags Horizonte hing sein Auge unverwandt: 5 

«Lag ich doch in deiner Erde, mein gehebtes Vaterland!» 

Und er öffnete das Fenster, sah ins öde Land hinein, 

Krähen schwärmten in den Gründen, Adler um das Felsgestein. 

Wieder fing er an zu seufzen: «Bringt mir keiner Botschaft her 

Aus dem Lande meiner Väter?» — Und die Wimper ward ihm 

schwer. — >o 

Wars von Thränen? wars vom Schlummer? und sein Haupt sank 

in die Hand. 
Seht! sein Antlitz wird so helle! träumt er von dem Vaterland? 
Also saß er, und zum Schläfer trat ein schlichter Heldenmann, 
Sah mit freudig ernstem Blicke lange den Betrübten an: 
««Alexander Ypsilanti! sei gegrüßt und fasse Mut! *s 

In dem engen Felsenpasse, wo geflossen ist mein Blut, 
Wo in ^inem Grab die Asche von dreihundert Spartern liegt, 
Haben über die Barbaren freie Griechen heut gesiegt. 
Diese Botschaft dir zu bringen, ward mein Geist herabgesandt. 
Alexander Ypsilanti: frei wird Hellas' heiiges Land!»» ^^ 

Da erwacht der Fürst vom Schlummer, ruft entzückt: «Leonidas!» 
Und er fühlt, von Freudenthränen sind ihm Aug und Wangen naß. 
Horch! es rauscht ob seinem Haupte, und ein Königsadler fliegt 
Aus dem Fenster, und die Schwingen in dem Mondenstrahl er wiegt. 

Unstrophisch mit Reimung von Langzeilenpaaren; Reimfehler: 
her : schwer 9. 10, bedingt gültig (S. 8) hin: hin 3.4, Heldenmann: 
an 13. 14. — rüttelte der (V. 2), öffnete das (V. 7) SS. 32. 31 Anm. 
(Schluß). — sein Haupt sank in die Hand (V. 11) entgegen der 
natürlichen Betonung Haupt sank in die . . . (wie das Kreu:^ höh in 
die Luft S. 32). 



h) 






i/-|/- O Schema I. 2. a. : zweihebig. 
\(-\f a I. 2. b. : zweihebig. 

|/-|/ a / "• - ^• 



1 Die strophische Dichtung teih das gleiche Versmuster lieber in 
Kurzzeilen ab: Tief im Schöße des Kyff häusers \ Bei der Ampel 
rotem Schein \ Sit^t der alte Kaiser Friedrich \ An dem Tisch von 
Marmorstein (Geibel). Wie hier vierversig, so anderwärts (z. B. 
Deutschland, Deutschland üher alles) eine achtversige Kurzzeilen- 
Strophe. 



Geoichtmoster mit einsilbiger Senkung: auftaktlos und mit Auftakt. 9$ 

Gefunden (Goethe). 

1. Ich ging im Walde 3. Ich wollt es brechen, 

So für mich hin, Da sprach es fein: 

Und nichts zu suchen, «Soll ich zum Welken 

Das war mein Sinn. Gebrochen sein?» 

2. Im Schatten sah ich 4. Ich grubs mit allen 

Ein Blümlein stehn, Den Würzlein aus. 

Wie Sterne leuchtend. Zum Garten trug ichs 

Wie Äuglein schön. Am hübschen Haus 

5. Und pflanzt es wieder 
Am stillen Ort; 
Nun zweigt es immer 
Und blüht so fort. 

In Strophen von je vier Versen; VV. i. 3 ungereimt weiblich, 
VV. 2. 4 mit männlichem Reim. Reimfehler: stehn .-schön 2, 2. 4; 
nur beschränkt richtig (S. 8) hin : Sinn i, 2. 4. — Über die zulassige 
Belastung des reimlosen weiblichen Ausgangs (^sah ich 2, i, trufr 
ichs 4, 3) s. S. 50 f. Anm. 



/ -j|/-|/-|/- O Schema I. 2. a.: dreihebig. 
^•^_./_|/_|/ a I. 2. b.: dreihebig. 



2. 



\H!/-|/-|/ a 



)'■- 



Morgenlied (Hoffmann von Fallersleben). 

1. Es taget in dem Osten, 

Es taget überall. 
Erwacht ist schon die Lerche, 
Erwacht die Nachtigall. 

2. Wie sich die Wolken röten 

Am jungen Sonnenstrahl! 

Hell wird des Waldes Wipfel 

Und licht das graue Thal. 

3. Die Blumen richten wieder 

Empor ihr Angesicht; 
Mit Thränen auf den Wangen 
Schaun sie ins Sonnenlicht. 

4. Und könnt ein herbes Leiden 

Je trüben deinen Mut: 
Schau hoffend auf gen Himmel, 
Wies heut die Blume thut. 



94 li- Kunstmassig behandelter (schematisierter) Vers. 

$. Und Frieden kehret wieder 
Zu dir und Freud und Lust, 
Und wies auf Erden taget, 
So tagts in deiner Brust. 

2, I Wie sich, 2, 3 Hell wird und 3, 4 Schaun sie mit Auftakt- 
Ungleichung (S. 23 f.); dagegen 4, 3 Schau bei folgendem hochtonigem 
Jjoffend in reiner Auftaktsenkung. 






'■{ 



f-\/-\f- m Schema I. 2. a.: vierhebig. 
/-|/-|/ a I. 2. b.: vierhebig. 

/-|/-|/-ml • ^ „ , 



Die Auswanderer (Freiligrath). 

1. Ich kann den Blick nicht von euch wenden, 

Ich muß euch anschaun immerdar: — 
Wie reicht ihr mit geschäftgen Händen 
Dem Schiffer eure Habe dar! 

2. Ihr Männer, die ihr von dem Nacken 

Die Körbe langt, mit Brot beschwert, 
Das ihr aus deutschem Korn gebacken. 
Geröstet habt auf deutschem Herd; 

3. Und ihr im Schmuck der langen Zöpfe, 

Ihr Schwarzwaldmädchen braun und schlank. 
Wie sorgsam stellt ihr Krug und Töpfe 
Auf der Schaluppe grüne Bank! 

4. Das sind dieselben Topf und Krüge, 

Oft an der Heimat Born gefüllt; 
Wenn am Missouri alles schwiege, 
Sie malten euch der Heimat Bild: 

5. Des Dorfes steingefaßte Quelle, 

Zu der ihr schöpfend euch gebückt, 
Des Herdes traute Feuerstelle, 

Das Wandgesims, das sie geschmückt. 

6. Bald zieren sie im fernen Westen 

Des leichten Bretterhauses Wand; 
Bald reicht sie müden braunen Gästen 
Voll frischen Trunkes eure Hand. 

7. Es trinkt daraus der Tscherokese, 

Ermattet, von der Jagd bestaubt; 
Nicht mehr von deutscher Rebenlese 
Tragt ihr sie heim, mit Grün belaubt. 
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8. O sprecht! Warum zogt ihr von dannen? 

Das Neckarthal hat Wein und Korn; 

Der Schwarzwald steht voll finstrer Tannen, 

Im Spessart klingt des Älplers Hörn. 

9. Wie wird es in den fremden Wäldern 

Euch nach der Heimatberge Grün, 
Nach Deutschlands gelben Weizenfeldern, 
Nach seinen Rebenhügeln ziehn! 

10. Wie wird das Bild der alten Tage 

Durch eure Träume glänzend wehn! 
Gleich einer stillen, frommen Sage 
Wird es euch vor der Seele stehn. 

11. Der Bootsmann winkt. — Zieht hin in Frieden! 

Gott schütz euch, Mann und Weib und Greis! 
Sei Freude eurer Brust beschieden 
Und euren Feldern Reis und Mais! 

Auftaktangleichung (Schwebeaccent S. 2j ff.): 11, 3 Gleich einer, 
7, 3 Nicht mehr, 7, 4 Tragt ihr, 10, 4 fVird es, 3,4 Auf der, 9, 2 
Euch nach, 4, 2 Oft an, auch 4, 3 Wenn am; — Gott 11, 2 bei der 
Tonüberlegenheit des folgenden scJmt:(^ im reinen Senkungsverhältnis ; 
anfechtbare (S. 32) Accentverschiebung im Versinnern: 8, i :(0^/ ihr. 
— Reimfehler: Str. i immerdar : dar: Wiederholung der ganzen 
Reimsilbe: identischer Reim (in der älteren, zumal ältesten 
deutschen Reimdichtung — Otfrid — bei nicht voller Identität oder 
Farblosigkeit der Begriffe anstandslos hingenommen), der, soweit 
ihn nicht der betreffende Dichter bewußt duldet, nach dem Maß der 
Bedeutungsdifferenz und graphischen Verschiedenheit ('diese : Para- 
diese, 'Kemenate : nahte, Gesetze : Gegensäl:^e, s. das nächste Gedicht- 
■muster) vielfach unbemerkt unterläuft und nur bei entsprechend be- 
absichtigter Sonderwirkung als (geregeltes) Kunstmittel zulässig er- 
scheint*; — 2 beschwert (geschlossenes e) : Herd (offenes ^), 4 gefüllt: 
Bild (ü : i, nicht etwa auch -/// ; -Id: s. S. yf ), 9 Griin : :(iehn, 4 Krüge: 
schwiege, 7 Tscherokese : Rebenlese. 

* Z. B. (3. Str. nach je dreimaligem Wellen — Kahn i, Haines — Schein 2) : 

Ach es entschwindet mit taaigem Flügel 

Mir auf den wiegenden Wellen die Zeit! 

Morgen entschwinde mit schimmerndem Flügel 

Wieder wie gestern und heute die Zeit, 

Bis ich auf höherem .strahlenden Flügel 

Selber entschwinde der wechselnden Zeit (Friedr. Leopold zu Stolberg) 

— wie schon im Mittelhochdeutschen (mit größerer oder geringerer 
Deckung des Wortgefüges) : 

truoc lernen lebender statt leit 
bi staleclicher sxlekeit^ 
s6 truoc Tristan ie State leit 
bi stteteclicher salekeit — ; 

in der Art eines Schlagreims (*wie er denkt, lenkt) bei Rückert: 

Die Ernt ist wie die Saat; drum was ihr sät, seht! 

Ein Thor, wer früh versäumt und zu spät späht u. s. w. 



II. KUNSTMÄSSIG BEHANDELTER (SCHEMATISIERTER) Vebs. 



1) _||/_|/_j/_|/.|/_. Schema I. 2. a.: fünf hebig. 

Das Sonett (A. W. v. Schlegel). 

1. Zwei Reime heiß ich viermal kehren wieder 
Und stelle sie, geteilt, in gleiche Reihen, 
Daß hier und dort zwei eingefaßt von zweien 
Im Doppelchore schweben auf und nieder. 

2. Danni schlingt des Gleichlauts Kette durch zwei Glieder 
Sich, freier wechselnd, jegliches von dreien*. 

In solcher Ordnung, solcher Zahl gedeihen 
Die zartesten und stolzesten der Lieder. 

1 = Sodann, weiterhin. 

« Im Haupttypus des Sonetts (Anordnung mnnm nmmn opo pop) 
zwei Reime, die sich in je dreimaliger unbenachbarter Wieder- 
kehr durch die beiden Glieder (d. i. Schlußstrophen) schlingen. 

Beiläufig seien hier noch einige andere dem Romanischen ent- 
lehnte Strophenformen erwähnt. Gleich dem Sonett sind italie- 
nischen Ursprungs: 

b) die (fast ausschließlich auftaktige) Stanze (Ottave: S. 44): 
majma|ma||nn (in dieser Form — Schulzes «bezauberte Rose» — 
ursprünglicher als die variierenden Abarten in Schillers «Zerstörung 
von Troja» und Wielands noch viel freier gehaltenem «Oberon»; 
nebst der sogenannten Siziliane (ebd.) mamamama und der 
in der Spenserschen Stanze vorliegenden neunzeiligen Umformung 
amammbmbb mit sechshebigem Schlußvers (einem Alexandriner) 
nach acht Fünftaktern; 

c) die Terzinen (Beispiel: Chamissos «Salas y Gomez»), 
meist fünf hebig mit beliebigem, aber auch geregeltem Wechsel von 
weiblichem und männlichem Reim in fortlaufender Reimkette: 
121 232 343 454 xyx yzy z; 

d) das (in der Form einer Terzine erscheinende, also drei- 
zeilige) Ritornell: 13 weiblich gereimt, 2 weiblich reimlos oder 
mit konsonantischer Assonanz ; Nebenform 2 konsonantisch, 3 vo- 
kalisch assonierend: s. S. 12 f. Anm.; 2 3 gewöhnlich fünf hebig mit 
Auftakt wie vielfach auch der von Haus aus eine Pflanzenanrede 
fordernde kürzere erste Vers ; 2 3 mit freierem Bau z. B. bei Storm : 
Dunkle Cy pressen! \ Die Welt ist gar :(ti lustig; | Es wird doch alles 
vergessen — ; 

e) die nach sechs sechszeiligen Strophen dreizeilig abschließende 
Sestine mit Wiederkehr derselben Reimwörter (identische Reime: 
S. 9$) in den verschiedenen Strophen in der nicht immer einge- 
haltenen Gruppierung 123456, 615243, 364125, 5326-14, 
451362, 246531, die dreizeilige Schlußstrophe zugleich mit 
Halbzeilenreim 1/2, 3/4, 5/6; 

f) das mit oder ohne Auftakt und zweimaligem (weiblichem 
oder gemischtem) Reimausgang achtzeilig auftretende Triolett 
mit (meist) wörtlicher Wiederkehr der Verse 1/2 als 7/8 oder 8/7 
und I als 4 oder auch nur i t= 4 = 8: 
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3. Den werd ich nie mit meinen Zeilen kränzen, 
Dem eitle Spielerei mein Wesen dünket 
Und Eigensinn die künstlichen Gesetze. 

Ein Triolett soll ich ihr singen? Ein gutes Triolett zu machen, 

Ein Triolett ist viel zu klein, Gehört nicht zu den leichten Sachen. 

Ihr großes Lob hineinzubringen. Vergebens bildet der sich ein, 

Ein Triolett soll ich ihr singen? Ein gutes Triolett zu machen, 

Wie sollt ich mit der Kleinheit ringen ? ! Den nicht die Pierinnen weihn. 

Es maßt ein großer Hymnus sein! Ein feiner Satyr muß uns lachen 

Ein Triolett soll ich ihr singen ? Und Amor selbst Gehilfe sein. 

Ein Triolett ist viel zu klein. (Gleim.) Ein gutes Triolett zu machen. (Götz.) — ; 

dazu das aus drei Trioletten zusammengesetzte Rondell; 

g) das in der Versform unbestimmte einstrophige (sechs- 
bis fünfzehnzeilige, meist siebenzeilige), jetzt kaum noch angebaute 
Madrigal (Schäfergedicht) mit zwei, höchstens drei Reimklängen. 
Neben diesen italienischen Formen 

h) die einstrophige spanische Decime: vierhebig ohne Auf- 
takt mit der Reimstellung mnnm|mo|oppo (auch verwendet zu 
der gleichfalls aus Spanien stammenden Glosse, die ein vierzeiliges 
Thema in der Weise kommentiert, daß jeder der vier Verse als 
Schlußvers einer Decime wiederkehrt, und zur Tensone — d. i. 
«Streitgedicht» — : einer auf eine vierzeilige thematische Doppel- 
frage von zwei verschiedenen Dichtern in entgegengesetztem Sinn 
gegebene je vierstrophige Antwort mit den erststellig in derselben, 
zweitstellig in umgekehrter Reihenfolge wiederholten Reimwörtern 
der Fragestrophe am Schluß jeder der beiden antwortenden 
Strophenreihen) und 

i) das die hier vertretene Versart im Wechsel mit männlichem 
Ausgang bringende (gleichfalls spanische) Kanzion: zweistrophig 
mit doppeltem Umfang der zweiten, die erste erläuternden und in 
ihrem hinteren Halbteil die Reimwörter und so ziemlich auch den 
Wortlaut der ersten wiederholenden Strophe. 
Französischen Ursprungs ist: 

k) neben der älteren, ihrem Ursprung nach provengalischen 
(hauptsächlich aber in Italien angebauten) Kanzone aus Strophen 
von II (Hauptreimtypus mno|mno||oppqq) oder 13 (mno|nmo|| 
opqqprr) oder 16' (mno|nmo|lopqqpprsrs) Versen; 

1) das zwölf- bis vierzehnzeilige Rondeau (Ringelgedicht) 
mit zwei Reimen (bei beliebiger Wahl der Versform) und Wieder- 
kehr der Anfangsworte des ersten Verses als meist selbständiger 
(bei der vorliegenden Zählung nicht mitgerechneter) Refrainschluß 
zweier Strophen von ungleicher Länge (gewöhnlich 8 + 5 = 
1 3 Verse) : 

Es ist vollbracht! Mein Gönner Aibericht 
Verlangt von mir durchaus ein Rnndgedicht. 
Wie mach ich das? wie soll ich das erringen? 
Acht Vers auf -icht und wieder fünf auf -ingen ? 
Das ist fürwahr ein peinlich Halsgericht. 
Doch sieh, schon fünf! Wohlan, verzagter Wicht! 
Erheitre nur dein düstres Angesicht, 
So wird dir auch der achte Vers gelingen. 
Es ist vollbracht ! 

Ottmann, B.v.d.V. 7 
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4. Doch wem in mir geheimer Zauber winket, 
Dem leih ich Hoheit, Füir in engen Grenzen 
Und reines Ebenmaß der Gegensätze. 

Reimstellung: mnnm mnnm opq poq. Reimfehler: 11 /14 
Gesetze: Gegensätze (identischer Reim: s. vor. Gedicht), 10/12 dünket: 
winket. Zur Sprachform dünket : winket vergl. die Anm. auf S. 84 ; 
ebenso zur Wortkürzung FülV 13, die abseits vom phraseologischen 
Gebrauch als Verstümmelung empfunden wird. 

m) H|/-|/-|/ li -||/-|/-|/-. Schema 1. 2. b/a.: 3 + 3 -hebig. 

Angereihte Perlen (Rückert). 

7. Wenn dir in Zornesglut dein sterblich Herz will wallen, 
Sag ihm : weißt du, wie bald du wirst in Staub zerfallen? 

13. Sei gut und laß von dir die Menschen Böses sagen: 

Wer eigne Schuld nicht trägt, kann leichter fremde tragen. 

Accentangleichung im Auftakt (S. 23 f.) 7, i. 2; dagegen unstatt- 
haft weißt du 7, 2 in Binnenstellung. 

n) -||/-|/-|/-|/ II -|!/-|/-|/-. Schema I. 2. b/a.: 4 -f 3-hebig. 

Hessische Sage (Dingelstedt). 

I. Im Scharfenstein gen Mitternacht erwacht ein heimlich Leben, 
Wie Hufschlag und wie Schwerterklang hörst dus tief drinnen 

beben ; . 
Das rauscht so dumpf, das klirrt so schwer und rüttelt an den 

Pforten, 
Bis daß der Berg sich kreisend hebt und aufthut allerorten. 

2.-9. Strophe von gleichem Bau. 

Accentangleichung im Binnenauftakt (S. 26): V. 2. 



hV-V- 
\-\H- 

h\\i-\i- 



2. 



3- 



I- Schema I. 2. a.: dreihebig. 

/ I. 2. b. : dreihebig. 

/-\ 
/ / 

rL> Schema I. 2. b.: vierhebig. 



2. 



4, -||/ Schema I. 2. b.: einhebig. 

Fünf Verse noch erheischt des Künstlers Pflicht; 
Wenn es mir nur nicht ganz an Hirn gebricht, 
So kann ich wohl das Werk zustande bringen. 
Laß ich nur frisch den zwölften Vers erklingen, 
So fehlt gewiß mir auch der letzte nicht. 
Es ist vollbracht ! 

Etwas freier angelegt ist Goethes «Um Mitternacht». 



Gedichtmustbk: Auftaktigb Vbrsforken mit einsilbiger Senkung. 



Frühlingslicd (Moseo). 

1. Was ist das für ein Ahnen 
So heimlich süß in mir? 
Was ist das für ein Mahnen: 
Heraus! heraus mit dir! — -? 

Du Träumer, aus der Wintergruft 
Heraus, heraus zur Frühlingsluft, 
Heraus ! 

2. Der rote Finke picket 
Ans Fenster wunderlich 

Und blickt mich an und nicket, 

Als grüßt er freundlich mich 
Und rief: Du finstres Menschenkind, 
Heraus zum frischen Morgenwind! 
Heraus! 

3. Sahst du das Hirtenknäblein, 
Den Lenz, du kleiner Wicht? 
Zerbrich mit deinem Schnäblein 
Mir nur das Fenster nicht! 

Trieb es schon aus dem Weidenhaus 
Die Silberschäfchen klein und kraus 
Heraus? 

4. Du meinst: die Fischlein springen 
Am warmen Uferrand, 

Wir wollen aber singen 
So frei durchs ganze Land: — 
Durch grünen Zaun und Blütenbusch, 
Durch Wälder und durch Auen, husch 
Hinaus ! 

5. Ade, mein Frühlingsbote! 
Laß mich, laß mich allein! 
Grämt ich mich auch zu Tode, 
Bei dir könnt ich nicht sein; 

Denn deine Flügel fehlen mir: 
Wie gerne flog ich doch mit dir 
Hinaus ! 

Reimordnung: mamabbc; Fehlreim -böte : Tode Str. 5; 
-lein (Str. 3) als Reimsenkung S. 30- Schwebeton im Auftaktgebiet 
(S. 23 f.): 3, I Sahst du, 3, 5 frieb er, 5, 3 Grämt ich und 5, 2 Laß 
mich, während das weitere laß mich eigentlich nur durch die einmal 
gegebene Tonvorlage zur Accentausgleichung fähig wird; könnt ich 
5, 4 verträgt (vergl. S. 22) bei dem Tonübergewicht von sein die 
wenig bemerkbare Umlegung des Accents. Über die Wortformen 
J)icket : nicket (neben normal wertigem blickt) Str. 2 s. S. 84 Anm. 



II. KUNSTMÄSSIC BEHANÜELTBR (SCHEMATISIBRTBR) VbRS. 



P) -^hV-V- II -HH^- Schema I.2.a/b.: 5 + 3 -hebig. 

Hans Eulcr (Seidl). 

1. «Horch, Marthe, draußen pocht es; geh, laß den Mann herein: 
Es wird ein armer Pilger, der sich verirrte, sein.» — 

«Grüß Gott, du schmucker Krieger! Nimm Platz an unsremi 

Tisch : 
Das Brot ist weiß und locker, der Trank ist hell und frisch.» 

2. ««Es ist nicht Trank, nicht Speise, wonach es not mir thut; 
Doch, so ihr seid Hans Euler, so will ich euer Blut! 

Wißt ihr, vor Monden hab ich euch noch als Feind bedroht; 
Dort hatt ich einen Bruder: den Bruder schlugt ihr tot. 

3. Und als er rang am Boden, da schwur ich es ihm gleich. 
Daß ich ihn wolle rächen früh oder spät an euch.»» — 
«Und hab ich ihn erschlagen, so wars im rechten Streit, 
Und kommt ihr, ihn zu rächen: wohlan, ich bin bereit. 

4. Doch nicht im Hause kämpf ich, nicht zwischen Thür und Wand : 
Im Angesichte dessen, wofür ich stritt und stand. 

Den Säbel, Marthe, — weißt du: womit ich ihn erschlug! 
Und sollt ich nimmer kommen: — Tirol ist groß genug.» 

5. Sie gehen miteinander den nahen Fels hinan 

— Sein gülden Thor hat eben der Morgen aufgethan — : 
Der Hans voran, der Fremde recht rüstig hinterdrein 
Und höher stets mit beiden der liebe Sonnenschein. 

6. Nun stehn sie an der Spitze: — da liegt die Alpenwelt, 
Die wunderbare, große, vor ihnen aufgehellt; 
Gesunkne Nebel zeigen der Thäler reiche Lust 

Mit Hütten in den Armen, mit Herden an der Brust; 

7. Dazwischen Riesenbäche, darunter Kluft an Kluft, 
Daneben Wälderkronen, darüber freie Luft 

Und — sichtbar nicht, doch fühlbar — , von Gottes Ruh umkreist,. 
In Hütten und in Herzen der alten Treue Geist. 

8. Das sehn die beiden droben: — dem Fremden sinkt die Hand 
Hans aber zeigt hinunter aufs liebe Vaterland: 

«Für das hab ich gefochten: dein Bruder hats bedroht; 
Für das hab ich gestritten, für das schlug ich ihn tot.» 

9. Der Fremde sieht hinunter, sieht Hansen ins Gesicht — : 
Er will den Arm erheben: — den Arm erhebt er nicht: 
««Und hast du ihn erschlagen, so wars im rechten Streit; 
Und willst du mir verzeihen: komm, Hans, ich bin bereit.»»- 



Gedichtmvster : Auftaktige Virsformen mit einsilbiger Senkung. ioi 

Moderne Nibelungenstrophe in kunstmäßiger Form ohne Binnen- 
reim >. — Reimordnung aabb; fehlerhafte Bindung: gleich: euch Str. v 
— Schwebeaccent beim Auftakt (S. 23 ff.) 2, 2. 2, 3. 3, 2, beim Binnen- 
auftakt (S. 26) 1,1. 1,2. 3,2. — In Hütten und in Herren: allitte- 
rierende Verbindung (S. 54). 

q) -\h\f-\f-\f'^' Schema I. 2. b.: vierhebig. 

Ein Friedhofsbesuch (Vogl). 

1. Beim Totengräber pocht es an: 
«Mach auf, mach auf, du greiser Mann! 

2. Thu auf die Thür und nimm den Stab; 
Mußt zeigen mir ein teures Grab!» 

3. Ein Fremder sprichts — mit struppgem Bart, 
Verbrannt und rauh: nach Kriegerart. 

4. ««Wie heißt der Teure, der euch starb 
Und sich ein Pfühl bei mir erwarb?»» — 

5. «Die Mutter ist es; kennt ihr nicht 

Der Marthe Sohn mehr am Gesicht?» — 

6. ««Hilf Gott, wie groß! wie braun gebrannt! 
Hätt nun und nimmer euch erkannt. 

7. Doch kommt und seht: hier ist der Ort, 
Nach dem gefragt mich euer Wort. 

* Ebenso (mit durchgängig einsilbiger Binnensenkung) z. B. der Uh- 
landsche Gedichtcyklus «Graf Eberhard der Rauschebart» — hier 
wie bereits im Nibelungenlied (als ein Kennzeichen jüngerer Teile 
wie gleich im Eingang: Uns ist in alten maren wunders vil ge- 
sell, \ von beiden iobebaren , von größer kuonheit, \ von fröuden- 
höchge%iten, von weinen und von klagen, \ von küener recken striten 
muget ir nu wunder beeren sagen) sporadischer (8 : 134) Binnenreim 
(in jedem einzelnen Fall nur Einmal in einer Strophe) wie bei- 
spielsweise Wie haben da die Gerber so meisterlich gegerbt I \ Wie 
haben da die Färber so purpurrot gefärbt! — : hinsichtlich der 
Senkungsstrenge im Gegensatz zu der volkstümlich gehaltenen 
(mit Senkungsfreiheit angelegten) modernen Nibelungenstrophe, 
wie sie u. a. in «Des Sängers Fluch» (Weit || glänzt es \ über die 
Lande || bis \\ an das | blaue \ Meer; — Und \\ auf dem \ TJjrone 
sit:(en \\ der || König und | sein Ge\mahl; — Die \\ Königin \ süf 
und \ milde, \\ als\\ blickte \ Vollmond \ drein) und in Grüns Roraanzen- 
kranz «Der letzte Ritter» vorliegt. 

' Dieselbe Vers- und Strophenform mit volksmäßiger Anlage (Frei- 
heit der Senkung) z. B. in Erlkönigs Tochter (Herder), Belsazer 
(Heine), Siegfrieds Schwert, Die Rache, Der weiße Hirsch (Uh- 
land), Der Reiter und der Bodensee (Schwab), Botenart (v. Auers- 
perg). 
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8. Hier wohnt, verhüllt von Erd und Stein, 
Nun euer totes Mütterlein.»» 

9. Da steht der Krieger lang und schweigt. 
Das Haupt hinab zur Brust geneigt. . 

IG. Er steht und starrt zum teuren Grab 
Mit thränenfeuchtem Blick hinab. 

11. Dann schüttelt er sein Haupt und spricht; 
«Ihr irrt: hier wohnt die Tote nicht: — 

12. Wie schloß ein Raum so eng und klein 
Die Liebe einer Mutter ein!?» 

Zweiversige Strophenform (S. 43) mit männlichem Reim (aa). 
Reimfehler: Grab : hinab (Str. 10); nur bedingt (S. 8) gültig an: 
Mann (i). — steht und starrt 10 wohl nicht bloß zufällige Allitte- 
ration (S. 54 f). 



r) ( /-i|/-|/-l/-7 Schema I. 2. b. : vierhebig. 



\ -|/-|/-|/ dreihebig. 

Verspaare von gleichem Bau wie i. 



,2 /-iy-'/-|/-;/i 

2. V ^|!/_ll I- 






Der Fischer (Goethe). 

1. Das Wasser rauscht, das Wasser schwoll: 

Ein Fischer saß daran, — 
Sah nach dem Angel ruhevoll. 

Kühl bis ans Herz hinan. 
Und wie er sitzt und wie er lauscht. 

Teilt sich die Flut empor: 
Aus dem bewegten Wasser rauscht 

Ein feuchtes Weib hervor. 

2. Sie sang zu ihm, sie sprach zu ihm: 

«Was lockst du meine Brut 
Mit Menschenwitz und Menschenlist 

Hinauf in Todesglut? 
Ach wüßtest du, wies Fischlein ist 

So wohlig auf dem Grund, 
Du stiegst herunter, wie du bist, 

Und würdest erst gesund. 

3. Labt sich die liebe Sonne nicht, 

Der Mond sich nicht im Meer? 
Kehrt wellenatmend ihr Gesicht 
Nicht doppelt schöner her? 
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Lockt dich der tiefe Himmel nicht, 

Das feucht verklärte Blau? 
Lockt ^ich dein eigen Angesicht 

Nicht her in ewgen Tau?» 

4. Das Wasser rauscht, das Wasser schwoll. 

Netzt ihm den nackten Fuß: 
Sein Herz wuchs ihm so sehnsuchtsvoll 

Wie bei der Liebsten Gruß. 
Sie sprach zu ihm, sie sang zu ihm: — 

Da wars um ihn geschehn: 
Halb zog sie ihn, halb sank er hin 

Und ward nicht mehr gesehn. 

Zweigliedrige Strophenform mit metrischer Zweiteiligkeit der 
Hauptglieder: Reimordnung: ababcdcd, aber Str. 2 mit c statt des 
zweiten a, was in die kunstmäßige Abgemessenheit etwas Unge- 
zwungenes hineinträgt wie in andrer Weise i, 2. 4 der identische 
Reim daran : hinan (s. S. 9$) und die innerhalb der vierten Strophe 
den Reim ersetzende Assonanz ihm: hin (doch vergl. auch die An- 
merkung S. 11). Das Gedicht ist reich an wirkungsvollen sprach- 
lichen Kunstmitteln: die Assonanz (-wt7:(:-/w/ 2, 3) erweitert sich 
4, 5. 7 zu annäherndem Gleichklang (der «Paronomasie» sang :(u ihm: 
sank er hin), und die häufige Allitteration (besonders i, 7. 8. 3,1.2. 
4,2) wird durch die Wiederholung von Satzteilen, Einzelwörtem 
und Wortteilen (Annomination, soweit nicht noch andre Figuren in 
Frage kommen) unterstützt. Reimfehler: Meer: her 3,2.4 (s. SS. 6 
und 10). Angleichung des Auftakts (schwebender Accent: S. 23 ff.): 
Sah nach i, 3, Kühl bis i, 4, Teilt sich 1,6, Aus dem 1,7 (also an 
der Hälfte der Versstellen in der ersten Strophe, während die zweite 
davon frei ist). Labt sich 3, i, Lockt dich 3, $. 7, Net^t ihm 4, 2, 
Wie bei 4, 4. In seiner Binnenstellung bleibt das bei dem Vorwiegen 
des verbalen Teils der Ausgleichung kaum fähige wuchs ihm 4, 3 zu 
beanstanden, dagegen verträgt (s. S. 22) nicht mehr 4, 8 diese Aus- 
gleichung. 



t 

-IIA 



/-|/ a 


Schema L 2. b. : dreihebig. 


/-|/- / b 


vierhebig. 


/-|/- / b 


vierhebig. 


/-|/ a 


dreihebig. 



Schäfers Sonntagslied (Uhland). 

1. Das ist der Tag des Herrn! 
Ich bin allein auf weiter Flur: 
Noch 6ine Morgenglocke nur ^, 

Nun Stille nah und fern. 

2. Anbetend knie ich hier. 

O süßes Graun! geheimes Wehn! 
Als knieten viele ungesehn 
Und beteten mit mir. 
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3. Der Himmel, nah und fern, 
Er ist so klar und feierlich: 
So ganz, als wollt er öffnen sich. 
Das ist der Tag des Herrn. 

Unzulässiger Reim : fVehn : un^esehn 2, 2. 3. — - Accentausgleichung 
(S. 25) im auftaktigen Anbetend 2, i; häeten mit: SS. 32. 31 Anm. 
(Schluß) statt des natürlichen Tonverhältnisses beteten mit mir. 

t) -|i/-|/-|/-|/-|/. Schema I. 2. b.: fünfhebig. 

• Der Pilgrim von St. Just (Platen). 

1. Nacht ists, und Stürme sausen für und für; 
Hispansche Mönche, schHeßt mir auf die Thür! 

2. Laßt hier mich ruhn, bis Glockenton mich weckt, 
Der zum Gebet euch in die Kirche schreckt. 

3. Bereitet mir, was euer Haus vermag: 
Ein Ordenskleid und einen Sarkophag. 

4. Gönnt mir die kleine Zelle, weiht mich ein: — 
Mehr als die Hälfte dieser Welt war mein. 

5. Das Haupt, das nun der Schere sich bequemt. 
Mit mancher Krone wards bediademt. 

6. Die Schulter, die der Kutte nun sich bückt, 
Hat kaiserlicher Hermelin geschmückt. 

7. Nun bin ich vor dem Tod den Toten gleich 
Und fall in Trümmer wie das alte Reich. 

Strophe von je zwei männlich reimenden (aa) Versen. — Accent- 
ümlegung im Auftaktgebiet (S. 23 f) Nacht ists i, i. Der \um 2, 2, 
Gönnt mir 4, i. Mehr ah 4, 2. 

u) -\\l-\f-\f II -\h\f-\f' Schema I. 2. b.: 3 -|- 3-hebig. 

Angereihte Perlen (Rückert). 

6. Es weichen Sonn und Mond einander freundlich aus: 
Selbst ihnen wäre sonst zu eng ihr weites Haus. 

51. Vor jedem steht ein Bild des, was er werden soll; 
Solang er das nicht ist, ist nicht sein Friede voll. 

v) -\\f-\f-\f-\f II -l'/-|/-|/- Schema I. 2. b.: 4 + 3-hebig. 

Heinrich der Vogelsteller (Vogl). 

I. Herr Heinrich sitzt am Vogelherd recht froh und wohlgemut; 
Aus tausend Perlen blinkt und blitzt der Morgensonne Glut. 
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2. In Wies und Feld und Wald und Au — horch, welch ein süßer 

Schall: 
Der Lerche Sang, der Wachtel Schlag, die süße Nachtigall! 

3. Herr Heinrich schaut so fröhlich drein: «Wie schön ist heut die 

Welt! 
Was gilts? Heut gibts 'nen guten Fang!» Er lugt zum Himmelszelt. 

4. Er lauscht und streicht sich von der Stirn das blondgelockte Haar: 
«Ei doch! was sprengt denn dort herauf für eine Reiterschar?» 

5. Der Staub wallt auf, der Hufschlag dröhnt, es naht der Waffen 

Klang. 
«Daß Gott! die Herrn verderben mir den ganzen Vogelfang.» 

6. «Ei nun! — Was gibts?» Es hält der Troß vorm Herzog plötz- 

lich an; 
Herr Heinrich tritt hervor und spricht: «Wen sucht ihr da? 

sagt an!» 

7. Da schwenken sie die Fähnlein bunt und jauchzen: ««Unsern 

Herrn! - 
Hoch lebe Kaiser Heinrich! Hoch des Sachsenlandes Stern!»» 

8. Dies rufend knien sie vor ihm hin und huldigen ihm still 

Und rufen, als erstaunend fragt: ««'s ist deutschen Reiches Will'!»» 

9. Da blickt Herr Heinrich tiefbewegt hinauf zum Himmelszelt: 
«Du gabst mir einen guten Fang! Herr Gott, wie dirs gefällt!» 

Zweizeilige Strophen mit männlichem Reim (aa). Reimfehler: 
an: an Str. 6 (identischer Reim: S. 95). Angleichung des Auftakts 
Hoch lebe 7. Zu huldigen ihm 8 vergl. S. 32; wallt auf wie steckts 
an S. 17. — Allitterierende Verbindung (S. 54) blinkt und blitit i. 
M^iir 8 nicht durch volkstümlichen Gebrauch gestützte Wortkürzung 
(S. 84 Anmerkung, dagegen richtig Wies 2). 



w) H|/-|/-|/-|/ II HM/-|/-|/. Schema I. 2. b.: 4 + 4-hebig. 
Harmosan (Platen). 

1. Schon war gesunken in den Staub der Sassaniden alter Thron, 
Es plündert Mosleminenhand das schätzereiche Ktesiphon; 
Schon langt am Oxus Omar an nach manchem durchgekämpften 

Tag, 
Wo Chosrus Enkel Jesdegerd auf Leichen eine Leiche lag. 

2. Und als die Beute mustern ging Medinas Fürst auf weitem Plan, 
Ward ein Satrap vor ihn geführt: er hieß mit Namen Harmo- 
san: — 
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Der letzte, der im Hochgebirg dem kühnen Feind sich widersetzt; 
Doch ach ! die sonst so tapfre Hand trug eine schwere Kette jetzt. 

3.-6. Strophe von gleichem Bau. 

In Strophen zu vier Langzeilen mit der Reimstellung aabb. 
Auftaktangleichung: Schon war i, i, IVard ein 2,2. 

Schema I. Die einsilbige Senkung ist durchgeführt; 
es ist die bei weitem häufigste Kunstform. 

1. Die Verse sind auftaktlos, beginnen also mit dem Hochton; 
der Schluß ist entweder 

a) weiblich (akatalektisch: «nicht [vor dem völligen Ende des 
Verses] abbrechend») : Muster /- (einhebig), /-/- (zweihebig), /-/-/- 
(dreihebig), /-/-/-/- (vierhebig), /-/-/-/-/- (fünfhebig), /-/-/-/-/-/- 
(3 -f 3 -hebig) u. s. w.: auftaktlose einsenkige Verse mit . . . zwei/ 
drei / vier . . . Hebungen und weiblichem Schluß (pseudotrochäische* 
akatalektische Verse; Trochäus =-i-w); oder es ist der Versschluß 

b) männlich (katalektisch: «abbrechend»), wobei die fehlende 
Schlußsenkung in die Pause fällt: Muster / (einhebig)', /-/ (zwei- 
hebig), /-/-/ (dreihebig), /-/-/-/ (vierhebig), /-/-/-/-/ (fünfhebig) : 
auftaktlose einsenkige Verse mit . . . zwei /drei /vier . . . Hebungen 
und männlichem Schluß (pseudotrochäische katalektische Verse). 

2. Die Verse haben einsilbigen Auftakt, beginnen also mit einer 
Senkungssilbe: 

a) mit weiblichem Schluß, der in Verbindung mit dem folgen- 
den Auftakt an der jedesmaligen Übergangsstelle die Bewegtheit 
eines doppelsenkigen Versfußes gewinnt und deshalb dem Ganzen 
eine um so größere Lebendigkeit verleiht, je kleiner die Verse sind ». 
Muster -/- (einhebig), -/-/- (zweihebig), -/-/-/- (dreihebig), -/-/-/-/- 
(vierhebig), -/-/-/-/-/- (fünfhebig): auftaktige einsenkige Verse mit 
. . . zwei /drei /vier . . . Hebungen und weiblichem Schluß (pseudo- 
iambische akatalektische Verse; lambus = --^); 

1 Das Wortelement /)5<?wio- bedeutet «fälschlich so genannt». 

2 Die an sich seltnen einhebigen Verse sind um so seltner, je we- 
niger Silben sie haben ; die vorliegende einsilbige Form dürfte sich 
noch am ehesten als Schlagreim, d. h. unmittelbare Wiederkehr 
des vorgegebenen (hier stumpfen) Reimes ('Hast du gehofft? \ Oßl) 
im antwortartigen (daher der Name «Echo» für diese Reimart) 
oder aufgetriebenen Strophenschluß und allenfalls für den Strophen- 
eingang eignen. 

3 Man vergegenwärtige sich die mehrfache Aufeinanderfolge ein- 
hebiger Verse der vorliegenden Art (-/- 1 -/- | -/- 1 -/- | u. s. w.). 
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b) mit männlichem Schluß: Muster -/ (einhebig), -/-/ (zwei- 
hebig), -/-/-/ (dreihebig), -/-/-/-/ (vierhebig), -/-/-/-/-/ (fönfhebig), 
-/-/-/-/-/-/ (3+ 3 -hebig) u. s. w.: auftaktige einsenkige Verse mit 
. . . zwei /drei /vier . . . Hebungen und männlichem Schluß (pseudo- 
iambische katalektische Verse). 

2. — Schema II: zweisilbige Senkung. 

a) /--l/-- 

/«Il/II } Schema II. i. a.: zweiliebig. 
/--!/ II. I.e. 

/--;/- II. I. b. 

/--!/ II. I. c. } zweihebig. 

/- -I/- IL I. b. ' 

-l]/- -;/ IL 2. 2) c. 

Faust (IL 5. 641 ff.): Chor der Engel (Goethe). 

Rosen, ihr blendenden, Eilet zu blühn. 

Balsam versendenden! Frühling entsprieße: — 

Flatternde, schwebende, Purpur und Grün! 

Heimlich belebende, Tragt Paradiese 

Zweigleinbeflügelte, Dem Ruhenden hin. 
Knospenentsiegelte, 

Reimordnung (m' u. s. w. als Bezeichnung des gleitenden Reims): 
m'm'n'n'o'o'a m a m a. Reimfehler : -flügelte : -siegelle 5 . 6, blühn / Grün: 
hin 7/9. 11; bedingt richtig (vergl. S. 8) entsprieße : Paradiese 8. 10. 



b) //-- 



'■{;:: 



/- Schema IL i. b.: zweihebig. 

/ IL I. c. : zweihebig. 



!■) 



Frühzeitiger Frühling (Goethe). 

1. Tage der Wonrie, 3. Bläuliche Frischei 

Kommt ihr so bald? Himmel und Höh! 

Schenkt mir die Sonne Goldene Fische 

Hügel und Wald? Wimmeln im See. 

2. Reichlicher fließen 4. Buntes Gefieder 

Bächlein zumal. Rauschet im Hain; 

Sind es die Wiesen, Himmlische Lieder 

Ist es das Thal? Schallen darein. 



io8 
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Unter des Grünen 
Blühender Kraft 

Naschen die Bienen 
Summend am Saft. 

Leise Bewegung 
Bebt in der Luft, 

Reizende Regung, 
Schläfernder Duft. 



7. Mächtiger rühret 

Bald sich ein Hauch, 
Doch er verlieret 
Gleich sich im Strauch. 

8. Aber zum Busen 

Kehrt er zurück. 
Helfet, ihr Musen, 
Tragen das Glück! 



9. Saget, seit gestern 
Wie mir geschah? 
Liebliche Schwestern, 
Liebchen ist da! 

Reimfolge: mama. Reimfehler: Höh : See Str. 3, Grünen : Bienen $, 
rühret : verlieret 7 (wegen der ausgerenkten Wortform s. die An- 
merkung auf S. 84); nur bedingt (S. 8) richtig: fließen : Wiesen 2. 
Über die Zulässigkeit von -nng (Str. 6) im weiblichen Reim vergl. 
S. 29 f. 



c) 



2. ^. 






/- m 


Schema IL i. b. 


/ a 


IL I. c. 


/- m 


IL I. b. 


/ a 


IL I. c. 


/- n 


IL I. b. 


/- n 


IL I. b. 


/ M 


IL I. c. 


/- m 


Schema II. i. b. 


/- m 


IL I. b. 


/ b 


IL I. c. 


/- n 


IL I. b. 


/- n 


IL I, b. 


/ b 


IL I. c. 



vierhebig. 



vierhebig. 



Kophtisches Lied (Goethe). 

Lasset Gelehrte sich zanken und streiten. 
Streng und bedächtig die Lehrer auch sein! 

Alle die Weisesten aller der Zeiten 
Lächeln und winken und stimmen mit ein: 

Thöricht, auf Bessrung der Thoren zu harren! 

Kinder der Klugheit, o habet die Narren 
Eben zum Narren auch, wie sichs gehört! 



1 Die Unterstreichung bedeutet Wiederholung desselben Reimworts 
(meist wie hier im Refrain) in den verschiedenen Strophen; Unter- 
punktierung: strophische Wiederkehr eines Reims; Einklammerung: 
Wortwiederholung in derselben Strophe. 
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2. Merlin der alte, im leuchtenden Grabe, 
Wo ich als Jüngling gesprochen ihn habe. 

Hat mich mit ähnlicher Antwort belehrt: 
Thöricht, auf Bessrung der Thoren zu harren! 
Kinder der Klugheit, o habet die Narren 

Eben zum Narren auch, wie sichs gehört! 

3. Und auf den Höhen der indischen Lüfte 
Und in den Tiefen ägyptischer Grüfte 

Hab ich das heilige Wort nur gehört: 
Thöricht, auf Bessrung der Thoren zu harren ! 
Kinder der Klugheit, o habet die Narren 

Eben zum Narren auch, wie sichs gehört! 

Reimfehler: belehrt : gehört Str. 2. Identischer Reim (S. 95) 
gehört : gehört Str. 3. — Senkungsüberladung (S. 3 3 f.) (Ant)wort he- 
(lehrt) (5 + i) Str. 2. 



d) /-- 

/-- 
/-- 
/-- 
/-- 



^' K" K- i^ \ Schemall. i.b.: fünf hebig. 



/ II. I. c: zweihebig. 

/--|/ II. I.e.: dreihebig. 

f--\f- II. I.b.: dreihebig. 



Lobe den Herren, den mächtigen Könige (Neander). 

1. Lobe den Herren, den mächtigen König der Ehren; 
Meine geliebete Seele, das ist mein Begehren. 

Kommet zuhauf! 
Psalter und Harfe, wacht auf! 
Lasset den Lobgesang hören. 

2. Lobe den Herren, der alles so herrlich regieret. 
Der dich auf Adelers Fittichen sicher geführet. 

Der dich erhält, 
Wie es dir selber gefallt; 
Hast du nicht dieses verspüret? 

3. Lobe den Herren, der künstlich und fein dich bereitet. 
Der dir Gesundheit verliehen, dich freundlich geleitet. 

In wie viel Not 
. Hat nicht der gnädige Gott 
Über dir Flügel gebreitet? 

4. Lobe den Herren, der deinen Stand sichtbar gesegnet. 
Der aus dem Himmel mit Strömen der Liebe geregnet. 

Denke daran, 
Was der Allmächtige kann. 
Der dir mit Liebe begegnet. 

1 In der recipierten geneuerten Sprachform. 
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5. Lobe den Herren! Was in mir ist, lobe den Namen; 
Alles, was Odem hat, lobe mit Abrahams Samen! 
Er ist dein Licht: 
Seele, vergiß es ja nicht; 
Lob ihn in Ewigkeit! Amen. 

Reimordnung: mniaam. Reimfehler: Ehren : Begehren : hören 
•(geschlossenes ^ ; offenes <;.• d) Str. i, regieret: ge/ühret j verspüret 2, 
Not: Gott 3. Zu Namen I Samen : Amen 5. s. S. 10. daran: kann 4 
mit früher allgemeiner Kürze des vorderen Reimworts. Nach Her- 
leitung breitere (bei heutiger Anwendung ausgerenkte — S. 84) Wort- 
Gebilde: Herren i — 5, Adelers 2, 2 und namentlich Verbaiformen auf 
-(ejt: geliehete 1,2, regieret — geführet ^ gespüret 2 dem älteren 
-und namentlich (noch jetzt üblichen) theologischen Sprachgebrauch 
^emäß. Überlastete Senkung (s. S. 33 f.): (Harjfe, wacht (i -f- 5), den 
((Lob)gesang (i -f- 5) (bloße Neuerung für ursprüngliches die musicam) 
(Gesund) hei t ver (liehen) (4 + 2), ([n) wieviel (3 +4); ganz verfehlt 
{der dei)nen Stand 4, i mit Degradierung des eigentlichen Tonworts 
iund damit zusammenhängender Verschiebung der Accentverhältnisse. 



*) 



'{;: 
^•f: 


/-- 


/-- 



> Schema IL 2. i) c: zweihebig. 
IL 2. i) b.: dreihebig. 



i/- ) 



Der Strom (Reinick). 

1. Tief in waldgrüner Nacht 
Ist ein Bächlein erwacht, 

Kommt von Halde zu Halde gesprungen; 
Und die Blumen sie stehn 
Ganz verwundert und sehn 

In die Augen dem lustigen Jungen. 

2. Und sie bitten: «Bleib hier 
In dem stillen Revier!» 

Wie sie drängen, den Weg ihm zu hindern! 

Doch er küßt sie im Flug, 

Und mit neckischem Zug 
Ist entschlüpft er den lieblichen Kindern. 

3. Und nun springt er hinaus 
Aus dem still grünen Haus: 

«O du weite, du strahlende Ferne! 
Dir gehör ich, o Welt!» 
Und er dünkt sich ein Held, 

Und ihm leuchten die Augen wie Sterne. 
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4. «Gebt mir Thaten zu thun! 
Darf nicht rasten, nicht ruhn, 

Soll der Vater, der alte, mich loben.» 

Hoch zum Flusse geschwellt 

Von dem Fels in die Welt 
Braust er nieder mit freudigem Toben. 

5. «Gebt mir Thaten zu thun: 
Kann nicht rasten, nicht ruhn!» 

Und schon hört man die Hämmer ihn schmettern. 

Und vorbei an dem Riff 

Trägt er sicher das Schiff 
In dem Kampf mit Sturm und mit Wettern. 

6. Immer voller die Lust, 
Immer weiter die Brust! 

Und er wächst zum gewaltigen Strome; 

Zwischen rankendem Wein 

Schauen Dörfer darein 
Und die Stadt und die Burgen und Dome. 

7. Und er kommt an das Meer, 
Hell leuchtet es her 

Wie verklärt von göttlichem Walten. 

Welch ein Rauschen im Wind? 

«Du mein Vater!» — ««Mein Kind!»» — 
Und er ruht in den Armen des Alten. 

Reimstellung: aambbm. Reimfehler: stehn:sehn Str. i, Meer: 
her 7 (Verschiedenheit di^s £- Lauts). — Überlastete Senkung (S. 3 3 f.) : 
(wald)grüner i, i (5 + i), (still) grünen 3,2 (5 -f i), weniger merklich 
(bitt)en: «Bleib 2, i (i -f >); über die Möglichkeit der Belastung des 
Auftakts S. 39. Einsilbige Senkung erscheint im Zusammenhang des 
Ganzen fehlerhaft (S. 69 Anm.), selbst wenn in den vielleicht nur 
entstellt wiedergegebenen Formen Kampf 5, 6, Hell 7, 2, verklärt 
7, 3 das schwierige Ankämpfen oder die (im letzten Vers, der doch 
am ehesten das ruhige Ausatmen vertrüge, übrigens schematisch- 
doppelsenkig behandelte) Ruhe zum Ausdruck gebracht werden sollte 
(wenn also das metrische Verhältnis als umgekehrter Fall der ver- 
einzelt zweisilbigen Senkung in Giesebrechts Gedicht vom Lotsen 
— ebd. S. 69 — aufzufassen wäre). 



f) Strophe i. 3. 5. 7. 9: 



.{?: 



|/- - m' Schema IL 2. 2) a. : zweihebig. 
|/ a IL I. c. : zweihebig. 



2. 



/-|r--K--ni'l 



II. KUMSTMÄSSIG BEHAKDELTEa (sCHEMATISIBKTER) VerS. 



Strophe 2. 4. 6. 8. 10: 



/-y- 



I- m 
/ a 
/- m \ 
/ a / 



Schema IL 2. 2) b. : zweihebig. 
II. 2. 2) c: zweihebig. 

2. = I. 



I. Wer gleichet uns freudigen 
Fischern im Kahn? 
Wir wissen die schmeidigen 
Fische zu fahn. 



Fischerlied (O verbeck). 

6. Wir freun uns des Meeres, 
So wild es auch scheint, 
Und traun ihm, als war es 
Mit Planken umzäunt. 



2. Wir sitzen und schweben 
Geflügelten Lauf; 
Wir tanzen und heben 
Die Fuße nicht auf. 

5. Bald hauchen uns säumende 
Lüftchen ins Ohr; 
Bald heben uns schäumende 
Wiegen empor. 

4. Dann brüllt es an Klippen 

Und Felsen hinan; 
Dann schüttern die Rippen 
Den taumelnden Kahn. 

5. Doch lacht nur des sausenden 

Sturms unser Mut 
Und erntet der brausenden 
Tiefe Tribut. 



7. Wir fahren mit sinkendem 

Monde hinaus 
Und kehren mit blinkendem 
Kahne nach Haus. 

8. Uns geben die Netze, 

Frühmorgens gestellt. 
Lebendige Schätze 

Und abends schon Geld. 

9. Wohl bergen uns schützende 

Hütten die Nacht, 
Bis wieder das blitzende 
Sternchen erwacht. 

10. So geht es, und nimmer 

Gehts anders als gut; 
Ein Fischer hat immer 
Gar fröhlichen Mut. 



RQ'imkhlQr: freudigen: schmeidigen Str. i^ schüt^^ende : Mittende 9; 
schweben : heben 2 (s.S. 10), Meeres : war es 6 (zum,, Gebrauch der 
betreffenden Reimart s. S. 10); scheint : umiäunt 6. — - Überlastete Sen- 
kung (S. 3 3 f ): (a)bends schon 8, 4 (3 -f 4); unser 5, 2 in seinem stark 
proklitischen Wert senkungsfahig (vergl. SS. 39. 66). — Zerdehnte 
Wortform (S. 84Anm.): gleichet i, i. 



g) 



-;'/- - 


/- 





_'/-_ 


/- 


m 


- / — 


/_ 





- /- - 




a 


-|/ — 


/- 


n 


-:/--!/- 





- /- - 


/- 


n 


_]:/-_ 


/- 


m 


-|/-- 


/- 





-j/-- 


/ 


a 



Schema IL 2. 2) b. : zweihebig. 



IL 2. 2) c: zweihebig. 
IL 2. 2) b.: zweihebig. 



IL 2. 2) c. : zweihebig. 



Gbdichtmustxii: Auftaktigb Veufokmsm mit zwbisilmger Sbxxung. 



"5 



Glückliche Fahrt (Goethe). 

Die Nebel zerreißen. 

Der Himmel ist helle. 

Und Äolus löset 

Das ängstliche Band. 

Es säuseln die Winde, s 

Es rührt sich der Schiffer. 

Geschwinde ! Geschwinde ! 

Es teilt sich die Welle, 

Es naht sich die Ferne; 

Schon seh ich das Land! lo 

Einstrophig (S. 42). Der weibliche Ausgang ergibt mit dem 
folgenden Auftakt (der deshalb doch schwererer Art sein kann wie 
Schon im letzten Vers) den fortlaufend bewegten doppelsenkigen 
Takt, der nur bei starker Pause (V. 4) und am Schluß (10) durch 
stumpfen Abschluß eingehemmt wird. — Zur Sprachform löset 3 vergl. 
die Anmerkung auf S. 84. 



h) 



/ - 


/-- 


J. { 


f-- 


/ - 


1-- 




f— 


^•{l 


f 



-/ 



/ 

;-) 

'r) 



Schema II. 2. 2) b. : 
II. 2. 2) c: 



i. — I. 2. 



zweihebig. 
zweihebig. 



= j. 2. }. 



Wanderlied (Kemer). 

I. Wohlauf, noch getrunken 

Den funkelnden Wein! 
Ade nun, ihr Lieben: 

Geschieden muß sein. 
Ade nun, ihr Berge, 

Du väterlich Haus! 
Es treibt in. die Ferne 

Mich mächtig hinaus. 

2. — 5. Strophe von gleichem Bau. 

Reimform langzeilig, also ohne Reim der weiblichen ungraden 
Stellen: OaOaObOb. 



1 Zweihebig auch in der Schumannschen Tonsetzung, während die 
bekannte volkstümliche Melodie in hergebrachter Art (worüber die 
Anmerkung* auf S. 6$ zu vergleichen ist) den Einzelversen vier 
Hebungen zuteilt (-/\-/\, -IWI in viermaliger Wiederkehr). 

Ottmann, B.v.d.V. 8 
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II. KUNSTMÄSSIG BEHANDELTER (SCHEMATISIERTER) Vers. 



/- m Schema II. 2. 2) b.: vierhebig. 

/ a II. 2. 2) c: vierhebig. 

/- m V. 3 = I. 

/- m V. 4 = I. 3. 

/ a V. 5 = 2. 

Der Bäume Gedanken (Stöber). 

1. Im Walde da regt sich ein Plaudern und Flüstern, 
Wenn kühlende Dämmerung ladet zur Ruh; 

Da stehen sie traulich beisammen im Düstern: 
Die Buchen und Eichen, die Tannen und Rüstern 
Und schicken viel heimliche Reden sich zu. 

2. — 12. Strophe von gleichem Bau. 

^Reimfehler : Flüstern / Düstern: Rüstern (Quantitätsverschiedenheit). 
— Überlastung des Senkungsteiles (schic)ken viel 5 (i -|- 5; richtig 
für den Vers wäre vielheimliche — - wobei viel- = 4 — : d. i. nach 
älterem Gebrauch im Sinn von *^gar heimliche'). 



k) Hl/- 






O Schema II. 2. 2) b. : zweihebig. 
a II. 2. 2) c. : zweihebig. 

-O II. 2. i) b.: einhebig in Doppelsetzung, 

a V. 4 = 2. 



Hinaus ins Freie! (Hoffmann von Fallersleben). 

1. Wie blüht es im Thale, 

Wie grünts auf den Höhn ! 
Und wie ist es doch im Freien, 
Im Freien so schön. 

2. Es ladet der Frühling, 

Der Frühling uns ein, 
Nach der Weidenflöte sollen 
Wir springen zum Reihn. 

3. Wer wollte nicht tanzen 

Dem Frühling zulieb, 
Der den schlimmen, langen Winter 
Uns endlich vertrieb?! 

4. So kommet, so kommet 

Ins Freie hinaus! 
Wenn die Abendglocke läutet, 
Gehts wieder nach Haus. 

V. 3 nicht etwa zweihebiger Vers mit dreisilbiger Binnensenkung 
in der S. 72ff. vorgeführten Art; aber auch nicht dreihebiger Vers 
von der Form -H|/-|\-|/-. Der Einschnitt in die (zusammengesetzte) 
Versreihe fallt nicht selten auch in der antiken Dichtung zwischen 
die Einzelteile eines Kompositionswortes, was die vorliegende störende 
Zerrissenheit (Weiden\\flöte, Ahend\\glocke) höchstens historisch ent- 
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schuldigt (vergl. Kriefrs\\kameraden — Kopisch — S. 80); das Ton- 
übergewicht der vorderen Stammsilbe läßt, wenn man die berührte 
Mangelhaftigkeit hinnimmt, den zweiten Teil {-flöte, -glocke) zur auf- 
taktigen Verwendung fähig erscheinen. — Frühling 2, i mit im 
reimlos weiblichen Versausgang (weniger leicht im Reim) verwend- 
barem viertstufigem -ling (S. 30 ; selbst die fünfte Stufe ist nach 
Anmerkung « hier zulässig). — (FrühJUng ^ußieh) 3, 2 mit äußerstem 
"Grenzmaß der Senkungsbelastung. 

i) _|]/_ _|/_ -|/_ _|/. Schema II. 2. 2) c. : vierhebig. 

Der Eistanz (Herder). 

I. Wir schweben, wir wallen auf hallendem Meer, 
Auf Silberkrystallen dahin und daher; 
Der Stahl ist uns Fittich, der Himmel das Dach, 
Die Lüfte sind heilig und schweben uns nach. 
So gleiten wir, Brüder, mit fröhlichem Sinn 
Auf eherner Tiefe das Leben dahin. 

2.-5. Strophe von gleichem Bau. 

VV. 5.6 als weiterhin variierter gleichreimiger Refrain (Wieder- 
kehr des schließenden Strophenteils). Die Reime in der angezogenen 
»ersten Strophe durchgängig fehlerhaft {Sinn : dahin höchstens bedingt 
— S. 8 — richtig). — Die durchgeführte Doppelsenkung ist dem 
Inhalt sehr gut angepaßt (vergl. das über das Wesen der zweisilbigen 
Senkung gelegentlich des volkstümlichen Verses S. 67 ff. Bemerkte). 

Schema II. Die zweisilbige Senkung ist durchgeführt 
•(eine in einzelnen Versarten schon im 17. Jahrhundert^ begegnende 
Kunstform). 

I. Auftaktlose Form: 

a) mit gleitendem (akatalektischem) Schluß, also mit zwei 
^enkungssilben schließend: nur bei Reimlosigkeit oder dreisilbigem 
■(gleitendem) Reim verwendbar: Muster /- - (einhebig), /- -/- - (zwei- 
hebig), /- -/- -/- - (dreihebig), /- -/- -/- -/- - (vierhebig) u. s. w. : 
.auftaktlose zweisenkige Verse mit . . . zwei / drei /vier . . . He- 
bungen und gleitendem Schluß (pseudodaktylische akatalektische Verse ; 
Daktylus = -^^^): 

b) mit weiblichem (einfachkatalektischem) Schluß : Muster /- -/- 
(zweihebig), /--/--/- (dreihebig), /--/--/--/- (vierhebig), /--/-- 
/--/--/- (fünfhebig) u. s. w.: auftaktlose zweisenkige Verse mit 
:zwei / drei / vier . . . Hebungen und weiblichem Schluß (pseudodak- 
iylische einfachkatalektische Verse); 

1 Nicht schon im Mittelalter; vergl. die Fußnote auf S. 83. 

8* 



Il6 II. KUNSTMÄSSIG BEHANDELTER (SCHEMATISIERTER) VeRS. 

c) mit männlichem (doppeltkatalektischem) Schluß: Muster 
/ — / (zweihebig), / — /--/ (dreihebig), /--/--/--/ (vierhebig), 
/--/--/--/--/ (funfhebig) u. s. w.: auftaktlose zweisenkige Verse 
mit zwei /drei /vier . . . Hebungen und männlichem Schluß (pseudo- 
daktylische doppeltkatalektische Verse). 
2. Auftaktige Formen: 

i) mit zweisilbigem Auftakt und 
[a. mit gleitendem (akatalektischem) Schluß,] 

b. mit weiblichem (einfachkatalektischem) Schluß — eine an 
der Scheidestelle der Verse das Senkungsgebiet zur Dreisilbigkeit er- 
weiternde schematisierte Form, die hinsichtlich dieser Dreisilbenfolge 
in der volkstümlichen Dichtung eine gelegentliche Entsprechung hat: 
vergl. . . . i^wr Linken \ Einen \\ halben Türken , . . S. 6i — : Muster 
--/- (einhebig), --/--/- (zweihebig), --/--/--/- (dreihebig), 
— / — /- -/- -/- (vierhebig) u. s. w. : doppelauftaktige zweisenkige 
Verse mit . . . zwei /drei/ vier . . . Hebungen und weiblichem Schluß> 

c. mit männlichem (doppehkatalektischem) Schluß: Muster — t 
einhebig), --/--/ (zweihebig), --/--/--/ (dreihebig), --/--/--/ — A 
(vierhebig) u. s. w.: doppelauftaktige zweisenkige Verse mit . . ^ 
zwei / drei / vier . . . Hebungen und männlichem Schluß (pseudo- 
anapästische Verse; Anapäst = w^-^s-); 

2) mit einsilbigem Auftakt: und zwar 

a. mit gleitendem (akatalektischem) Schluß (also mit einem den 
Rhythmus beeinträchtigenden dreisilbigen Senkungswert an der Vers- 
wende) : Muster : -/- - (einhebig), -/- -/- - (zweihebig), -/- -/- -/ — 
(dreihebig), -/--/--/--/-- (vierhebig) u. s. w.: auftaktige zwei- 
senkige Verse mit . . . zwei / drei / vier . . . Hebungen und gleitenden^ 
Schluß; 

b. mit weiblichem (einfachkatalektischem) Schluß — durch das 
Zusammentreffen von Schlußsenkung und folgendem Auftakt bleibt 
die Doppelsenkigkeit auch für die Scheidestelle der Verse gewahrt — :; 
Muster -/--/- (zweihebig), -/--/--/- (dreihebig), -/ — / — / — /- 
(vierhebig) u. s. w. : auftaktige zweisenkige Verse mit zwei / drei / 
vier . . . Hebungen und weiblichem Schluß; 

c. mit männlichem (doppeltkatalektischem) Schluß: Muster-/--/ 
(zweihebig), -/--/--/ (dreihebig), -/--/--/--/ (vierhebig) u. s. w.: 
auftaktige zweisenkige Verse mit zwei / drei / vier . . . Hebungen, 
und männlichem Schluß. 



DOPPELSEXKIGB VbRSE : ÜBERSICHT. KuNSTMÄSSIG-VOLKSTÜMLICHE Z WISCHENFORM. 



II. Wechselformen. 

1. Kunstmäßig-volkstümliche Zwischenform (Schema I/A). 



a)- 



/- 
f-\l 
/- 
/- /-7 



-||/xl/x|/- 



a 

m 

a 

m 

b\ 

bf 

m 



Schema L 2. b. : vierhebig. 
I. 2. a.: dreihebig. 
V. 3 = I. 
V. 4 = 2. 

Schema I. i. b.: vierhebig. 

Vers von volkstümlichem Bau: 



in Strophe i. 



3 = 

4 = - 



f-\!- -!/- 



Morgenwanderung (Geibel). 

1. Wer recht in Freuden wandern will, 
Der geh der Sonn entgegen: 

Da ist der Wald so kirchenstill, 
Kein Lüftchen mag sich regen. 

Noch sind nicht die Lerchen wach. 
Nur im hohen Gras der Bach 
Singt leise den Morgensegen. 

2. Die ganze Welt ist wie ein Buch, 
Darin uns aufgeschrieben 

In bunten Zeilen manch ein Spruch, 
Wie Gott uns treu geblieben; 

Wald und Blumen nah und fern 
Und der helle Morgenstern 
Sind Zeugen von seinem Lieben. 

3. Da zieht die Andacht wie ein Hauch 
Durch alle Sinnen leise; 

Da pocht ans Herz die Liebe auch 
In ihrer stillen Weise, 

Pocht und pocht, bis sichs erschließt 

Und die Lippe überfließt 
Von lautem, jubelndem Preise. 

4. Und plötzlich läßt die Nachtigall 
Im Busch ihr Lied erklingen, 

In Berg und Thal erwacht der Schall 
Und will sich aufwärts schwingen; 
Und der Morgenröte Schein 
Stimmt in lichter Glut mit ein: 
«Laßt uns dem Herrn lobsingen!» 



Reimfehler: Buch : Spruch Str. 2; entgegen l Morgensegen : regen i. 



II. KUNSTM&SSIG lEHAMDELTER (SCHEMATISIERTER) VeRS. 



b)1 



-i;/-y- 



/- 



x|/x|/x|/x:/ 



Schema I. 2. b. : vierhebig. 

Vierhebiger auftaktiger Vers mit Frei- 
heit der Senkung und des Auftakts: im 
einzelnen in folgender Form auf- 
tretend : 



-\h-\f--\f-\l 



Strophe i. 3. 5. 
-|/-|/ 2. 4. 6. 7. IG. 

-_|l/_.|/_7_/ 0. 



Das Glück von Edcnhall (Uhland). 

I. Von Edenhall der junge Lord 

Läßt schmettern Festdrommetenschall; 
Er hebt sich an des Tisches Bord 
Und ruft in trunkner Gäste Schwall: 
«Nun her mit dem Glücke von Edenhall!» 

2. — II. Strophe mit Ausnahme der jedesmaligen Schlußverse 
von gleichem Bau. Die ft-eigebauten strophenschließenden Zeilen 
(mit beweglichem im Gegensatz zu dem am ganzen Wortlaut fest- 
haltenden — also «festen» — Refrain) sind weiterhin: 

Str. 2: Sie nennens das Glück von Edenhall. 

3: Es strahlt aus dem Glücke von Edenhall. 

4: Fahr wohl dann, o Glück von Edenhall! 

5 : Stoßt an mit dem Glücke von Edenhall ! 

6: Das herrliche Glück von Edenhall. 

7: Versuch ich das Glück von Edenhall. 

8: Mit dem brechenden Glücke von Edenhall. 

9: Das zersprungene Glück von Edenhall. 
10: Die Scherben des Glücks von Edenhall. 
11: Einst gleich dem Glücke von Edenhall. 

Im Gegensatz zu den beiden vorherigen Formen Senkungsfrei- 
heit im Hauptteil und Regelmäßigkeit im Strophenschluß *: 

1 In der Art von a) und b) auch Körners «Bundeslied vor der 
Schlacht»: /-|/-|/-|/-, /-|/-'/-;/ je viermal; Strophenschluß: /--| 
/--|/x|/-, /--|/x7x|/-, /X|/--|/--|/ mit weit überwiegender 
zweisilbiger Senkung. 

2 Hierher wäre auch Arndts Gedicht «Die Leipziger Schlacht» zu 
rechnen, wenn nicht die (außerhalb, des Versschlußgebietes) vor- 
zugsweise zur Geltung kommende Zweisilbigkeit der Senkung im 
kürzeren Schluß vers (i: Da ward ich so rot, 2: Bei Leip:^ig der 
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C) 



/-'/ 



-'j/X / 

- j/X ; 

- '/X ; 

- ;/-|/-|/- geregelter Kunstvers: Schema I. 2. a. : dreihebig. 



Vierhebige Verse mit freier (vorwiegend 
zweisilbiger) Senkung. 



Vcvros und sein Pferd (v. Schmidt-Phiseldeck). 

I. Am Vardar, am Vardar, auf grünem Feld, 
Lag Vevros im Sterben, der kühne Held. 
Es hat ihn der Türk, im Busche versteckt. 
Mit meuchlischer Kugel hingestreckt; 
Nun lag er still im Grase. 

Schlußvers : 

2. Er wagts, ihn anzureden. 

3. So eile flugs von hinnen! 

4. Nun gehts mit mir zu Ende. 

5. Mit deinen starken Hufen. 

6. Und deck sie zu mit Erde! 

7. Auf daß er mein gedenke. 

8. So find ich Ruh im Grabe. 

9. Am Ufer tief im Sande. 

10. Zu seiner Vielgetreuen. 

11. Es brach und schlug nicht wieder. 

Der jedesmalige 5. Vers reimlos; also Reimordnung aabbO. 



a) 



2. Mi seh form (Schema I/II). 



-11/-1/- 



/-i/- 
/-i/- 
/-i/- 

!;?■_ 



/-[/ 



Schema I. 2. b.: vierhebig. 

II. 2. 2) b. : zweihebig. 

= V.l. 

= V. 2. 



Stadt, 3: Die :(ogen all aus, 4: Napoleon mit, 5. 6: Die Leip:(iger 
Schlacht) bei Zulassung der einsilbigen Senkungsform hier über- 
haupt eingebüßt worden wäre. — Kunstmäßige Strenge neben 
sonstiger Freiheit der im Grundton zweisenkig bewegten Anlage 
zeigt Körners «Gebet während der Schlacht» im jedesmaligen ersten 
und — wieder den Anfang der nächsten Strophe bildenden — 
letzten Strophenvers (/--|/-|/). 



II. KUNSTMÜSSIG BBKANDBLTBR (sCHBMATISIBRTBft) VbRS. 



Frühlings Einzug (Wilhelm Müller). 

1. Die Fenster auf, die Herzen auf! 

Geschwinde! Geschwinde! 
Der alte Winter will heraus, 
Er trippelt ängstlich durch das Haus, 
Er windet bang sich in der Brust 
Und kramt zusammen seinen Wust. 

Geschwinde ! Geschwinde ! 

2. Die Fenster auf, die Herzen auf! 

Geschwinde! Geschwinde! 
Er spürt den Frühling vor dem Thor: 
Der will ihn zupfen bei dem Ohr, 
Ihn zausen an dem weißen Bart 
Nach solcher wilden Buben Art. 

Geschwinde ! Geschwinde ! 

3.-7. Strophe von gleichem Bau. 

Reimform: D(m)aabb(m) (VV. 2. 7 reimlos in refrainartiger 
identischer Setzung). Reimfehler: (Str. i) Brust: fVusL — Der be- 
schleunigte Takt im identischen, strophisch erneuten Vers Geschwinde! 
Geschwinde! ist der frohen Lebhaftigkeit angemessen und von dieser 
gradezu gefordert (vergl. das S. 67 ff. und anderwärts über die künst- 
lerische Wirkung der doppelsilbigen Senkung Bemerkte). 



b) 



/- 


/- 


/- 


m Schema I. 2. a.: vierhebig. 


/- 


/- 


/ 


a I. 2. b.: vierhebig. 


/- 


/- 


/- 


m V. 3 = I. 


/- 


/- 


/ 


a V. 4 = 2. 


/-!/- 


n Schema IL 2. 2) b. : zweihebig 


/- 


-1^ 


r- 


n 



V- 



Von den sieben Zechbrüdern (Uhland). 

1. Ich kenne sieben lustge Brüder: 
Die sind die durstigsten im Ort; 

Die schwuren höchlich, niemals wieder 
Zu nennen ein gewisses Wort 
In keinerlei Weise, 
Nicht laut und nicht leise. 

2. Es ist das gute Wörtlein «Wasser», 
Darin doch sonst kein Arges steckt. 

Wie kommts nun, daß die wilden Prasser 
Das schlichte Wort so mächtig schreckt? 

Merk auf! Ich berichte 

Die Wundergeschichte. 

3. — 13. Strophe von gleichem Bau. 
Reimfehler: (Str. i) Bnlder : wieder. 
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c) - /- -[/- m Schema II. 2. 2) b. : zweihebig. 

/- -|/ a II. 2. 2) c. : zweihebig. 

/-|/-|/- m I. 2. a.: dreihebig. 

f-\f-\f a I. 2. b.: dreihebig. 

Wir hatten gebauet (Binzer). 

1. Wir hatten gebauet 

Ein stattliches Haus 
Und drin auf Gott vertrauet 

Trotz Wetter, Sturm und Graus. 

2. Wir lebten so traulich. 

So innig, so frei; 
Den Schlechten ward es graulich: 
Wir hielten gar zu treu. 

(}. — 7. nach gleichem Muster.) 

8. Das Haus mag zerfallen: 

Was hats denn für Not? 
Der Geist lebt in uns allen. 
Und unsre Burg ist Gott! 

Reimfehler: (2) frei: treu,' (S) Not: Gott. — Sprachlich ausge- 
renkt (S. 84 Anm.) : gehauet : vertrauet — als feierliche Sprachformen 
hier hinnehmbar.' 



d) 



-/- 


/-/-- 


/ a 


-/- 


/-/- 


/ b 


-/- 


/-/- 


/ a 


-/- 


/-/- 


/ b 


/-- 


/-- 
/-- 


f-/ c \ 
/-/ c / 



Schema I. 2. b. : vierhebig. 

/ vierhebiger Mischvers. 

Das Lied vom braven Manne (Burger). 
2. Der Tauwind kam vom Mittagsmeer 

Und schnob durch Welschland trüb und feucht; 

Die Wolken flogen vor ihm her, 

Wie wenn der Wolf die Herde scheucht. 
Er fegte die Felder, zerbrach den Forst; 
Auf Seeen und Strömen das Grundeis borst. 

I. Strophe und 5.— 20. Strophe von gleichem Bau. 

Reimfehler: Mittagsmeer : her (Verschiedenheit des f-Lautes). 



e) 



a 
a 

-|\ b 
\ b 



Schema II. i. c: zweihebig. 
V. 2 = 1. 



> dreihebige Misch verse. 
la) / ^^^ • 5* ^' i^^'^^^sch mit i. 2. 
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Winters Abschied (Hoffmann von Fallersleben). 

I. Winter ade! 2. Winter ade! 

Scheiden thut weh. Scheiden thut weh. 

Aber dein Scheiden macht, Gerne vergeß ich dein: 

Daß jetzt mein Herze lacht. Kannst immer ferne sein. 

Winter ade! Winter ade! 

Scheiden thut weh. Scheiden thut weh. 

3. Winter ade! 

Scheiden thut weh. 
Gehst du nicht bald nach Haus, 
Lacht dich der Kuckuck aus. 

Winter ade! 

Scheiden thut weh. 

Überladung des Senkungsteils (S. 33 f.): (DaßJ jel^t mein i, 4, 
(Kannst) immer (degradiertes Tonwort) 2, 4. 







-1;/- 
4t- 

i 



i-\f-\f a Schema I. 2. b. : vierhebig. 
f-\f--\f a vierhebiger Mischvers. 

/-|/- m Schema I. 2. a. : dreihebig. 

i'.\l'jf b } Schema I. 2. b. : vierhfbig. 
.././,/_ ni V.6=3. 

Deutsches Lied (Schmidt von Lübeck). 

1. Von allen Ländern in der Welt 
Das deutsche mir am besten gefallt: 
Es träuft von Gottes Segen; 

Es hat nicht Gold noch Edelstein, 
Doch Männer hat es, Korn und Wein 
Und Eisen allerwegen. 

2. Von allen Sprachen in der Welt 
Die deutsche mir am besten gefällt: 
Ist freilich nicht von Seiden; 

Doch wo das Herz zum Herzen spricht, 
Ihr nimmermehr das Wort gebricht, 
In Freuden und in Leiden. 

3. Von allen Freunden in der Welt 
Der deutsche mir am besten gefällt, 
Von Schale wie von Kerne: 

Die Stirne kalt, der Busen warm, 
Wie Blitz zur Hilfe Hand und Arm 
Und Trost im Augensterne. 

4. Von allen Sitten in der Welt 

Die deutsche mir am besten gefällt, 
Ist eine feine Sitte: 
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Gesund an Leib und Geist und Herz, 
Zu rechten Stunden Ernst und Scherz 
Und Becher in der Mitte! 

5. Es lebe die gesamte Weh! 

Dem Deutschen Deutsch am besten gefällt: 
Er hält sich selbst in Ehren 
Und läßt den Nachbar links und rechts, 
Wes Landes, Glaubens und Geschlechts, 
Nach Herzenslust gewähren. 

Reimfehler: Ehren : gewähren Str. 5. 

g) f-\f-\f-J- m Schema L i.a. : vierhebig. 

/-|/--|/-|/ a vierhebiger Mischvers. 

/-|/-|/-|/- m V. 3 = I. 

/-|/--/-|/a V. 4=2. 

Die Apfclblüte (Reinick). 

1. Prächtig sah ich einst geschmücket 
Einen blühenden Apfelbaum; 

Hab die schönste Blut gepflücket. 
Rosenfarbig mit weißem Saum. 

2. Hab mein innerstes Gemute 

An der duftigen Pracht erquickt 
Und mich mit der schönsten Blüte 
Wie ein Bräutigam ausgeschmückt. 

3. — 7. Strophe von gleichem Bau. 

Reimfehler: erquickt : ausgeschmückt Str. 2. — Sprachlich aus- 
gerenkte Formen (S. 84 Anm.) geschmücket : gepflücket 1 ; andrerseits 
Blut I, 3 in einer dem Gesamtton wenig angemessenen dialektischen 
Substantivkürzung. 



h) 



n--:'-\' 



- ;/- - /- 



a vierhebiger Mischvers, 
m Schema IL 2. 2) b. : dreihebig. 
|/ a IL 2. 2) c: vierhebig. 

/- m V. 4 = 2. 



Die Weihe (Tiedge). 

1. Ich weih im Thale den tiefsten Hain, 
Daß seine Beschattung mich hülle: 

Zum ruhigen Heiligtum weih ich ihn ein, 
Zum Tempel der seligen Stille. 

2. Es ist ein dämmerndes Friedensreich, 
Das flüsternde Lauben umgrünen; 

Da ist mir am blühenden Rosengesträuch 
Ein weiblicher Engel erschienen. 

3. — II. Strophe von gleichem Bau. 



"4 
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Reimfehler: -reich : -geslräuch 2, hülle: Stille i, umgrünen : er- 
schienen 2. — (Beschäl) tung mich i, 2 mit allenfalls noch zulässigem 
Grad der Beschwerung. 



i) 



/ 



/-:/- 



H/-H/-I/ 



-|/-|/ 



a 

(b) 
a 

(b) 
-|/- / c \ 
■f-\f c / 



vierhebiger Misch vers. 
Schema II. 2. i) c. : einhebig. 
V. 3 = I. 
V. 4 = 2. 

!J/ZI/Ii/ c I vierhebiger Mischvers. 

--|/--/ (b) Schema IL 2. i) c. : dreihebig. 

Ballade (Arndt). 

1. Und die Sonne machte den weiten Ritt 

Um die Welt, 
Und die Stemlein sprachen: «Wir reisen mit 

Um die Weh». 
Und die Sonne sie schalt sie: ««Ihr bleibt zu Haus! 
Denn ich brenn euch die goldenen Äuglein aus 
Bei dem feurigen Ritt um die Welt.»» 

2. Und die Sternlein gingen zum lieben Mond 

In der Nacht, 
Und sie sprachen: «Du, der auf den Wolken thront 

In der Nacht, 
Laß uns wandeln mit dir; denn dein milder Schein 
Er verbrennet uns nimmer die Äugelein». 
Und er nahm sie, Gesellen der Nacht. 

3. Nun willkommen, Sternlein und lieber Mond, 

In der Nacht! 
Ihr versteht, was still in dem Herzen wohnt 

In der Nacht. 
Kommt und zündet die himmlischen Lichter an, 
Daß ich lustig mit schwärmen und spielen kann 
In den freundlichen Spielen der Nacht. 

an : kann 3 nur bedingt richtiger (S. 8) Reim. — Die S. 36 an- 
gemerkte Betonungsunsicherheit bei gehäufter einsilbiger Wortfolge 
zeigt sich an V. 2, 3. Senkungsüberladung (dtr;J denn dein 2, 5. — 
goldnen i, 6 und verstehet 3, 5 in den Drucken sind nach Ausweis 
des sonst streng geregelten Kunstschemas Entstellungen oder über- 
sehene Fehler. — Str. 2/3 (b) statt (b). 



k) 



/--l/- 





Schema IL i. b.: zweihebig 


/- -7- 





V. 2 = I. 


f-\f--\f-\f 


a 


vierhebiger M i s c h v e r s. 


r--f- 





V. 4 = I. 2. 


1--1- 





V. 5 = 1.2.4. 


/-|/-H/-|/ 


a 


V. 6 = 3. 



f- 


/-|/-^ m' 


1- 


/ a 


/- 


/-|/-* m' 


/- 


/ 


/- 


/-/--i n' 


/- 


/-/-^ n 


/- 


/ a 
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Frauen-Liebe und -Leben V (Chamisso). 

I. Helft mir, ihr Schwestern, 

Freundlich mich schmücken: 
Dient der Glücklichen heute mir. 

Windet geschäftig 

Mir um die Stime 
Noch der blühenden Myrte Zier. 

2.— $. Strophe von gleichem Bau^ 

1) /-/-|/-- m' dreihebiger Misch vers. 

Schema I. i. b.: zweihebig. 
V. 3 = I. 
V. 4 = 2. 

> Mischverse wie i. 3. 

V.7 = 2.4. 
Liebesfrühling III. 4 (Rücken). 

1. von gleichem Bau wie 

2. Nicht mit Lorbeerblatte mir 

Lohn, o Welt! 
Bleib, o Myrtenschatte, mir 

Still gesellt, 
Bis mir aufs vergessene 
Grab einst der cypressene 

Schatte fällt. 

Über den gleitenden Reim gilt das S. 49 » Bemerkte. 

m) Ghasel(e) -|/-|/-1/-|/- -|/-|\«. 

Ghasele (Platen). 

O weh dir, der die Welt verachtet, allein zu sein, 
Und dessen ganze Seele schmachtet, allein zu sein. 

1 Der letzte Vers der zweiten Strophe bietet also mit strenger Be- 
achtung des Grundschemas das versschließende den heuigen Tag^ 
nicht etwa heutigen, was bei volkstümlicher Anlage (wie in III. 
und IV. des betreffenden Cyklus) ohne weiteres statthaft wäre. 

' Ein häufiger Typus des nach Rhythmus und Hebungszahl an keine 
bestimmte Norm gebundenen, in sich aber mit gleichmäßigem Vers- 
bau behandelten vier- bis achtzehnzeiligen Ghasils (an sich freilich 
richtiger Ghäsels), einer ursprünglich persischen Dichtform, die eine 
meist schwerere, gekünstehe Reimfigur (das Nähere bietet die 
Anmerkung auf S. 49 f.) im ersten und zweiten Vers und dann an 
allen graden Versstellen (4, 6, 8 u. s. w.) bringt, während die un- 
graden (3, 5, 7 u. s. w.) reimlos bleiben. Vergl. das folgende 
Ghasel(e). Als ein dem antiken sich näherndes Schema des Ghasels 
mag noch die Versform /--|/ || /--|/ || /--|/-|/- erwähnt sein. 
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Es schuf der unerschöpfte Schöpfer Geschöpfe rings, 
Und nicht ein einzig Wesen trachtet, allein zu sein: 
Allein zu sein, verschmäht die Tulpe des Tulpenbeets, 
Es scheut der Stern sich, wenn es nachtet, allein zu sein. 
Verlaß den Stolz, der deine Seele so tief bethört, 
Der sich und seine Freuden schlachtet, allein zu sein! 
Sogar vom Throne reicht der Herrscher die Hand herab: 
Ihm schwindelt, wenn er sich betrachtet, allein zu sein; 
Dem Klausner selbst im Wald gesellt sich sein Gottesbild, 
Weil betend ers für sündlich achtet, allein zu sein. 
Eine kunstvollere Form des Schleppreims (S. 50 Anmerkung) 
mit der Binnendeckung -achtet vor viersilbig identischem (S. 95) An- 
hängsel, was eine sechssilbige (-achtet allein ^u sein) Kongruenz in 
■den Reimversen ergibt. — Vor der identischen Deckstelle wird ein 
auch in den übrigen Versen beachteter Einschnitt, welcher die je- 
weilige Verszeile als 4 -h 2-hebig erscheinen läßt, bemerkbar (doch 
^ergl. die Anm. * auf S. 86 im Anschluß an das folgende Ghasel- 
muster). 

n) Ghasel /-|/-J/-|/--|/-|\. 

Heim (Rückert). 
Gott geleite die armen, traurigen Kranken heim! 
• Gott geleite die müden, irren Gedanken heim ! 
Gott verleihe dir einen Stab der Geduld, mein Herz: 
Müder Wanderer, um am Stabe ^u wanken heim ! 
Gott verleihe dir einen gnädigen Hauch, mein Schiff, 
Aus den Wogen des Unbestandes zu schwanken heim! 
Alle Triebe, dem dunklen Schöße der Erd entblüht. 
Aufwärts ringen sie, sich zum Lichte zu ranken heim. 
Alle duftigen Blütenstäubchen der Frühlingslust 
Rastlos sprühen sie, bis zum Staube sie sanken heim. 
Also sehnet Hafisens Seele sich himmelwärts 
Und sein Irdisches zu den irdischen Schranken heim. 
•Zum Aufbau vergl. die Fußnote » auf S. 86, außerdem die auf die 

Reimform bezügliche Anmerkung auf S. 49 f. 

-o) Sapphische Strophe. 

Griechisch-römische Grundform: Deutsche Nachbildung: 



_!! — L::_:|_^ 

_ ^1 ^ . ^! ^ 



f-'/-\f- -/-'/- 

—\-^ 7-|/- 

Abendbild (Lenau). 
I. Stille wirds im Walde; die lieben kleinen 

Sänger prüfen schaukelnd den Ast, der durch die 
Nacht dem neuen Fluge sie trägt, den neuen 
Liedern entgegen. 
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2. Bald versinkt die Sonne; des Waldes Riesen 
Heben höher sich in die Lüfte, um noch 
Mit des Abends flüchtigen Rosen sich ihr 

Haupt zu bekränzen. 

3. Schon verstummt die Matte; den satten Rindern 
Selten nur enthallt das Geglock am Halse, 
Und es pflückt der wählende Zahn nur lässig 

Dunklere Gräser. 

4. Und dort blickt der schuldlose Hirt der Sonne 
Sinnend nach; dem Sinnenden jetzt entfallen 
Flöt und Stab: es falten die Hände sich zum 

Stillen Gebete. 

Unzureichende Stützung des Accentes bei einer Folge von ein- 
silbigen Wörtern (vergl. S. 36) ergibt sich 2, 2. — Die dem antiken 
Vorbild angenäherte Zerreißung eng zusammengehöriger Begriffe durch 
das Versende erscheint vielfach gesucht. 

p) (Neuzeitige) Abart der" Sapphischen Strophe. 

Hf--V-Hf- 
t--\f- 

Am Grabe Höltys (Lenau). 

1. Hölty! dein Freund, der Frühling ist gekommen! 
Klagend irrt er im Haine, dich zu finden; 
Doch umsonst! sein klagender Ruf verhallt in 

Einsamen Schatten! 

2. Nimmer entgegen tönen ihm die Lieder 
Deiner zärtlichen schönen Seele, nimmer 
Freust des ersten Veilchens du dich, des ersten 

Taubengegirres ! 

3. Ach, an den Hügel sinkt er deines Grabes 
Und umarmet ihn sehnsuchtsvoll: «Mein Sänger 
Tot !» so klagt sein flüsternder Hauch dahin durch 

Säuselnde Blumen. 

Gedankenzerstückelung durch den schematischen Reihenschluß 
hier wie im vorigen und folgenden Gedicht. 

q) Alkäische Strophe. 

Griechisch-römische Grundform: Deutsche Nachbildung: 






-1--!==^ 
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Des Morgens (Hölderlin). 

• I. Vom Taue glänzt der Rasen, beweglicher 
Eilt schon die wache Quelle; die Birke neigt 
Ihr schwankes Haupt, und im Geblätter 

Rauscht es und schimmert, und nur die grauen 

2. Gewölke streifen rötliche Flammen dort, 
Verkündende; sie wallen geräuschlos auf: 

Wie Fluten am Gestade wogen 
Höher und höher die wandelbaren. 

3. Komm nun, o komm und eile mir nicht zu schnell, 
Du goldner Tag, zum Gipfel des Himmels fort! 

Denn offner fliegt, vertrauter dir mein 
Auge, du freudiger, zu, solang du 

4. In deiner Schöne jugendlich blickst und noch 
Zu herrlich nicht, zu stolz mir geworden bist. 

Du möchtest immer eilen, könnt ich, 

Göttlicher Wandrer, mit dir! — doch lächelst 

5. Des frohen Übermütigen du, daß er 

Dir gleichen möchte. Segne mir lieber denn 

Mein sterblich Thun und heitre wieder, 

Gütiger, heute den stillen Pfad mir! 

Accentumlegung im Auftaktgebiet (S. 23 f.): Eill schon 1,2, 
Komm nun 3, i. — Verkündende 2, 2 zeigt in seiner Schlußsilbe die 
schwächste Art einer Tonstütze (S. 52. 31 Anm.). Bei unzureichen- 
der Vertrautheit mit dem Versschema ergibt eine Folge einsilbiger 
Wörter leicht Anlaß zu fehlerhafter Betonung (vergl. S. 36): so dir 
mein 3, 3, und noch 4, i, mit dir 4, 4, daß er 5, i. Die in geeignetem 
Falle sogar als gefälliges Kunstmittel verwendbare Inkongruenz 
zwischen Vers- und Gedankenschluß (Versenjambement) betrifft hier 
in stark übertriebener Weise meist auch den Strophenschluß (Strophen- 
enjambement). 

(Sogenannte vierte) AsklepiadeTsche Strophe, 

Griechisch-römische Grundform: Deutsche Nachbildung: 



/- 


/-- 


/ l--f-\f 


/- 


/-- 


f /- - /-!/ 


/- 


/-- 


/- 


1- 


/-- 


f-\f 



An die Deutschen (Hölderlin). 

Spottet ja nicht des Kinds, wenn es mit Peitsch und Sporn 
Auf dem Rosse von Holz mutig und groß sich dünkt! 
Denn ihr Deutschen, auch ihr seid 
Thatenarm und gedankenvoll. 
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2. Oder kommt, wie der Strahl aus dem Ge wölke kommt, 
Aus Gedanken die That? Leben die Bücher bald? 
O, ihr Lieben, so nehmt mich. 
Daß ich büße die Lästerung! 

Unsicherheit der Tonstelle bei nicht schematisch geleitetem 
Lesen in V. i ja nicht; zu bemängeln bleibt in dieser Hinsicht auch 
Thdlenärm und i, 4, weil für die Fehlerhaftigkeit eines der Prosa- 
betonung näher liegenden Thdienarm und bei der Häufigkeit ähn- 
licher Fehlbetonungen kein ausreichendes Gefühl vorhanden ist. 

S) /-.|/||/ |/..|/. 

/--]/- -l/ 

In der Neüjahrsnacht (Platen). 

I. Seele der Welt, kommst du als Hauch in die Brust des 
Menschengeschlechts und gebierst ewigen Wohllaut? 
Große Bilder entstehn, und große 
Worte beklemmen das Herz. 

2. — 7. Strophe von gleichem Bau. 

Zerreißung enger Wortzusammengehörigkeit (s. oben o — q) 
durch Schemaform, Reimlosigkeit und antikes Vorbild — so besonders 
an der Wende von 1/2 — zu thatsächlich störender Gesetzmäßigkeit 
erhoben und hier wie in anderen an das klassische Vorbild angelehnten 
Gedichten zu einer im allgemeinen nicht einmal durch das Bestreben 
möglichst lückenloser Versverschmelzung zu entschuldigenden Manier 
ausgeartet. 

Der Zürcher See (Klopstock). 

I. Schön ist, Mutter Natur, deiner Erfindung Pracht 
Auf die Fluren verstreut : schöner 'ein froh Gesicht, 
Das den großen Gedanken 
Deiner Schöpfung noch einmal denkt. 

2. — 8. Strophe von gleichem Bau wie i. und 

9. Süß ist, fröhlicher Lenz, deiner Begeistrung Hauch, 
Wenn die Flur dich gebiert, wenn sich dein Odem sanft 
In der Jünglinge Herzen 
Und die Herzen der Mädchen gießt. 

10. — 19. Strophe ebenso. 

Ottmann, B.v.d.V. 9 
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Str. I, 4 noch einmal mit nur schematisch erkennbarer, an sich 
unnatürlicher Betonungsart; zudem -ung noch als Senkung (3 + 4) 
überladen (s. S. 33 f.). 

u) -||/--|/--|/ 

Die frühen Gräber (Klopstock). 

1. Willkommen, o silberner Mond, 
Schöner, stiller Gefährt der Nachi! 

Du entfliehst? Eile nicht, bleib, Gedankenfreund! 
Sehet, er bleibt: das Gewölk wallte nur hin. 

2. Des Maies Erwachen ist nur 
Schöner noch wie die Sommernacht, 

Wenn ihm Tau, hell wie Licht, aus der Locke träuft 
Und zu dem Hügel herauf rötlich er kömmt. 

3. Ihr Edleren, ach es bewächst 
Eure Male schon ernstes Moos! 

O wie war glücklich ich, als ich noch mit euch 
Sähe sich röten den Tag, schimmern die Nacht! 
Schwer lesbar: namentlich ist der jedesmalige dritte Vers (schon 
im Schema, das übrigens untonigen Eingang, also doppelsilbigen Auftakt 
gelten lassen will) entschieden verfehlt (in der i. Strophe scheitert 
der Vers an der übermäßigen Hervorkehrung des Verneinungswortes 
und der Mangelhaftigkeit des hinteren Einschnitts, in der 2. an der 
gezwungenen Tonhaftigkeit von aus, in der 3. an Unfestigkeit der 
Dreiteilung und bei der Häufung bedeutungsschwacher, zu Trägern 
von Hochtönen ungeeigneter einsilbiger Wörter — vergl. S. 36 — 
an der Unsicherheit der Tonlage); dazu das in seinem Tonverhältnis 
nicht ohne weiteres erkennbare noch wie 2, 2. 

v) -||/-|/-|/--|/ 

--II/-H/--I/ ^ 

Der Eislauf (Klopstock). 

1. Vergraben ist in ewige Nacht 
Der Erfinder großer Name zu oft! 

Was ihr Geist grübelnd entdeckt, nutzen wir; 
Aber belohnt Ehre sie auch? 

2. Wer nannte dir den kühneren Mann, 
Der zuerst am Mäste Segel erhob? 

Ach, verging selber der Ruhm dessen nicht, 
Welcher dem Fuß Flügel erfand?! 
5. —15. Strophe von gleichem Bau. 
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Die jedesmalig dritten Verse in diesem die Bewegung dos 
Schlittschuhlaufs nachzeichnenden metrischen Kunstschema selbst bei 
genauer Vergegenwärtigung des Versmusters fast durchgängig schwer 
lesbar. 

'(Schema I/II.) Die mit einsenkigen und zweisenkigen Teilen 
wechselnde Mischform unterscheidet sich von der volkstümlichen 
Anlage durch eine geregelle Verwendung der jeweiligen Senkungs- 
art: zweisilbige Senkung wechselt mit der einsilbigen nach einer 
schematisch bestimmten Anordnung. An einer oder an mehreren 
Versstellen — nicht aber an allen — tritt zweisilbige Senkung au^ 
und das gleiche Versmuster wiederholt sich in allen oder mehreren 
Versen derselben Strophe oder auch nur in den sich jedesmal 
strophisch entsprechenden Versen. In dieser ^ gemischten» Kunst- 
form liegt eine Ausgleichung in vertikaler Richtung, ähnlich wie in 
der Regelung des Auftakts. Die Einzelarten können nach Zahl der 
Hebungen, nach Stellung und Zahl der dreisilbigen Füße und nach 
den Tonverhältnissen im Versanfang und Versschluß natürlich sehr 
mannigfaltig sein. Nicht selten zeigt nur ein refrainartiges Stück« 
den bewegteren Takt: so in a, wo in dem schon seinem Wortgehalt 
nach bewegten Geschwinde, geschwinde die frohe Lebhaftigkeit 
wirkungsvoll zum Ausdruck kommt; vielfach auch sonst im heiter- 
bewegten (b) oder dramatisch belebten (d) Strophenschluß, der die 
stellenweise geforderte rhythmische Regheit — bei möglichster 
Deckung von Inhalt und Form — in sich konzentriert. Mit ent- 
gegengesetztem Maßverhältnis zeigt gelegentlich nur etwa die Ein- 
gangszeile einsilbige Senkung, während der folgende größere 
Strophenteil doppelsenkig angelegt ist. Man wird, wo nicht die 
Nachahmung oder Modifikation einer klassisch-antiken (o— s und 
weiter) 2 oder ausländischen (m. n) Form vorliegt, einem nach Versen 
gesonderten Wechsel in der Verwendung einsilbiger und zweisilbiger 
Senkungen, also einer Misch s t r o p h e *, in der natürlich auch in um- 
gekehrter Weise die angeschlagene doppelsenkige Lebhaftigkeit ein- 
malig oder (c) mehrfach von der gelassenen einsenkigen Versform 

* Ähnlich in «Mummelsees Rache» (Schnezler), wo die erste und 
letzte im Bau abweichende Strophe in den beiden Schlußversen die 
bewegtere zweisilbige Senkungsform annimmt. 

* Die Nachbildung antiker Strophen setzt mit der zu erwartenden 
Mangelhaftigkeit bereits im 16. Jahrhundert ein. 

* Als andere Beispiele mögen die bekannten Lieder «Wo zur frohen 
Feierstunde» und «Vom höhn Olymp» erwähnt sein. 
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abgelöst werden kann^, heutzutage im ganzen häufiger begegnen 
als dem (gelegentlich seit 1555 — Gesner —, häufiger von der 
Mitte des achtzehnten Jahrhunderts an verwendeten) sich zur 
Strophe zusammensetzenden oder einen Strophenteil bildenden Misch- 
vers, d. h. der geregelten Verwendung einfacher und doppelter 
Senkungen innerhalb eines und desselben Verses. Von der Nach- 
bildung antiker Muster aus (wie namentlich der Alkäischen und 
Sapphischen Strophe) hat die Kunstdichtung — oft ohne Glück, wie bei- 
spielsweise die trotz allem Reinheitsbestreben bei ungemiedener Über- 
ladung der Senkungsteile den strengeren metrischen Anforderungen 
nicht mehr entsprechende und nur schwer lesbare Platensche Misch- 
form eignen Musters — ihr Verbreitungsgebiet vielfach auf Kosten der 
Natürlichkeit ausgedehnt. Der Unterschied zwischen einem klassisch 
angelegten und einem auf rein deutscher Grundlage aufgebauten 
Mischvers ist ohne weiteres fühlbar: die vereinzelte schematische 
Verwendung eines doppelsenkigen Taktes bringt in die starrgeformte 
Haltung des übrigen nicht selten eine sehr ansprechende Ab- 
wechslung, während der klassisch geartete Vers ein der Schlichtheit 
ermangelndes und in sich reger wechselndes Bild — zugleich mit 
dem Kennzeichen der Reimlosigkeit — aufweist. Wie ein Ton echter 
Volksweise durchzieht gelegentlich in deutschgeformten Gedichten 
der vorliegenden Art ein strophisch vereinzelter doppelsilbiger Sen- 
kungstakt die sonst einsenkige Anlage: so Von allen Ländern in der 
Welt I Das deutsche mir am besten gefällt in Schmidts von Lübeck 
Deutschem Lied: freilich bleibt hier auch der Wortlaut des zweiten 
Verses — mit der Modifikation Dem Deutschen Deutsch am besten ge- 
fällt in der Schlußstrophe — durch alle Strophen hindurch bestehen. 
Nicht jede Unterbrechung einer einsenkigen Reihe durch einen 
doppelsilbigen schwachen Taktteil hat als Mischvers zu gelten; ia 
dem Herderschen Gedicht «Die Lerche» mit der Eingangsstrophe 

Gegrüßet seist du, du Himmelsschwinge, 
Des Frühlings Bote, du Liederfreundin; 
Sei mir gegrüßet, geliebte Lerche, 
Die beides lehret, Gesang und Leben! 

besteht beispielsweise die Versreihe aus zwei Einzelteilen, bei denen 
der Auftakt des zweiten mit dem untonigen Schluß des ersten eine 

1 Ähnlich Schillers «Würde der Frauen», wo die den Mann kenn- 
zeichnenden rhythmisch gelasseneren Teile indes als selbständige 
Zwischenstücke mit eignem Strophenwert auftreten. 
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doppelsilbige Binnensenkung, aber mit natürlichem, deutlich merk- 
barem Einschnitt (H|/-|/- |H|/-|/-) hervorruft : ebenso wie (vergl. S. 72 ») 
die -— durch Einschnitt getrennte — Aufeinanderfolge zweier Tonstellen 
im Versinnern ('Steig empor, Lieder freundin mit 2 + 2 Hebungen 
wie 'Schwing dich auf, liederfrohe Lerche 2 -f- 3-hebig)jeinen zusammen- 
gesetzten Vers ergibt ^ Die einfachste und zugleich häufigste Art 
des Mischverses liegt in allen den Fällen vor, wo ein stumpf- 
schließender dreihebiger Vers im vorletzten (also dem der männ- 
lichen Schlußsilbe unmittelbar voraufgehenden) Versfuß die rhyth- 
mische Bewegtheit durch Verwendung von nur äner Senkungs- 
silbe ermäßigt (so in den jeweiligen beiden Schlußzeilen im «Lied 
vom braven Manne») 2. Gewissermaßen umgekehrt ist das Verhältnis 
in f), wo jedesmal der zweite Vers an vorletzter Stelle die Doppel- 
senkung verwendet (allerdings mit der schon berührten Wieder- 
holung oder geringfügigen Änderung des Wortlauts). Mischverse von 
andrer Form zeigen g) — 1). 

1 Eine gesonderte Art des Mischverses würde hingegen da vorliegen, 
wo (statt mit zweisilbiger Senkung) die geregelte Einsilbigkeit wirk- 
lich mit Unterdrückung des Senkungsteils wechselt, wie vereinzelt 
in der Nachbildung und Modifizierung des antiken Choliambus 
(Hinkverses) nach A. W. v. Schlegels bekanntem Muster: 

Der Choliambe scheint ein Vers fiir Künstrichter, 

Die immerfort voll Naseweisheit mitsprechen 

Und eins nur wissen sollten, daß sie nichts wissen. 

Hier erlaubt der Versschluß die Unterbringung von Wortzusammen- 
setzungen mit zweisilbigem zweiten Kompositionsteil (Kunstrichter, 
mitsprechen), die sonst nur im auftaktigen Versanfang (in Binnen- 
stellung bloß im Hexameter: S. 138) verwendbar sind (vergl. 
S. 2$ f.). — Zum Hinkreim (S. $1 Anm.) findet sich der betreflfende 
Versschluß z. B. bei Rückert ausgebildet (Heute kamen die Klang- 
geister I Meiner persischen Sangmeister, | . . . | Mir 1^ dienen mit 
Kunstchören, \ Wenn ich wollte mit Gunst hören), 
* Tn kürzeren Reihen dieser Art — und weiterhin im Ghasel (m. n) — 
verliert der statt des Haupttons an der Schlußstelle beliebte 
Nebenton im Rhythmus des Ganzen an Wert und wird fast zu 
einer Senkungssiloe herabgemindert: Whms dem, Geschick gefällt, \ 
Sind wir in alle Welt \ (Morgen zßrstreut) oder Ach wie ists möglich 
dann, Heil dir im Siegerkran\ (wo die Melodie den alten Typus 
der Vierhebigkeit bewahrt). An sich dürfte hier nur eine Neben- 
tonsilbe nach mittelbar vorausgehender Hochtonsilbe den Vers- 
schluß bilden ; Bedingung für die Richtigkeit bleibt wenigstens, daß 
die Diflferenz zwischen den beiden in Betracht kommenden Ton- 
silben nicht so entschieden zu gunsten der letzten ausfällt, daß das 
Tonverhältnis grade verwechselt erscheint (fehlerhaft also : Hast du 
es auch hedachn. 



134 1^*> I^IE BEWEGLICHE KUMSTFORM DES HEXAMETERS UMD PeMTAMETEKS. 



Zweiter Abschnitt: 

Die beweglicbe Kanstform des Hexameters und 
Pentameters. 

a) Deutsche Treue (Schiller). 

Um den Scepter Germaniens stritt mit Ludwig dem Bayer 

Friedrich aus Habsburgs Stamm, beide gerufen zum Thron; 
Aber den Austrier fuhrt, den Jüngling, das neidische Knegsglück 

In die Fesseln des Feinds, der ihn im Kampfe bezwingt. 
Mit dem Throne kauft er sich los, sein Wort muß er geben, $ 

Für den Sieger das Schwert gegen die Freunde zu ziehn. 
Aber was er in Banden gelobt, kann er frei nicht erfüllen: 

Siehe, da stellt er aufs neu willig den Banden sich dar. 
Tief gerührt umhalst ihn der Feind, sie wechseln von nun an 

Wie der Freund mit dem Freund traulich die Becher des Mahls; lo 
Arm in Arme schlummern auf ^inem Lager die Fürsten, 

Da noch blutiger Haß grimmig die Völker zerfleischt. 
Gegen Friederichs Heer muß Ludwig ziehen: zum Wächter 

Bayerns laßt er den Feind, den er bestreitet, zurück. 
«Wahrlich 1 So ists! Es ist wirklich so! Man hat mirs geschrieben», x 5 

Rief der Pontifex aus, als er die Kunde vernahm. 

b) Ausonius' Moseila VV. 53 — 74 in Übertragung. 

Hier überdeckt festkörniger Sand die befeuchteten Ufer, 
Und nicht bewahren die Stapfen die Spur des erinnernden Eindrucks. 
Durch den geglätteten Spiegel erscheint durchsichtig die Tiefe, 
Daß du, o Fluß, nichts Heimliches birgst. Wie mit heiterem Durch- 
blick 
Sich die ernährende Luft freischauendem Auge eröffnet 5 

Und wie die friedlichen Winde den Blick durch die Leere nicht hindern. 
So durch das Innerste dringen die Blicke: was drunten versenkt ist, 
Sehen wir klar; es enthüllt sich der heiligen Tiefe Geheimnis, 
Wann leis rinnen die Fluten und gleitend das lichte Gewässer 
Seine beweglichen Bilder in bläulichen Färbungen aufzeigt: 10 

Wie sich der Kies, durchrieselt von furchenden Gängen, zerkräuselt 
Und die gebogenen Halme im grünlichen Grunde erzittern. 
Unter den lauteren Wassern sich rastlos regende Gräser 
Dulden in Schwingungen irrend das Naß, und es leuchtet und birgt 

sich 
Kieselgestein, und es schimmert der Grieß auf dem grünenden 

Moose. IS 
Ganz so ist das Gestade geschmückt den Britannen des Hochlands, 
Wann grünfarbige Algen und rote Korallen die Meerflut 
Bloßlegt und, aus den Muscheln entkeimt, weißglänzende Perlen, 
Lust und Entzücken der Menschen: ein Schmuck, der im reichen 

Gewässer 
Unseren Schmuck nachahmt, wie ein Nackengeschmeide zu schauen. 20 
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So in den heiteren Wassern der leisebewegten Moseila 
Zeigt auflagernde Steinchen die andersgefärbte Begrasung. 

Der (daktylische) Hexameter (gleichwertig mit Hexapodie 
«Sechsfüßler») ist der volkstümlich griechische, von den Römern an 
Stelle des aus derselben indogermanischen Wurzel erwachsenen sa- 
tumischen Verses (worüber S. 56 f.) übernommene und von den mo- 
dernen Kultursprachen vielfach nachgebildete Vers von der Form 



also ein daktylisch-katalektischer Vers, in welchem an den vier 
ersten Stellen — bei beabsichtigter wuchtiger Wirkung oder aus sonst 
ersichtlichen Gründen (wie bei der Einstellung von schwierig sich 
fugenden Namensformen) ausnahmsweise auch an der fünften Stelle 
(der eigentlichen Stützstelle, die unter Umständen allein dem Vers 
seinen daktylischen Charakter bewahrt) — die Daktylen durch Spon- 
deen ersetzt werden können, wobei die Form durch Wahrung der 
lebendigen Daktylen oder Verwertung der verlangsamenden Spon- 
deen den Gedankeninhalt jeweilig nachzuzeichnen befähigt ist. Die 
sechstaktige Langzeile erhält durch das Bestreben, dem bei häufigerem 
Zusammentreffen von Wortende und Versfußschluß — den soge- 
nannten Diäresen, d. i. «Trennungen» — sich ergebenden Ausein- 
anderfallen von Versfußen oder Versteilen durch möglichst aus- 
gedehnte Verwertung von Cäsuren, d. h. Wortausgangsstellen inner- 
halb eines Versfußes zu begegnen, na<rh Art eines verschränkten 
Mauerbaues ^ine in sich feste Fügung; eine dieser Cäsuren und zwar 
die männliche Hauptcäsur nach der Länge oder die weibliche nach 
der ersten Kürze des dritten Fußes scheidet mit merkbarem Sinn- 
oder Periodeneinschnitt die Langzeile in zwei annähernde Hälften; 
jünger und von dieser aus indogermanischer Urzeit ererbten Gliede- 
rung sich entfernend ist die Hauptcäsur nach der Länge des vierten 
Fußes, die aus Gründen einer möglichst gleichmäßig zu bemessenden 
Ausdehnung der durch die Cäsur geschiedenen Versteile noch einer 
Unterstützung in der vorderen Verspartie bedarf und deshalb mit der 
Cäsur nach der Länge des zweiten Fußes verbunden zu sein pflegt, 
was für die Gesamtzeile an Stelle der Zweigliedrigkeit eine Scheidung 
in drei annähernde Drittel ergibt*. 

* Die bukolischen Dichter der Griechen (Vertreter der idyllischen 
Hirtenpoesie) verwenden statt einer der Hauptcäsuren auch die mit 
einem Sinnabschnitt zusammenfallende, in der Epik nur selten nach- 
geahmte Diärese nach dem vierten Daktylus (fälschlich als «buko- 
lische 'Cäsur'» bezeichnet). 
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Der nie allein auftretende, sondern nur mit einem voraufgehen- 
den Hexameter zu einer Doppelreihe (einem «Distichon») gepaarte 
Pentameter (thatsächlich kein «Fünf füßler») erscheint in seiner 
Grundform 

(Spondeen in der zweiten Vershälfte werden gemieden) als eine 
(vielleicht erst kunstmäßig geschaffene) Abart des Hexameters: als 
eine in ihren beiden Hälften doppeltkatalektische hexametrische Reihe, 
in der die Unterdrückung der für die beiden Hauptcäsuren maß- 
gebenden Kürzen stets an der Scheidestelle Wortende und Halbvers- 
schluß in einer Hauptdiärese zusammenfallen läßt. 

Hexameter und Pentameter — wie jedes andre antike Metrum — 
lassen sich bei der prinzipiellen Verschiedenheit moderner und an- 
tiker Versart im Deutschen natürlich nicht durch Umsetzung in 
gleichartige Werte wiedergeben: sie lassen sich nur in der Weise 
nachahmen, daß das Tonprinzip an die Stelle des Q.uantitäts- 
prinzips tritt. 

Danach erscheint im Deutschen der Hexameter als eine — in- 
folge der Cäsur zwei- oder auch dreigliedrige — Langzeile mit im 
ganzen sechs (3+3, beziehungsweise 2 + 2 + 2) Tonstellen. 

Entsprechend der in der Mehrzahl der Fälle bewahrten Zwei- 
silbigkeit des zweiten , nicht mit dem Iktus (d. i. Hochton) ver- 
sehenen Versfußbestandteils in der antiken Dichtung muß der deutsche 
Hexameter in vorwiegend zweisilbiger Senkung die Hauptart der 
zwischen die sechs Hochtöne eingelegten Füllungen aufweisen. Da 
die nichthochtonigen Versfußelemente an Schweregehalt die ton- 
tragenden nicht überwiegen dürfen, so ist wie auch sonst im doppel- 
senkig angelegten Vers eine Belastung der zweisilbigen Senkungs- 
stellen durch wuchtigere Nebensilben unter allen Umständen unstatthaft: 
es darf nach dem früher (S. 3 3 f.) Gesagten die Summe der beiden 
Senkungssilben den Grenzwert 5 nicht überschreiten. In dem vor- 
angestellten Schillerschen Gedicht (a) sind die Senkungssilben V. 3 
(]üng)ling das (4 + 2), V. 5 (Wort) muß er und V. 7 (geloht,) kann 
er (5 + 2 oder mindestens 4+2) überladen; ebenso V. 2 im Penta- 
meter (Fried)rich aus (3+3). 

Wenn in dem volkstümlichen deutschen Vers die zweisilbige 
Senkung neben der einsilbigen Verwendung findet und im griechisch- 
lateinischen Hexameter wie auch mit gewisser Beschränkung im 
Pentameter die doppelte Kürze des Senkungsteiles durch eine ein- 
zige lange Silbe vertreten werden kann, so ist man nicht etwa be- 



Pentameter: antike Form. Hexameter und Pentameter in Nachbildung. 



rechtigt, dem deutschen Hexameter einen in unserm Sinn freien 
Wechsel von zwei- und einsilbigen Senkungen zuzugestehen oder mit 
anderen Worten einen weiblich schließenden, mit Senkungsfreiheit 
angelegten, aber durch geregelte Auftaktlosigkeit und möglichst 
regelmäßige Senkungsdoppelung des fünften Fußes — zugleich auch 
durch Beachtung der Hauptcäsurstelle — dem Kunstschema an- 
genäherten sechshebigen Vers selbst bei vorherrschender Zweisenkig- 
keit ohne weiteres als Hexameter gelten zu lassen. Der Hexameter 
kann in seiner deutschen Nachbildung nur ein Kunstvers sein, der, 
wenn er eine nach Möglichkeit getreue Nachzeichnung des griechisch- 
römischen Originalverses sein soll, schon im Interesse der Lesbarkeit 
das in diesem so streng beobachtete Maßverhältnis zwischen ein- 
silbiger und zweisilbiger Senkung nicht übersehen darf, zumal hier 
die Doppelsenkigkeit Grundprinzip ist und die einsilbige Senkung nur 
stellvertretend auftritt, während in der volkstümlichen deutschen 
Dichtung das Entgegengesetzte der Fall ist. Freilich hat diese durch 
Annäherung an die Kunstform das ursprüngliche Verhältnis auch um- 
gekehrt (vergl. die Anmerkung S. 68»); aber in diesem Fall liegt 
eine so natürliche A*npassung an den freien Fluß der lebendigen 
Rede vor, daß von einer falschen metrischen Auffassung füglich nicht 
die Rede sein kann ; die von dem Sprachrhythmus ungezwungen und 
ungesucht be\\nrkte Zufälligkeit der Senkungsform gibt hier bei 
mangelloser Behandlung ohne weiteres eine Sicherheit der Accent- 
lage, die der Hexameter ohne Abwägung der Senkungssilben schon 
deswegen nicht erreichen kann, weil er in erster Linie als Über- 
setzungsvers, der an den Wortlaut einer Vorlage gebunden ist, mit 
einer vielfach unumgänglichen und nicht selten gehäuften Aufein- 
anderfolge einsilbiger Wortformen, deren Tonabstufung nicht sofort 
klar liegt, in einem Maße zu rechnen hat, bei dem die Willkür zur 
ständigen Klippe wird. In Beachtung dieses Umstandes wird man 
vollends vom Hexameter — und folgerichtig auch da, wo er in 
selbständiger Verwertung auftritt — die schon vom Standpunkt 
möglichster Originaltreue verlangte Belastung der einsilbigen Sen- 
kung fordern müssen, sodaß die Senkungswerte i und 2 (vergl. 
S. 27 ff.) in einsilbiger Senkung unter allen Umständen als unzu- 
reichend zu gelten haben, der Wert 3 eigentlich nur unmittelbar vor 
einem pausierenden Sinneinschnitt genügt und im übrigen ausschließ- 
lich die W^erte 4 und 5 zur Verwendung kommen: ein Verfahren, 
das bei der beschränkten Verwendbarkeit einsenkiger Füße und deren 
ausgleichender Wucht den Hexameter vor Verflachung schützt und 
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ihm seinen hergebrachten Charakter wahrt : den Charakter eines mit 
Gleichmaß der Hebungs- und Senkungsteile, also im */8-Takt (die 
More oder Kürze als Vs gerechnet) aufgebauten Verses gegenüber 
dem »/g-Takt der trochäisch(-iambisch)en Form, der gleichzeitig die 
Grundlage unseres deutschen Verses bildet*. 

Die für die einfache Senkung geforderte Silbenwucht, die auf 
eine erhöhte Tonbelastung hinausläuft und noch über das Maß einer 
gewöhnlichen schweren Senkungssilbe bis zur Grenze der Neben- 
tonigkeit gesteigert werden kann (z. B. IVann leis rinnen die Fluten 
b 9, wo leis als gewöhnlicher Senkungswert im Zusammenhang eines 
deutschgeformten Verses — Wann leis rinnt die Flut oder auch mit 
dem nämlichen '/g-Takt Wann leis rinnen die Fluten — schon nicht 
mehr zulässig erscheint), macht im Gegensatz zu den anderwärts 
geltenden metrischen Verhältnissen den Hexameter und Pentameter 
auch im Versinnern zu der Schwebebetonung oder Accent Verschiebung 
fähig, die sonst nur beim Auftakt (vergl. S. 23 ff.) möglich ist. Be- 
dingung für korrekte Behandlung ist auch hier, daß nur bei Begriffs- 
trennung oder loserem Zusammengehören für den zweiten, durch 
Tonübertragung verstärkten Bestandteil Einsilbigkeit genügt, bei 
echter Wortzusammensetzung jedoch der zweite Kompositionsteil 
zwei- oder mehrsilbig sein muß. Beispiele der Art in größerer Zahl 
zeigt das in Rücksicht hierauf unter b) abgedruckte Übersetzungsstück : 
festkörniger (^i)^ durchsichtig (j^), grünfarbige (17), auflagernde (22); 
außerdem mit loser Zusammenfugung — wo also Mehrsilbigkeit im 
zweiten Wortteil nicht erforderlich wäre — freischauendem (5) und 
weißglänT^ende (18), wozu mit einsilbigem Anschluß nachahmt (20) 
zu fügen ist. 

Das angezogene Übersetzungsmuster soll zugleich in weiterem 
Sinn eine richtige Behandlung des Hexameters veranschaulichen im 
Gegensatz zu a), das im Pentameter wie im Hexameter außer der 
bereits angemerkten Überladung der Doppelsenkung mehrfach eine 



1 Es hieße also den */8-Takt durch den ^/^-Takt ersetzen, wenn die 
sonst übliche Senkungsbehandlung für den Hexameter in Anspruch 
genommen würde. Bei der an eine bestimmte Versstelle gebannten 
Senkungsform antiker Kunstmaße wie der Sapphischen und Al- 
käischen Strophe (s. die Muster o und q im vorigen Abschnitt) 
ist dagegen eine — thatsächlich auch nie versuchte — Nachbildung 
der Senkungslänge schon deshalb von der Hand zu weisen, weil 
daktylisch-trochäische Mischreihen die «kyklische» Messung der 
Daktylen, d. h. den »/g-Takt haben. 
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unzulängliche Kraft der einsilbigen Senkungsteile zeigt: V. 5 Throne 
(Senkungswert = i), V. 11 Arme (= i), V. 13 Gef^en (= i), 
V. 7 Aber (= i ; richtig V. 3 Aber den =» i -f- 2), V. 1 1 einem 
(= i), V. 9 Tief gerührt (= i), V. 9 gerührt umhalst (= 2), V. 11 
Arm in (= 2) und (mit dem gleichen Wert 2) die öfters als volle 
Senkungsfüllung benutzten Artikelformen: Um den i, In die 4, Mit 
dem 5, Für den 6, Wie der 10, Rief der 16. Auch die Senkungs- 
silben in Ludwig 13 und Bayerns 14 sind an sich kaum fullkräftig 
genug; den (= 2) hinter führt in V. 2 lassen nicht einmal Sinnein- 
schnitt und Cäsur als vollgenügenden Wert erscheinen, und in V. 1 5 
setzt sich die Behandlung des nur knapp ausreichenden Suffixes -Uch 
(sas 3) in wirklich in denselben Gegensatz zu Wahrlich! So im vor- 
deren Versteil wie Aber 7 zu Aber den 3. Vor unmittelbar vorauf- 
gehender Cäsur erscheint dagegen der Wert 3 völlig ausreichend in 
stritt mit i, Feind, sie 9, so! Man 15. Im übrigen begegnet nur 
verhältnismäßig selten die korrekte Form der einsilbigen Senkung: 
V. 2 Häbsburgs (= 5), V. 13 Heer muß (desgl.), V. 5 los, sein (= 4 
oder durch den Pausen wert = 5). 

Bei der im vorstehenden an einem einzelnen Gedicht auf- 
gedeckten ungeregelten Behandlung des deutschen Hexameters, 
welche die thatsächlich schwierigste deutsche Kunstform* früherhin 
noch mit kunstloser Leichtigkeit handhabte und der auch heute noch 
nicht überwundenen Vossischen Massenproduktion zum Dasein ver- 
half, sind mitunter auch Cäsurmängel störend. Für das behandelte 
wenig umfängliche Gedicht bliebe freilich nur zu bemerken, daß die 
Cäsur nach dem siebenten Halbfuß ohne Cäsurstütze nach dem 
dritten als mangelhafter Halt empfunden wird und zumal zu häufigerer 
Anwendung (in VV. i. 5 und kaum anders in 7, also in drei Achteln 
der Fälle) ungeeignet erscheint. 

Wenn schon im volkstümlichen deutschen Vers und der streng- 
schematischen deutschen Kunstform bei reimlosem weiblichen Vers- 
ausgang eine zu den sonstigen Senkungsgesetzen stimmende (viert- 
und fünftgradige) Belastung des tonschwachen Schlußteils statthaft ist, 
die bei der Verwendung des Reims nur unter Umständen (so bei 

1 Noch mehr gilt heute als zu A. W. v. Schlegels Zeit bei wesent- 
lich gesteigerter Kunstanforderung dessen mit der Überschrift 
«Schwierige Kunst» versehener Spruchvers: 

Hexameter zu machen. 

Die weder hinken noch krachen, 

Das sind nicht jedermanns Sachen. 
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launig-witzigem Inhalt oder etwa in einer der Formen desGhasels: 
vergl. die Anmerkung auf S. 50 f.) als zulässig gilt, so gestattet die 
Reimlosigkeit des stichischen (d. i. sich ohne strophische Gliederung 
zeilenmäßig ablösenden) Hexameters und des Distichons diese vollere 
Art der Schlußsenkung und selbst eine der Ausdehnungsfähigkeit der 
einsilbigen Senkung entsprechende verstärkte Belastung * um so eher, 
als hier für die einsilbige Senkung durchgehends die Werte 4 und 5 
gefordert werden und mindergradige versschließende Senkungswerte 
ihre Ergänzung in der beim Übergang zur nächsten Zeile sich leicht 
ergebenden Pause finden. Demnach wäre nur bei weniger fühlbarer 
Pause die volle Senkungswucht berechtigt, während sich umgekehrt 
der Grad der leichteren Senkungsform nach der größeren oder ge- 
ringeren Stärke des Pauseeinschnitts zu richten hätte: indes mag hier 
manches dem ausgleichenden Schematismus, der grade an den Vers- 
scheidestellen (insbesondre in dem Verhältnis des Auftakts zu dem 
voraufgehenden Versschluß: vergl. S. 61) sich stärker bemerkbar 
macht, zugute gehalten werden. Regel muß jedenfalls sein, daß die 
Vollformen der Schlußsenkung (entsprechend dem antiken Muster 
_jl — ) die leichteren Ausgänge (als Entsprechung von -i- ^) nicht 
überwuchern, sondern in ein künstlerisches Maßverhältnis zu den 
schwächeren Schlußsilben treten, die durch die vorherrschende Pausen- 
folge und die Rücksicht auf eine nur durch den Versschluß zu ge- 
winnende freiere Beweglichkeit der einsilbigen Senkungselemente als 
die gewöhnliche Art des Zeilenschlusses zu gelten haben (in dem 
Muster b sieben Vollschlüsse — Eindrucks, Durchblick, versenkt isl*, 
aufzeigt, birgt sich*, Hochlands, Meerflut — gegenüber fünfzehn 
leichteren Ausgängen, also annähernd ein Drittel der Gesamtzahl)- 

* Vergl. das vorher über b) V. 9 Gesagte. Daher nicht nur ein- 
silbige Hilfsverba und bedeutungsschwächere Formen sowie ein- 
silbige Wörter, die als ^in Begriff (in meist zusammengerückter 
Schreibung: emporklimmt, hervorlugt) mit einem vorausgehenden 
tonstärkeren Element verbunden sind, sondern auch Vollwörter, 
insbesondre Verba, die über das Maß von Hilfsverben erheblich 
hinausgehen: '. . . auf schwindelndem Steg klimmt, *. . . aus seinem 
Versteck lugt, \ . . im Tode vereint jet^i, 

2 Losgetrennte einsilbige Bestandteile nehmen in der ungedeckten 
Schlußstellung einen volleren Wert an als im Senkungsinnern. 
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Abkürzungen: ahd. = althochdeutsch, mhd. = mittelhochdeutsch, nhd. = neuhochdeutsch» 



ä und e im Reim 6 f. 

abbrechend s. katalektisch. 

Abfall s. Abstoßung. 

Abgesang 46*. 

Ableitungs- (und Flexions)silben 
als Reimträger im Ahd. 47. 59, 
ihre Schwächung im Mhd. 63, 
nebentonig 88, reimhaft 49 ^ 

Abschleifung, sprachliche: germ./ 
ahd. 74, ahd. /mhd. 63, mhd./ 
nhd. 74. 78. 78 ^ ; ihr Einwirken 
auf die Gestaltung des Verses: 
ältere Zeit 58, jüngere 74/81. 

Abschwächung von Bildungs- und 
Flexionssilben ebd. 

Absicht, künstlerische: Verwen- 
dung ein- und zweisilbiger Sen- 
kung 21. 35. 67/71. 115... 120, 
zweisilbiger Auftakt 71 f., Über- 
schreitung des Senkungsmaßes 
66 f., Gruppierung von Haupt- 
und Nebentönen 19, Hochtöne 
in gehäufterer Zahl 20, Wechsel 
im Schweregehalt reimloser Sen- 
kungssilben 3 1 2. 140, Durch- 
brechung kunstmäßiger Strenge 
36*. 69 ^ 102 f. 

absteigender Schleppreim 50 ^ 
a. Doppelreim 51 f.». 

Abstoßung (Verschleifung) von 
Vokalen bei vokalischer Folge 
(ahd.) 47 f. 60. 61 *; s. auch Ab- 
werfung. 

Abstufung der Senkungsschwere 
27/ 34 ; Abstufungsverhältnis 
zwischen Auftakt und erster 
Tonsilbe als Gradmesser für die 
leichter oder schwerer sich voll- 
ziehende Accentumlegung 2 3 f. 

Abstumpfung des Reimgefühls 9. 



Abwechslung in der Stellung von 
Haupt- und Nebentönen 18 f. 
3 2 f.*. 86/88. 

Abweichung vom Kunstschema s. 
Durchbrechung. 

Abwerfung von Lauten 84 1; s. 
auch Abstoßung. 

Accent, natürlicher 84; germa- 
nischer (deutscher) Anfangs- 
accent i6f. \ 58, französischer 
Accent 16 \ 23. 26 », griechi- 
scher 26 ». — Accentgenauigkeit: 
Anlaß zu ihrer Verletzung 3 5 f. 

— Accentumlegung im auftak- 
tigen Versanfang 2 f. 22 ^ 2 3 ff. 
34. 37. 41. 66. 73. 77. 79. 80. 
94. 95. 98. 99. IUI. 103/6. 128, 
im Binnenauftakt 26. 73. 77. 79. 
98. loi; fehlerhafte Fälle 26; 
mhd. Zeit 2 5 f.; im Versinnern 
(Hexameter) 138; fehlerhaft 
23. 26. 262. — Accentverletzung 
durch das Melodiemuster in der 
strophischen Komposition 32 f.*. 

— Accentwiderspruch zwischen 
Verston und natürlicher Be- 
tonung 22 f.; s. auch Betonungs- 
fehler. — Acceniuationsprinzip 
als Grundlage des deutschen 
Verses 21. 22. 84, in antiker 
Dichtung 45. — S. auch Be- 
tonung(s-) und Ton(-). 

achtes bis neuntes Jahrhundert 
5 3 f., achtzehntes 67.85.132. — 
acht (4 -f- 4) hebige Versreihen 
90. 92. 105 f , achthebige Lang- 
zeile, zu sechshebiger erniedrigt 
57. Achthebigkeit der allitte- 
rierenden Langzeile und ihr 
Übergang zur Vierhebigkeit s8> 
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jüngere Entsprechung 74; Acht- 
hebigkeit des Otfridschen Reim- 
verses 59. — Achtsilbigkeit des 
lateinischen Hymnen verses 59. 
— achtzeilige Strophe 4. 6. 44. 
92 *. 102 f. 1 1 3, Stanze, Siziliane, 
Triolett 96 f.'; achtzeilige Stro- 
phen als 4 + 4-zeilige 44 K 
Adjektiv in nebentoniger und 
hochtoniger Stellung 19. 40 1; 
adjektivische Dreisilbenkomposi- 
ta im auftaktigen Versanfang 25. 
Adverbia, einsilbige, im Sen- 
kungsverhältnis 29 f; adverbiale 
Dreisilbenkomposita im auf- 
taktigen Versanfang 2 5 f. 
akatalektischer einsenkiger Kunst- 
vers i) auftaktlos 100: (Muster) 
dreihebigSSf, vierhebig89. 123, 
fünf hebig 89 f., mit größerer 
Hebungszahl (Versreihen) 90 f, 
2) auftaktig 106: zweihebig 92 f., 
dreihebig 93 f. 98 f. 119. 121. 
122, vierhebig 94 f 120. 127, 
fünfhebig 96/98, mit größerer 
Hebungszahl 98 ; doppelsenkig 
i) auftaktlos 115: zweihebig 
107, 2) auftaktig 116: zweihebig 
Ulf. [3) doppelauftaktig 116J. 
Akut als Bezeichnung der Haupt- 
töne i ff, i8f 21 u. ö.; kleinerer 
auf tontragendem Auftakt 2. 2 ^ 
3. 41. 73. 80. 
Alexandriner 83. 
Alkäische Strophe I27f. 132. 138^ 
Allitteration in der antiken Dich- 
tung 54 7, im Germanischen 
(45 f) 53 ff., in der heutigen 
Dichtung 54f, bei Bürger 55 1, 
Chamisso 54®, Goethe 55, Jor- 
dan 55, Rückert 54 ^ Schiller 
55 S Wagner 5 5.— allitterierende 
germanische Langzeile 58. 74. 
88: Stellung der Töne 61, He- 
bungs- und Senkungsverhältnisse 
58, Auftakt 58, dreihebige Halb- 
zeilen 62, Einwirkung auf den 
Reimvers 60 f, Nachwirkungen 
in der mhd. Dichtung 62; allit- 
terierende Elemente in der heu- 



tigen Dichtung 5 3/5 5. 90 f. 101/3. 
105 ; allitterierende Wortverbin- 
dungen 54. 

altfranzösischer Einfluß auf den 
mhd. lyrischen Vers- und 
Strophenbau 43. 46». 64. 64». 
85 ^ 

alt(hoch)deutsche Langzeile 13. 

57, aus indogermanischer Wur- 
zel 5 6 f., Äußerlichkeit der Tech- 
nik 67; Stabreimdichtung 5 3 f. 
79. 88, gereimte Dichtung 13 ff. 
43. 5 9 ff.; Reim 45 ff., Langzeilen- 
paare als Strophe 43, Vorbild- 
lichkeit kirchlich - lateinischer 
Formen ebd., Unstrophigkeit 
der epischen Dichtung 43, Lang- 
zeilenmuster 47 ff. ; Hildebrands- 
lied 53 f, Dichtung geschicht- 
lichen Inhalts 61, geistliche Dich- 
tung 43. 61, Spielmannsreime 
62; Durchbrechung des dipo- 
dischen Versbaus i8f. ', vor- 
herrschende Kürze der Stamm- 
silben 64 f.», duantität der He- 
bungssilben 60, (bei zweisilbiger 
Senkung) 66 ^ unmittelbare 
Aufeinanderfolge von Tonsilben 
21 f., Auftakt 61. — althoch- 
deutsche Zeit : Aussprache 47 *. 
8. 6. 9. 15^ 436. 8. 5j 2. 3. 5. 54«. 

58 2. 

altindische Dichtung 5 6 f.: Lang- 
zeile 57, Vedenvers ebd. 

altniederdeutsche (altniedersäch- 
sische) Langzeilendichtung 53. 

57. 
Anapäst 85. 116; «anapästische» 

Verse 116. 
-and, -andt, -ant, -annt als Reime 

..7f- 

Anei'de s. Heinrich von Veldeke, 
Schiller. 
Anfangsaccent, germanischer i6f.^ 

58. — Anfangsreim 46 ^. 
angelehnte Wörter, zweisilbige, 

in Auftakt und Senkung 39. 66 \ 
s. auch anlehnbar. 
angelsächsische Stabreimdichtung 
53. 57. 
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Angleichung der Auftaktsilbe 
(Schwebebetonung) s. Accent- 
umlegung. 

Anhängesilben: Senkungswerte 
29 f., als Tonträger 88; im weib- 
lichen Reim 29 f., mit zweiter 
Reimstütze im Mhd. 16. 

Anklang s. Assonanz. 

Anlage, volkstümliche i ff., kunst- 
mäßige 21.82 ff., Durchbrechung 
der Kunstmäßigkeit 36 «. 69 ', 
kunstmäßig-volkstümliche Zwi- 
schenform iiyff. ; einsenkige 
88/107, zweisenkige 107 ff. (in 
mangelhafter Durchführung 69 •), 
dipodische i8f. i8f.i. 59. 86 ff., 
monopodisch durchsetzte i8f. 1. 
48 ^ 63». 69». 86ff.; stichische 
(unstrophische): Epik42f., mhd. 
Epos 43, Neuzeit 43. 68 ^ 89f. 
92, Hexameter 140, strophische 
42/45. 68». 86. 88f. 9of. 92/106. 
107/15. 1 17/31; metrische s. 
Vers, Hebung und Senkung. 

anlehnbare Wörter: auftaktig 
und vollwertig 39; s. auch an- 
gelehnt. 

Annäherung des volkstümlichen 
Verses an die Kunstform 40. 64. 
64 ^ 698. 72. 82 ff. 

Annomination 103. 

Anordnung der Haupt- und Neben- 
töne s. dipodischer Aufbau ; An- 
ordnung der Reime 5 f. 41 ^ 42 ff. 
88/106. 107/15. 117/25, kunst- 
mäßigere 6. 42 ^ 44. 89. 96 ff. 
96 f. 2. 108 f. 109 f. 112 f. 

Anreim s. Allitteration, Stab- 
reim. 

antike Metrik 85, Quantitäts- 
prinzip 21. 45. 56 im Gegen- 
satz zum deutschen Accentua- 
tionsprinzip 84, Aufkommen der 
accentuierenden Messung 45; 
metrische Zeichen (für Kürze 
und Länge) 20 f. 56. 106. 115 f. 
126/28. 13 5 f. antike Dichtung: 
langzeilige 57, epische Form 
(unstrophisch) 42, Hexameter 
und Pentameter s. diese; Allit- 



teration 54 ^ Reim 45, Versein- 
schnitt innerhalb eines zusammen- 
gesetzten Wortes 80; antike 
Vers- und Strophenmuster 126/28, 
in Nachbildung ebd., (51. 312. 
132) i34ff 

Anzeichnung, metrische s. Schema. 

Apostroph 84 ^ 

Arndt, Ballade 124, Lied vom 
Feldmarschall 79 f. 81, Die Leip- 
ziger Schlacht 118 f.«. 

v. Arnim, Getrennte Liebe 69'. 

Artikel, bestimmter und unbe- 
stimmter, als Auftakt 3 8 f., Sen- 
kungsgrad 28 f., nebentonig 32, 
mit Tonabgabe an die voraus- 
gehende Auftaktsilbe 24. 

Asklepiadeische Strophe (vierte) 
128 f. 

Assonanz: vokalische und kon- 
sonantische 11; im Ahd. 10 f. 
47 f.: ein- und zweisilbig 48, 
dreisilbig 49 ; früh-mhd. lof. 5 1 f., 
im Volkslied 11. 11». 52, neu- 
zeitig: Eichendorff 10. 12, 
Goethe J03, Rückert 11 f., im 
Ritornell I2f.i. 96 *, nach spa- 
nischem Vorbild 1 1 ; statt beab- 
sichtigten Reims 11^; fehlerhafte 
Fälle 12. I2f.i. 

V. Auersperg (Anastasius Grün), 
Botenart loi *, Der letzte Ritter 
loi K 

Aufbau, dipodischer 18 f. 18 f. ^ 
59. 86ff., monopodisch durch- 
setzter i8f.«.487. 63i.695.86ff.; 
metrischer s. unter metrisch. 
S. auch Anlage. 

Aufeinanderfol ge , unmittel bare, 
von Tonsilben 21 f.; von ein- 
silbigen Wörtern 17 ff. 20. 22, 
die sich daraus ergebende Un- 
sicherheit der Betonung 31». 36. 
124. 127/30. 137, Tonverhältnis 
zwischen Auftakt und schwach- 
tonigem einsilbigen Eingangs- 
wort 24. 3 7 f. 

Auffassung, verschiedenartige, der 
Tonverhältnisse 36 (vergl. 26 f. 
37. 40. 71). 
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Aufgaben, metrische, zur Behand- 
lung 39 f. 68 f. 

Auflösung einer langen Hebungs- 
silbe in der allitterierenden germ. 

. Dichtung 58, im Reimvers Ot- 
frids 60, einer Reimsilbe im 
Mhd. 63. 

aufsteigender Schleppreim 50 S 
a. Doppelreim 51 f. 

Auftakt 3 6 ff.: Entstehung 58. 61, 
metrischer Wert 61, zulässige 
Belastung 39. in. 113, Stärke- 
stufen 3 7 ff., betontes und unbe- 
tontes nn- im Auftakt 25, Ar- 
tikel, Bindewort, Präpositionen, 
Partikeln, Konjunktionen, Ad- 
verbia 38f, Wortteil als Auftakt 
37 f., selbständiges Wort 37/39. 
Ein- und zweisilbiger Auftakt 
16. 71 f.; einsilbiger 3 7 ff. 85. 
io6f. 116 u. ö. ; zweisilbiger 
39. 85. 116 u. ö., zweisilbiger 
nach Schlußsenkung 61. 78. 116, 
zweisilbiges Wort als Auftakt 
39. 71, zweisilbiger Auftakt nach 
künstlerischer Bedeutung 7 1 ; 
dreisilbiger 16. 39. 73. 77 f. 81, 
im Mhd. 16; ein- bis dreisilbiger 
im germ. AUitterationsvers 58 f., 
in der mhd. Dichtung 63 f. 64», 
Häufung der Silbenzahl in der 
allitterierenden Dichtung 59, im 
Otfridschen Reimvers 61 , im 
älteren mhd. Versbau 62, Auf- 
takt der Reimdichtung in seinem 
Verhältnis zum Auftakt des al- 
litterierenden Verses 61. Auftakt 
ungeregelt iff. 37. 6 5 f. 68*. 
78. 81, mechanische Gestaltung 
des Auftakts 61. 78. 116, sein 
Verhältnis zur Senkung 39. 71. 

106. 106*. 113. 132 f., Aus- 
gleichung der Auftakt Verhält- 
nisse 64. 64 1. (mhd.) 82 ff. 92/ 

107. 110 ff. (vergl. 40. 72). 
Accentumlegung (Schwebeton) 
im Auftaktgebiet: 2 f. 22». 23 ff. 
34. 37. 41. 66. 73-77. 79- 80. 
94f. 98f. IUI. 103/6. 128, im 
Binnenauftakt 26. 73. 77. 79. 98. 



loi; fehlerhafte Fälle 26; mhd. 
Zeit 2 5 f. — Auftaktangleichung 
s. vorher (Schwebeton). — auf- 
taktiger einsenkiger Kunstvers 
i) weiblich 106: (Muster) zwei- 
hebig 92 f., dreihebig 93 f. 98 f. 

119. 121. 122, vierhebig 94 f. 

120. 127 f., fünf hebig 96/98, mit 
größerer Hebungszahl (Vers- 
reihen) 98; 2) männlich 107: 
einhebi^ 98 f, zweihebig 92}"., 
dreihebig 9 3 f. 98 f. 102 f^ 103 f. 
117. 121, vierhebig 94 f. 98 f. 
101/4. 117/22 (dieselbe Form 
mit volkstümlicher Senkungs- 
freiheit 10 1 1), fünf hebig 104, 
mit größerer Hebungszahl 100 f. 
1 04/6 ; auftaktiger doppelsenkiger 
Kunstvers i) mit Gleitreim 116: 
zweihebig in f.; 2) weiblich 
116: zweihebig II 2/1 5. 119/21, 
dreihebig 125, vierhebig 114; 
3) männlich 116: zweihebig 107. 
ii2f. 113. ii4f. 121, vierhebig 
114. 123 f; s. auch doppelauf- 
taktig. — Auftaktigkeit neben 
Auftaktlosigkeit 37, ihre Bevor- 
zugung 37. 64. 83. Kennzeichen 
für zweisilbigen Auftakt 39, Un- 
sicherheit der Versform 130; 
Auftaktlosigkeit 85, in der mhd. 
Dichtung 64. — auftaktloser ein- 
senkiger Kunstvers i) weiblich 
106: (Muster) dreihebig 88 f., 
vierhebig 89. 123, fünf hebig 89 f., 
mit größerer Hebungszahl (Vers- 
reihen) 90 f ; 2) männlich 106 : 
zweihebig 91. 125, dreihebig 88. 
91, vierhebig 91. 117, mit grö- 
ßerer Hebungszahl 92; auftakt- 
loser doppelsenkiger Kunstvers 
i) mit Gleitreim 11$: zweihebig 
107; 2) weiblich 115: zweihebig 
107 f. 124 f. 126 f. 127, drei- 
hebig 109 f., vierhebig 108 f., 
fünf hebig 109 f.; 3)männlichii6: 
zweihebig 107 f. 109 f. 1 1 if. 121 f., 
dreihebig i09f, vierhebig 108 f. 

Aufzählungen: Tonverhältnisse 
mhd. 642, nhd. 19 f. 
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Ausgänge, reimlose s. dieses. 

ausgerenkte Wortformen 84 *. 90. 
98 f. 99. 108. (iio.) 112. 113. 
121. 123. 

Ausgleichung der Hebungszahl 
in männlichen und weiblichen 
Versen 65 ; von Auftakt und 
erster Tonsilbe s. Schwebeton; 
in sonstigen Tonverhältnissen 
22. 31 f. 89. 91. 92. 99. 103 
(fehlerhafte Fälle s. ßetonungs- 
fehler); s. auch Flexionssilben 
als Tonträger. Ausgleichung, 
mechanische 61. 64 f. 78. 86 f. 
116. 140; kunstmäßige in Vers 
und Strophe 82 ff. 131 (s. auch 
Annäherung an die Kunstform), 
in der mhd. Lyrik 64. 64 ^ 

ausländische Vers- und Strophen- 
formen s. im einzelnen. 

Auslautverhärtung (mit Beziehung 
auf den Reim) 7 f. 

Ausonius, Mosella VV. 53—74 
in Übersetzung I34f. (138. 140). 

Aussprache : im Germanischen 
58', im Ahd. 47 >• »• «• »• 1». 
485. s. 53«. 3. 6. 548^ im Mhd. 
57 *• 83 ^ A. im Prosazusammen- 
hang s. (natürliche) Betonung. 

Ausstoßung von Lauten 84». 

Ballade 43 f. (strophisch und un- 
strophisch), 68. 683. 86; däni- 
sche 43. IUI*. 

Bänkelgesang 50 ^ 

-har als Senkungssilbe und Reim- 
teil 30. 

Bau s. (Aufbau und) Anlage. 
Bau der Strophe s. Strophen- 
bau. 

Bauernlied 79 ^ 

he-, ge-: Senkungswert 2 7 f. 

Bedeutung, künstlerische, s. künst- 
lerisches Moment. — bedeutungs- 
schwereres Wort im tonum- 
legenden Auftakt 23, als Teil 
eines zweisilbigen Auftakts iii. 
113. 

bedingt richtiger Reim 8. 53. 92. 

. 93. 102. 107. 108. 115. 124. 

Ottmann, B.v.J.V. 



Belastung des Auftakts 39. iii. 
113, (bei Schwebebetonung 23), 
der Senkung unter bestimmten 
Bedingungen 34^.81. 138, Grenz- 
maß der Senkungsbelastung 27. 
3ofF. 33 f. 66. 115. 124, (im 
Hexameter) 136 (Überschreitung 
des Maximums s. unter Über- 
bürdung), Belastung des weib- 
lichen Reims 30. 30 ^ 'yOÜJ, 
$2\ der weiblichen Schlußsilbe 
in reimlosen Versen 3of.l 9a 
93. 115. 134. i39f., des Vers- 
schlusses im Hexameter 31*. 
51 ^ i39f, belasteter Gleitreim 
491. 52». 

benachbarte Tonsilben s. unter- 
drückte Senkung; im zusammen- 
gesetzten Vers 72 1. 133. 

beschränkte Verwendung drei- 
silbiger Senkung im ahd. Reim- 
vers 61; Beschränkung der met- 
rischen Freiheit in der ent- 
wickelteren mhd. Dichtung 64. 
64 1, (der Senkungslosigkeit) 64^. 
Beschränkung in der Reimwahl 
8. 49» (s. auch Reimfehler). 

Beschwerung s. Belastung. 

bestimmter und unbestimmter Ar- 
tikel : Senkungsgrad 28 f, im ein- 
und zweisilbigen Auftakt 3 8 f. 

Betonung, natürliche 84, im Satz- 
zusammenhang 16, verschiedene 
Möglichkeiten der Prosabetonung 
37, Versbetonung im Wider- 
spruch mit dem natürlichen 
Accent 16; germanisch-deutsche 
Anfangsbetonung 16 f.». 58, fran- 
zösische Betonung 16 \ 23.26»,. 
griechische 26 3. Betonung drei- 
silbiger Wörter im ahd. Vers 
60, in substantivischen Zusam- 
mensetzungen 20, in verbalen 
i6f.i, von Fremdwörtern 16*. 
Ausgleichung der Betonung 22. 
31 f. 89. 91. 92. 99. 103, von 
Auftakt und erster Tonsilbe: 
s. Accentumlegung, — Beto- 
nungsfehler 16. 23. 26. 80. 92. 
95. 98. 103. 104. 130. 133*.— 
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Betonungsgesetz, deutsches i6f.* 

— Betonungsmängel s. Be- 
tonungsfehler und 129. — Be- 
tonungsunsicherheit bei einsil- 
biger Wortfolge 31'. 36. 124. 
127/30. 137. — S. auch Accent(-) 
und Ton(-). 

Bewahrung ursprünglicher Vier- 
hebigkeit in der volkstümlichen 
Melodie 34 1. 6$ {,6$^. 79. 113 ^ 

133». 
bewegliche Kunstform (Hexa- 
meter und Pentameter) 134/40; 
beweglicher Refrain s. Refrain. 

— Bewegtheit des Inhalts: 
doppelsilbige Senkung bezw. 
Auftakt nach Senkung 66. 68 ff. 
(Erlkönig 70 f.). 106. 106 •. 
120. 

Bezeichnung (graphische) der 
Hebungs- und Senkungssilben 
I K 20 f. (u. o.), der Haupt- und 
Nebentöne i \ 88 *, der Ton- 
silben im strophisch wieder- 
holten Kunstschema 21. 88, 
der nebentonigen Senkung 49 ^ 
5if.i. 58. 72ff. 79 (stärkere 
Nebentonigkeit 5 1 0> der vari- 
ierten Senkung 1 17/19; von 
männlichem und weiblichem 
Reim 5 f. 43 f., des männlichen 
88. 91/106. 107/14. 117/25, 
des weiblichen 88/90. 94/99. 
107/14. 117/23, des Gleitreims 
107. III. 125, des identischen 
Reims 108 ^ 120. 121. 124, 
des strophisch wiederholten 
Reims 108. 108 ^ 118, des stro- 
phisch wiederholten Reimworts 
99. 108. 108 ^ 118. 120. 121. 
122. 124, der reimlos männ- 
lichen Versausgänge 44. (44'.) 
120, der reimlos weiblichen 44. 
(443.) 92. 93. 112. 114. 119. 
124; der Längen und Kürzen in 
der antiken Dichtung 20 f. 45. 
56. 106. ii5f. 126/28. 135 f., 
langer und kurzer ahd. und mhd. 
Tonsilben 63 ; erschlossener (un- 
belegter) Wortformen 58 S frei- 



gebildeter Muster und Umfor- 
mungen 20*. 

Bildungs- und Flexionselemente 
in nebentoniger Verwendung 20. 

Bindewort im Auftakt 38 f., als 
Senkung 29, in tonhafter Stel- 
lung 20. — Bindung von Kurz- 
zeilen s. Langzeile. 

Binnenauftakt 72». 132 f., umge- 
legt 26. 73. 77. 79. 98. lOI. — 
Binnenpause 59. 63. 64*; s. auch 
Pause, Cäsur, Diärese. — Binnen- 
reim 46 ^ 96 «, langzeiliger (Halb- 
zeilenreim) (90.) loi 1.— Binnen- 
stämme in ihrem Senkungswert 
30. 

Binzer, Wir hatten gebauet 121. 

Blankvers 3 1 *. 87. 

blinder Reim I2f.i. 

Blütezeit der mhd. Dichtung: 
Kunstepos 62 ff., Lyrik 64. 64 '. 
82 f. 

Brechung der Reimpaare 46, 
vergl. auch Enjambement. Bre- 
chung des Reims 63 1. 

Bühnensprache 8. 

Bürger, Das hohe Lied 5 5 *, Lied 
vom braven Manne 43. 121. 
133, Die wilde Jagd 43, Le- 
nore 44. 

Cäsur 56. 135, bukolische «Cä- 
sur» 135*; Cäsurmängel 139. 

ch und g im Reim 8. 

Chamisso, Frauen-Liebe und -Le- 
ben (IIL IV) 1251, (V) I24f, 
Lied von Thrym 54«, Salas y 
Gomez 96*. 

Charakter s. künstlerisches Mo- 
ment. 

Choliambus 133 ^ 

christlich-lateinische Dichtung und 
deren Vorbildlichkeit 42 f. 42*. 

Cyklen von Gedichten 44 f. 45 *. 
foi 1. 

da-, wo-: Senkungswert 29. 
Daktylus 67. 85. 115. 135, dak- 
tylischer Hexameter 56. I34ff., 
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Pentameter 134 ff., daktylisch- 
trochäische Misch reihen (antike) 
138^; «daktylische» Verse 115 f. 

dänische Ballade 43. loi'*. 

Dauergleichheit (Dauerwert) der 
Takte und Taktgruppen 21 f. 
(vergl. 39). 

Decime 97*. 

Dehnung der Stammsilben im 
Nhd. 64 f. 64'. 

deutsche Metrik u. s. w. i ff., 
Accentuatioiisprinzip 21 f. 84, 
fehlerhafte Übernahme antiker 
Gesetze 21. 84 f.; indogermani- 
sche Wurzel des deutschen 
Verses 57, germanischer Vers 
56ff. 74. 88, ahd. Stabreim- 
dichtung 57/59, Reimdichtung 
5 9 ff. (anderes unter dem betr. 
Stichwort) ; deutsche Gedichte 
antiken und ausländischen Mus- 
ters s. an betr. Stelle. 

Dialekt: in Hinsicht des Reims 
8 f., als Gegengewicht gegen die 
Papiersprache 84 * (zurknapperen 
Dialektform vergl. 105 und 
andrerseits 123. 98); außerdia- 
lektisch (schriftsprachlich) 64'. 

Diärese 135, im Pentameter 136; 
bukolische «Cäsur» (Diärese) 

Dichtung : das Charakteristische 
ihrer Form 5 *, Grundton 68 f. ; 
volkstümliche und kunstmäßige, 
assonierende, reimende und reim- 
lose, stichische und strophische 
u. s. w. an den betr. Stellen; 
desgl. die einzelnen Litteraturen. 

didaktische Dichtung 87, mhd. 
631. 

Differenz zwischen Tonsilben und 
Senkungen 31*. 

Dingelstedt, Hessische Sage 98. 

Dingwort mit Nebentonwert 19 f. 

dipodischer Aufbau: 18 f. i8f.i. 
693. 86 ff. (bei Otfrid 59. 87); 
seine Durchbrechung im Ahd. 
i8f.i. 48^ 87, mhd. 63. 63 K 87, 
in der heutigen Dichtung 69 ^ 
86 ff. 



Distichon 136. 

doppelauftaktiger zweisenkiger 
Kunstvers 116: [i) mit gleiten- 
dem Schluß,] 2) weiblich : (Mus- 
ter) einhebig in Doppelsetzung 
Ii4f, dreihebig iiof., 3) männ- 
lich: einhebig 124, zweihebig 
lief., dreihebig 124. — Doppel- 
fuß (im Otfridschen Vers) 59; s. 
außerdem dipodisch. — doppel- 
hochtonige Messung von Zu- 
sammensetzungen 80. — Doppel- 
reim 5if.i. — doppelsenkiger 
Kunstvers 49 *: auftaktlos i) mit 
Gleitreim 115: (Muster) zwei- 
hebig 107, 2) weiblich 115: 
zweihebig 107 f. I24f. I26f. 127, 
dreihebig 109 f., vierhebig 108 f., 
fünfhebig 109 f., 3) männlich 
116: zweihebig 107 f. 109 f. 1 1 1 f. 
121 f., dreihebig I09f, vierhebig 
108 f.; auftaktig 116: i) mit 
Gleitreim : (Muster) zweihebig 
Ulf., 2) weiblich: zweihebig 
112/15. 119/21, dreihebig 125, 
vierhebig 114; 3) männlich: zwei- 
hebig 107. 1 12/15. 121, vier- 
hebig 114. 123 f.; doppelauf- 
taktig 116: [i) mit Gleitreim,] 
2) weiblich: (Muster) einhebig 
in Doppelsetzung i I4f., dreihebig 
lief, 3) männlich: einhebig 
124, zweihebig iiof., dreihebig 
124; Doppelsenkigkeit durch 
Zusammentreffen von Schluß- 
senkung und Auftakt 106 3. 113. 
116, an der gleichartigen Trenn- 
stelle eines zusammengesetzten 
Verses 72 1. I32f.; doppelsenkig 
s. im übrigen unter zweisilbiger 
Senkung. — Doppelstrich, enger, 
zur Abtrennung des Auftakts i ff. 
21 u. o., weitgehaltener an der 
Scheidestelle langzeilig zusam- 
mengesetzter Verse z. B. 7 5 ff. 
90 ff. — doppelte Konsonanz 
an Stelle mhd. einfacher 65(3). 
— doppelkatalektisch s. kata- 
lektisch. 
dramatischer Vers 312, 87. 
10* 
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Dreiachteltakt 158. 138». 

Dreigliedrigkeit einer Versreihe 
86. 125*. 130, (des Hexameters) 
135. — Dreihebigkeit aus ur- 
sprünglicher Vierhebigkeit : im 
deutschen Vers 13 ff. $7. 65. 74. 
86, im Hexameter 56, im Sa- 
turnier 5 6 f.; Dreihebigkeit zur 
Zweihebigkeit erniedrigt 72 ff., 
zur Vierhebigkeit erweitert 64 f.; 
Verhältnis von Haupt- und 
Nebentönen im dreihebig weib- 
lichen Vers 19. 86; dreihebig 
männlicher Vers 65 ; dreihebige 
Halbverse bei Otfrid 62, drei- 
hebige mhd. Kurzzeilen 62 ; drei- 
hebige Kunstverse: /-/-/- 88 f., 
/-/-/ 88 f. 91, -/-/-/ 93 f. 98 f. 
102 f. 103 f., -/-/-/- 93 f. 98 f., 
/__/-./- 109 f., /--/--/ 109 f. 
129, -/--/--/ 130, — /--/ — /- 
iiof., (Mischverse) /- -M 121 f. 
133 », /-/—/- (Asklep.»), I-I-I-^ 
125. — dreimalige Wiederkehr 
des Reims 44. 91. 96 ff. 96ff.i. 
107. 117. 118, des identischen 
95 ^ 124. — Dreisilbengebiet 
im schwebetonigen Versanfang 
2 5 f. (s. auch Schwebeton); drei- 
silbiger Auftakt: in der allitte- 
rierenden Dichtung 59, im Ot- 
fridschen Reimvers 61, im Mhd. 
16. 63 f., im reduzierten volks- 
tümlichen Vers 73/81, Unan- 
gängigkeit sonstiger Verwendung 
39; dreisilbige Senkung: im 
Allitterationsvers 58, im ahd. 
Reimvers 61 (Quantität der Ton- 
silbe ebd.), im Mhd. 63, im 
Volkslied 66, in vereinzelter 
jüngerer Anwendung 41. 66 f. 
71 ; drei- und i -f- 3 -silbige Sen- 
kung im tonentwerteten Vers 
72ff: 78ff. 81; Dreisilbigkeit des 
Senkungsgebiets durch Zusam- 
mentreffen von Schlußsenkung 
und Auftakt 114. 116; dreisilbige 
Füße s. zweisilbige Senkung; 
Dreisilbenkomposita im auftak- 
tigen Versanfang 25; Betonung 



dreisilbiger Wörter im altdeut- 
schen Vers 60; dreisilbige Asso- 
nanz im Ahd. 49; Dreisilben- 
reim im Ahd. 48 ff., heutige 
dreisilbige Reime (Gleitreim, 
Schleppreim und geschobene 
Reime) 49/52 » (im Ghasel 49 f.». 
126), drei- und mehrsilbiger 
Doppelreim 51 f.». — dreiteilige 
Versgliederung 86. 125«. 130. 
135. — dreizeilige Strophen: 
Terzinen 96 *, als Sestinenschluß 

96 ^ im Sonett 97 f. 96*. — drei- 
zehnzeilige Strophen: Kanzone 

97 •. Rondeau 97 f.«. — dreizehntes 
Jahrhundert 52. 82. 

dritte Stufe der einsilbigen Sen- 
kung 29 f.; drittstufige Schluß- 
silbe im weiblichen Reim 29 f. 
90. 108. 

Druckfehler und sonstige Ver- 
sehen 69'. (in.) 124. 

Durchbrechung der schematischen 
Strenge 36 *. 40. 44. 5 8 f. 60 f. 
63. 698. 81. 82. 103. III. ii7ff., 
der dipodischen Anlage 18 f. 
i8f.i. 48^ 59. 63. 63». 693. 
86 ff. 

durchkomponierte Melodie 42 * 
(s. auch Salonmelodie). 

Durchreimung von Versen 46*. 
5 1 1 ; der Strophe 46 K 

durchsetzte Versform s. mono- 
podisch. 

e: Laut wert (im Hinblick auf den 
Reim) 6i,\ e und ä gereimt 
ebd. 

Echo 1062. 

ei und eu: fehlerhaft gereimt 9. 

Eichendorff, Die stille Gemeinde : 
metrisches Schema iff., Vers 
und Strophe 5, Reim 5. 9f.^ 
Assonanzen 10 (anderwärts bei 
Eichendorff 12), Hebungszahl 1 5 . 

Eigenschaftswort: Tonwert 19 

(40»). 
Eilhart von Oberge, Tristrand und 

Isalde $2^. 
einfache Reime: (s. männliche^ 
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weibliche, gleitende; außerdem) 
49/51 1 und (Übersicht) 52(0; 
einfacher Vers 85 (u. o. in 
Muster); einfachere und künst- 
lichere Strophenformen s. unter 
Strophe. — einfachauftaktig s. 
auftaktig, einfachkatalektisch s. 
katalektisch. 

Einfluß der lat. Kirchendichtung 
auf die ahd. Dichtung 42 f , ro- 
manischer Muster auf die mhd. 
lyrische Strophenform 43. 46 \ 
64^ 851, s. auch Vorbild und 
Einwirkung; mundartliche Ein- 
flüsse 9. 64. 

einhebige Verse (85): / 106', 
-/ 98?., -/- 1068; einhebiger 
Zweisilbenreim im Mhd. 63. 

einheitliche Form des Kunstverses 
88 ff. 

Einschnitt 59. 64«. 80. 81. 85 f. 
(s. auch Cäsur und Diärese); 
an der Trennstelle eines Kom- 
positums 80. ii4f. ; sonstige 
Mängel 80. 

Einschränkung s. Beschränkung. 

einsenkiger Kunstvers: auftaktlos 
106 i) weiblich: (Muster) drei- 
hebig 88 f., vierhebig 89. 123, 
fünf hebig 89 f., mit größerer 
Hebungszahl (Versreihen) 90 £, 
2) männlich: zweihebig 91. 125, 
dreihebig 88. 91, vierhebig 91. 
117, Versreihen 92; auftaktig 
i) weiblich 106: zweihebig 92 f, 
dreihebig 93 f. 98 f. 119. 121 f, 
vierhebig 94 f. 120. 127 f., fünf- 
hebig 96/98, Versreihen 98, 
2) männlich 107: einhebig98f, 
zweihebig 92 f, dreihebig 93 f. 
98f. 102?. I03f 117. 121, vier- 
hebig 94 f 98 f 101/4. 117/22, 
fünf hebig "104, Versreihen loof 
104/6; einsenkige Versform 
durchbrochen 69 3; einsenkig 
weiterhin unter einsilbiger Sen- 
kung. 

Einsetzung einer zweiten Sen- 
kungssilbe 3 4 f. — Einsetzender 
Betonung s. Toneinsatz. 



einsilbiger Auftakt 16. 3 7 ff. 92/ 

106. 1 1 1 ff. 1 17 ff., ein- und mehr- 
silbiger im Allitterationsvers 59, 
im Otfridschen Reimvers 61, im 
Mhd. 63 f ; ein(- und zwei)silbige 
Senkung 16. 21. 67ff. 85. 88ff., 
einsilbige Senkung zu einer zwei- 
silbigen erweitert 34 f, durch 
Entlastung einer zweisilbigen 
55, Stärkegrade 27ff., Grenzmaß 
27. 30 ff. 66, Quantität der Ton- 
silbe im Ahd. und Mhd. 58. 60. 
65(0; ein- und mehrsilbige im 
Allitterationsvers 58, bei Otfrid 
6of., im Mhd. 63 f., Prozent- 
verhältnisse 68 f.3, einsilbig durch- 
geführte Senkung 84. 88 ff. 106 f. 
(Muster 88/106), ein- und zwei- 
silbige Senkung in geregeltem 
Wechsel 119 ff. 131/33; einsil- 
biger Reim s. männlicher, im 
Mhd. aufgelöst 63, Einsilbigkeit 
des Reims in der kirchlichlat. 
und ahd. Dichtung 46. 46 ff., in 
der mhd. 13/16; einsilbiger Vers- 
fuß s. unterdrückte Senkung; 
einsilbige Wörter im Hebungs- 
und Senkungsverhältnis 32 f, 
einsilbige Wörter in Aufein- 
anderfolge ( Tonverhältnisse ) 
17 ff. 20. 22. 312. 36. 37 f. 124. 
127/30. 137, in Beziehung zum 
Auftakt 24, einsilbige Schluß- 
wörter in weiblichen Versen 
10. 10 ^ 112, bei Reimlosigkeit 
512. 1401, im Hexameterschluß 
312, 140, einsilbige Wörter mit 
Quantitätsverschiedenheit im süd- 
lichen und nördlichen Deutsch- 
land (den Reim betr.) 8. 

Einstrophigkeit 42 f. 42 ». 89. 96 f 2. 

107. 113, (Ghasel) 125 L 
Einwirkung der Mundart auf den 

Reim 9, des Allitterationsverses 

auf den Reimvers 6of 62; s. 

auch Einfluß und Vorbild, 
einzeilige Strophe : Terzinenschluß 

962. 
Einzeltakte und Taktgruppen : 

Gleichmäßigkeit der Zeitdauer 
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21. 22. — Einzelversfuß 86 ff., 
vergl. monopodisch. — Einzel- 
wort in weiblicher Schlußsenkung 
10. 112 und reimlos 31 2. 140*, 
im Hexameter 31^. 140. 

elfsilbige Senkung im Allittera- 
tionsvers 58. — elfzeilige Stro- 
phen 91. 107; Kanzone 97 2. 

Endsilben: ahd./mhd. als Reim- 
träger 46 f., Schwächung im 
Ahd. gegenüber dem Germani- 
schen 58. 74, ahd./mhd. 63, 
mhd./nhd. 74. 78. 78». 

Eneit s. Heinrich von Veldeke. 

Enjambement 63 ^ 87. I27f. 129, 
strophisches 128. 

enklitische Wörter hinter der Auf- 
taktsilbe 24, zweisilbige im Sen- 
kungsverhältnis 39. 66. 

Ennius 54^. 

ent-: Senkungswert 28. 

Entfernung von der schematischen 
Form s. unschematisch. 

Entlastung einer zweisilbigen 
Senkung 35, als metrisch not- 
wendig s. überbürdete Senkung. 

Entlehnungen s. die betr. (Ur- 
sprungs-)Sprachen und unter 
Strophenformen; aus dem Grie- 
chischen entlehnte lat. Verse 
und Strophen 56. 135 ff. 126/29. 

Entstellungen, textliche, 69®. 
(III.) 124. 

Enttonung von Schlußsilben 56 f 
64 f. (vergl. 133«). 

Entwertung von Ableitungs- und 
Flexionssilben im Mhd. 63, ent- 
wertete Nominalteile in ihrem 
Senkungswert 30, Entwertung 
einer schließenden Tonsilbe 121. 
133*, von Nebentonsilben (zweit- 
gradiger Tonstellen) 34 ^ 5 7 f. 
583. 72/81. 88 (114); fehler- 
hafte E. eines Tonworts 34«. 
110. 

Entwicklung des Reims 13/16. 
4 5 ff. 64 f., sprachliche E. im 
Zusammenhang mit der E. des 
(germ.) Verses 5 7 f. 74, Ent- 
wicklung des Allitterationsverses 



5 3 ff. 5 7 ff. (unschematische 58 f.), 
des ahd. Reimverses 46 ff. 60 ff. 
(unschematische 60 f.), des mhd. 
Verses soff. 62/65. 

epische Dichtung 42, epischer 
Vers im (Indogermanischen und) 
Altindischen 57, im Griechischen 
und Lateinischen 56 f. 134 ff., 
griechisches und römisches Epos 
(unstrophisch) 42, germanisches 
(unstrophisches) und nordisches 
(strophisches) Epos 42, west- 
germanisches 42 f., althochdeut- 
sche Zeit 43. 43 ^ 53f. 58f, 
mhd. epische Dichtung 43 (un- 
strophisch), 52 (Assonanz), 46* 
und 95 1 (Reiraspiele), 63. 63 1. 
87 (Durchbrechung der dipo- 
dischen Form), 52. 61/65. 67. 
82 f., epische Kurzzeilen in nhd. 
Nachbildung 14.61, Verschieden- 
heit der Versbehandlung in der 
epischen und lyrischen mhd. 
Dichtung 64 '; neueres Epos 
(unstrophisch und strophisch) 
43. 45. 54. 87; epischer fünf- 
hebiger Vers 3 1 *. 87, vierhebiger 
87. Einzelne Epen an jeweiliger 
Registerstelle. 

er-, ver-.ier-'. Senkungswert 28. 

Erniedrigung s. Entwertung. 

erste Stufe der einsilbigen Sen- 
kung 27 f.; erst- und zweitgra- 
dige Tonstellen (Haupt- und 
Nebentöne) i *. 22. 40 ^ (u. o. 
in Muster); s. auch dipodisch. 

Erweiterung einer einsilbigen 
Senkung zu einer zweisilbigen 

34 f. 
erzählende Dichtung s. epische. 
eu und ei fehlerhaft gereimt 9. 

fallender Verstypus 83. 

falsche Auffassung des deutschen 
Verses 20 f 85; im übrigen s. 
fehlerhaft (und pseudo-). 

Fehlen der Senkungssilbe 15 f. 
21 f 3 5f 36 ^ 60. 68». 72. 83 
(an der Trennstelle einer Vers- 
reihe 72». 133), ahd. Zeit 60, 
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Einschränkung in der entwickel- 
teren mhd. Dichtung 63. 64*. 
83». F. d. S. im ahd. und mhd. 
zweisilbigen Reim 23. 48 (vergl. 
Saturnier 56f.), im Hinkreim: s. 
diesen. 

fehlerhafte Betonung 23.26. 262. 
80. 92. 95. 98. 103. 104. 130. 
1332, f. Entwertung eines Ton- 
worts 34*. 110, f. Tonerhöhung 
nach nebentoniger Silbe 31^? 
Beschwerung der (zweisilbigen) 
Senkung 20. 22. 3 3 f. 33f.i. 34». 
66. 110, f Auffassung ursprüng- 
licher metrischer Verhältnisse als 
Grund der Tonverschiebung 3 5 f., 
f. Fälle von Accentum legung im 
Auftakt 26, fehlerhafter Reim 
8f. IG. 53. 91/93. 95. 98f. 101/5. 
107/112. 114t. 117. 120. 121. 
123. 124, fehlerhafte Assonanz 
12. i2f.S Fehlerhaftigkeit in der 
schemaiischen Durchführung s. 
Durchbrechung der seh. Strenge; 
fehlerhafte Verwendung von 
Länge- und Kürzezeichen in der 
deutschen Dichtung 21, f. Wort- 
kürzungen 84 1. 98. 105. 123, f. 
Wiedergabe s. Entstellungen. 

feierlicher Sprachgebrauch 84 ». 
HO. 121. 

fester Refrain: innerhalb einer 
Strophe 120. 124, strophisch 
118, beides 121 f. 

Figuren 5 1 *. 103 ; (Onomato- 
pöie) 67. 

Flexionssilben als Senkung 27 f., 
in (ein- und) zweisilbiger Sen- 
kung 35, nebentonig 20. 32. 88. 
89. 92. 105. 128, tonhaft im 
reimlos männlichen Versschluß 
3 1 1, als Reimträger im Ahd. 47. 
59 (mit Verschiedenheit von 
Quantität und Vokalfarbung) 48, 
Schwächung im Mhd. 63. 

Folge einsilbiger Wörter s. Auf- 
einanderfolge oder einsilbig. 

Folien, Turnerstaat 34 ^ 

Form und Inhalt in Wechselbe- 
ziehung 16. }6\66f[.; Formen 



des Kunstverses 88 ff., freie 
Formen 51. 68 ^ antike s. d. 

formelhafte Wendungen 54. 54**, 
(mhd.) 642. 

Fouqu^, Der Held des Nordens 

54. 

Fragen, metrische, 3 9 f. 68 f.'. 
88 2. 

französische Betonung 23. 26. 26 3, 
französischer Einfluß auf die mhd. 
lyrische. Strophendichtung 43. 
46 K 64. 64*. 85 s Dichtformen 
französischen Ursprungs 83 
(Alexandriner). 97f.=* (Kanzone, 
Rondeau). 

freie Formen 5 ^ 68 ', freierer 
Strophenbau 42. 44 f. 68». 108 f. 
1 3 1 1 ; freigebaute Verse in kunst- 
mäßigem Zusammenhang s. 
Durchbrechung schematischer 
Strenge, freigebaute (senkungs- 
freie) moderne Nibelungen- 
strophe loi»; freigebildete Mus- 
ter und Umformungen (Be- 
zeichnung) 20*. — Freiheit der 
Senkung 16. 34fF. 56. 65/71. 
68 »• 8 (s. auch Senkungsfreiheit), 
des Auftakts 36/39. 65 f. 68». 
71 f. 78. 81; metrische Freiheit 
im Allitterationsvers 58 f, im 
ahd. Reimvers 60 f., Beschrän- 
kung in mhd. Zeit 64. 64»; 
Freiheiten in kunstmäßiger An- 
lage s. Durchbrechung. 

Freiligrath, Die Auswanderer 94 f. 

fremd s. entlehnt. — Fremdwörter 
(Betonung) 16 f.». 20. 

Fröhlich, Die Nützlichen 42 K 89. 

Fuß s. Versfuß. 

fünf hebige Verse 85. 106 f.: 
/_/_/-/_/- 312. 89 f., -/-/-/-/-/- 

31'^. 87. 96 fr., -/-/-/-/-/ 104, 
/--/--/--/--/- 109 f., Stanzen- 
vers, Terzinenvers, Ritornell 
962; Mischverse 126 f. 127; 
fünf(3 -f 2- und 2 -h 3-)hebige 
Versreihen 86. 129. 130. 133. 
— fünfsilbige Senkung im Allit- 
terationsvers 58; fünfsilbiger 
Ghaselreim 50». — fünfzeilige 
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Strophen 44. 109 f. 114. 118. 119. 

— fünfte Stufe der einsilbigen 
Senkung 30 ff., im reimlos weib- 
lichen Versschluß 3of.2. 90, in 
Reimformen 49 ff.*, im Hexa- 
meter (und Pentameter) 138/40. 

— fünfzehnzeilige Strophen: 
Madrigal 97». — fünfzehntes 
Jahrhundert 83. 

Fürwörter: Senkungswerte 29 f. 
39, zweisilbige im Senkungs- 
verhälmis 39. 66. 112, Fürwörter 
im ein- und zweisilbigen Auftakt 
3 8 f., hinter der Auftaktsilbe 24, 
als Träger von Nebentönen 20. 3 2. 

g und ch im Reim 8. 

Gaudeamus igitur 45^ 

ge-, he-\ Senkungswert 27 f. 

gebrochener Reim 46 ^ 

Gedankeninhalt und Versform in 
Wechselbeziehung 16. 361. 66^. 

Gedichte s. Dichtung und die 
jeweiligen Arten, Formen, 
Dichter und Litteraturen. Ge- 
dichtmuster iff. 40 f. 72 ff. 88 ff. 

— Gedichtcyklen 44 f. 45», 
(Romanzenkranz) loi ^ 

gehäufter Reim 46 ^ 5 1 * ; gehäufte 
Senkungssilben : in der Stabreim- 
dichtung 5 8 f., im ahd. Reimvers 
60 f., in der älteren mhd. 
Dichtung 62, durch Entwertung 
nebentoniger Silben 34 ^ 72/81. 
88, im Volkslied 66, vereinzelte 
sonstige Verwendung 4 1.66 f. 71, 
durch Zusammentreffen von 
Senkung und Auftakt 114. T16. 

Geibel, Cita mors ruit 68, 
Friedrich Rotbart 92 ^ Morgen- 
wanderung 117. 

geistliche Gedichte: lateinische 
s. christlich-lat. Dichtung; ahd. 
-61 und mhd. 43; Geistlichen- 
«pos im Mhd. 52, s. auch 
Rolandslied. 

gekreuzter (überschlagender)Reim 
(abab) 5. 13. 46*. 92 f. 94f 98 f. 
102 f. 107 f. 108 f. Ulf. (117.) 
^118.) 120. 121. 123. I23f. 



gekürzte Wortformen 98. 105. 123. 

Gelassenheit des Inbilts s. Ge- 
tragenheit. 

Gelehrtendichtung : ahd. /mhd. 
42 f., jüngere 8 3 f. 

gemischte Kunstform 131/33. 

geregelte Senkungsunterdrückung 
in der mhd. Lyrik 64 ^ 83 ^ 
115s g. Verwendung ein- und 
zweisilbiger Senkung 64. 82 ff. 
1 1 9 ff. , geregelter Wechsel 
zwischen beiden Senkungsforraen 
131/33, g. Auftakt 64. 64 1.82 ff., 
g. Strophenbau 64 *. 83 ; s. auch 
Annäherung an die luinstform. 

gereimt s. Reim(-). 

germanische Langzeilendichtung 
42. 53. 56. 5 7 ff.; Sprachform 58. 
74, Aussprache 58* ; germanischer 
Anfangsaccent 58. 

Gesamtton der Dichtung 68 f. 

gesangliche Form s. Melodie, 
Komposition, Salonkomposition. 

geschachtelte Tonstellung 18 *; 
s. ferner Durchbrechung der 
dipodischen Anlage. 

geschichtliche ahd. Dichtung 
(Ludwigslied) 61. 

Geschlechtswechsel eines Sub- 
stantivs 38. 

geschobener Reim 5 1 *. 

Gesner 132. 

Getragenheit des Inhalts: ein- 
silbige Senkung 69 ff. 

getrennter weiblicher Reim 10. 
112. 

Gewohnheit, individuelle 59. 64. 
82; Gewöhnung an die ein- 
geschlagene Taktierung (mit Be- 
zug auf den Auftakt) 3 7 f. 

Ghasel 49ff.i. 861. 125«. 133«, 
Ghaselmuster 125 f. 126 f., (drei- 
und mehrsilbige) Ghaselreime 
49ff.i. 86*. 125 f. 126. 

Giesebrecht, Der Normann (V: 
Der Lotse) 69«. 

Glättung, kunstmäßige s. Aus- 
gleichung. 

gleiche Zeitdauer s. Dauergleich- 
heit; Gleichheit von Wortteilen 
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55. 9of. 103; Gleichklang 103; 
Gleichwertigkeit, schematische, 
quantitätsverschiedener Tonsil- 
ben 22. 64 f. 

Gleim, Triolett 97 *. 

gleitender Reim 49 ^ 52(0- 107. 
Ulf. 125, belasteter und über- 
lasteter 49 1. 52(0- — gleit- 
reimiger doppelsenkiger Kunst- 
vers i) auftaktlos 115: (Muster) 
zweihebig 107, 2) auftaktig: 
zweihebig 11 1 f. [3) doppelauf- 
taktig 116]. 

Gliederung, zwei- und dreiteilige 
s. Zwei- und Dreigliedrigkeit; 
strophische 42 ff. und unter 
Strophe. 

Glosse 97*. 

Goethe 83, Erlkönig 40 f. 43.45. 
54fF. 67. 7ofF. 82, Der Fischer 
44. 102 f.. Der Schatzgräber 44, 
Der Sänger 44, Faust II. 5 ; Chor 
der Engel 107, Frühzeitiger 
Frühling 107 f, Gefunden 92 f.,. 
Glückliche Fahrt 112 f., Hoch- 
zeitslied 69 ^ Kophtisches Lied 
108 f, Um Mitternacht 98*. 

Gottfried von Straßburg, Tristan 

Götz, Triolett 97». 

gradzahlige Strophen s. Strophe. 

Gravis zurBezeichnung der Neben- 
töne iff. i8f. 21. 401. 4of. u. o. 
in Muster (schematisch vers- 
schließend 125 f. 126. 1332); 
(kleinerer) auf nebentoniger 
Senkung 49ff.^ 58. 67. 72 ff. 125, 
doppelter bei stärkstnebentoniger 
Senkungsbelastung 5 1 1. 

Grenzmaß der einsilbigen Senkung 
27. 3off. 66. 138, der zwei- 
silbigen 3 3 f. 66. 115. 124, (im 
Hexameter) 136, der Senkungs- 
belastung im weiblichen Reim 
30. 30 1. 99; s. auch Maximum. 

griechische Betonung 26. 26 ^ 
griechischer Nationalvers s. 
Hexameter, griechisch-römische 
Metrik: Quantitätsprinzip 21. 45. 

56. 84; das weitere s. unter antik. 



Grün (v. Auersperg) 10 1 »• 2. 

Grundform des heutigen weib- 
lichen Reims 13 ff. 59, Grund- 
typen des AUitterationsverses 
57/59, Nibelungenzeile als Grund- 
lage für den Vers mit Ton- 
stellenentwertung 76 ff. 81 ; 
Grundton der Dichtung 68 f. 

Gruppen von Versen 4 f. (u. ö.) 
als Strophe (s.d.); Gruppierung 
von Haupt- und Nebentönen 20, 
weiterhin s. dipodisch. 

h, stummes: mit Beziehung auf 
den Reim 6. 

Halbzeile s. Kurzzeile ; Halbzeilen- 
reim 46 ^ loi ^; 96'^ und weiter- 
hin s. Binnenreim. 

Handbewegung, taktierende, als 
Vorbild für die Taktzeichen 21. 

Hartmann von Aue, Der arme 
Heinrich 13/16. 

Häufung einsilbiger Wörter (Ton- 
verhältnisse) i7ff. 20. 22. 312. 
36. 37f 124. 127/30. 137, hoch- 
toniger oder nebentoniger Silben 
20 f (vergl. 86/88), von 
Senkungssilben: s. gehäuft. 

Haupt- und Nebentöne i ff. i ^ 
17 ff, 40 f 40 f. ^. 5 7 f. u. ö., ihre 
Bezeichnung i ^ (im Kunstschema 
21. 88. 880» nach auftretender 
Zahl 40 fS in gegenseitiger 
Stellung: s. dipodisch und 20, 
relatives Verhältnis 4of ^ ; Haupt- 
ton mit unmittelbar folgendem 
Nebenton s. unterdrückte Sen- 
kung; schwächere Haupttöne 
I7f 40 fi, haupttonige Silben 
von unzulänglichem Wert 80; 
Haupttöne überwiegend i9f 87 
(vergl. monopodisch) ; Ver- 
schiebung von Haupt- und Neben- 
tönen in der strophischen 
Melodie 32 f. 2; H. und N. indo- 
germanisch 57. — Hauptcäsuren 
135, Hauptdiärese (Pentameter) 
136. 

Hebung und Senkung 13 ff. 5 5 ff. 
u. o. in Muster; Erkennbarkeit 
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der Hebungen i6; H. und S. als 
Tongruppe (Versfuß) 21 (sche- 
matische Zeitdauer 3 ^) ; vorderste 
Hebung als eigentlicher Vers- 
anfang 16; Beschaffenheit der 
Hebungssilbe in der germanischen 
Stabreimdichtung 58, ihre Auf- 
lösung ebd., Haupt- und Neben- 
heburigen im Otfridschen Reim- 
vers 59 f., weiteres unter Haupt-; 
Hebungen in unmittelbarer Auf- 
einanderfolge s. unterdrückte 
Senkung; benachbarte Hebungen 
im zusammengesetzten Vers 72 *. 
133; QjLiäTitität der Hebungssilben 
im Ahd. und Mhd. 58. 60, beim 
Übergang zur Neuzeit 64 f.; ver- 
ringerte Hebungsdauer bei zwei- 
silbiger Senkung 21. 66, neben- 
tonige Hebung mit Doppel- 
senkung 66 ; Nebentonigkeit der 
Schlußhebung 121 f. 125 f. 133 2; 
nebentonige Hebungen ins Sen- 
kungsverhältnis herabgedrückt 
72 ff. 88 ; Hebungs- und Senkungs- 
fähigkeit einsilbiger Wörter 3off. 
3 2 f.; Hebungszahl 85, unbe- 
stimmte 68*, nach Versen und 
Strophen wechselnd 44 f., Aus- 
gleichung in männlichen und 
weiblichen Versen 6s, in nhd. 
Nachbildung der mhd. kurzen 
Reimpaare 14. 

Heil dir im Siegerkrati:;^ 10. 34*. 

Heine 33f. S Belsazer 43. loi^, 
Lore-Lei 69. 

Heinrich von Veldeke, Eneit 52. 

-heit als Senkung und im zwei- 
silbigen Reim 30. 

Herder 312. 83, Das Kind der 
Sorge 693, Der Eistanz 115, Der 
Schiffbruch 89 f, Die Lerche 
72 1. 132, Erlkönigs Tochter 
43. lOI-^. 

heutige Dichtung s. neuzeitige 
Dichtung. 

Hexameter (und Pentameter) 56. 
134/40 (Tonumlegung im Vers- 
innern 51 ^ 133 ^ 138, Belastung 
der Schlußsilbe 312. 511. I39f.). 



Hexapodie, daktylische, = Hexa- 
meter. 

Hildebrandslied, ahd., 5 3 f. 58. 

Hinkreim (männlich - weiblicher 
Doppelreim) 51*. 133 M Hink- 
vers 133». 

Hochton s. Hauptton (und Iktus). 

Hoffmann von Fallersleben, 
Deutschland über alles 92 1, 
Hinaus ins Freie! ii4f, Morgen- 
lied 93 f, Winters Abschied 121 f. 

höfische mhd. Dichtung 52. 62 ff. 
64. 64 K 65 und weiterhin unter 
Lyrik. 

Hölderlin, An die Deutschen 128 f., 
Des Morgens 128. 

Hölty 31'-. 

Homer 67 (s. auch Hexameter). 

horizontale Ausgleichung eines. 
Versmusters 82 ff. 131. 

Hymnen s. christlich-lateinische 
Dichtung. 

i und ü fehlerhaft gereimt 9. 

lambus 84. 85, «iambische» Verse 
106 f. 

-icht im weiblichen Reim 29 f. 

identischer Reim 52(1). 95- 95^. 
98. 105. 109 (vergl. 120; seine 
Bezeichnung 108 1. 120. 121. 124); 
identischer hinterer Reimteil 50 ^ 
im Ghaselreim s. d. (dazu weib- 
licher und gleitender Reim), 
vorderer 51 ^ 52(1). 

-ig im weiblichen Reim 29. 

Iktus 136. 

individuelle Gestaltung des Vor- 
trags 18 f., i. metrische Gewohn- 
heit 59. 64. 82. 

indogermanischer Vers 135. 

Inhalt und Form in Wechsel- 
beziehung 16. 361. 66f[. 120. 
i3of.; Getragenheit des Inhalts 
(einsilbige Senkung) 69 ff., Be- 
wegtheit des Inhalts (doppel- 
silbige Senkung) 66. 68/71. 

Inkongruenz zwischen Wort- und 
Versaccent s. Betonungsmängel 
und Accentumlegung im Auf- 
taktgebiet. 
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instinktive metrische Gestaltung 

87. 
'isch im weiblichen Reim 29. 
isländische Stabreimdichtung 53. 

54*. 
italienische Strophenformen 44. 
96/8. 96 f.«. 

Jordan, Nibelunge 55. 
Juxtapositionen : Tonverhältnisse 

17*, zweisilbige mit auftaktiger 

Accentumlegung 24. 

V. Kamp, Der Mai 91. 

Kanzion und Kanzone 97 2. 

katalektischer Versschluß 61. io6f 
II 5 f. 135, doppeltkatalektisch 
106 f. 1 1 5 f. 1 36 ; — katalektischer 
einsenkiger Kunstvers i) auf- 
taktlos 106: (Muster) zweihebig 
91. 125, dreihebig 88. 91. 117, 
vierhebig 91, Versreihen 02, 

2) auftaktig 107: einhebig 98f , 
zweihebig 92f, dreihebig 93 £ 
98 f. 102 f 103 f. 117, 121, vier- 
hebig 94f. 98f loif 102 f. 103 f. 
117/22, fünf hebig 104, mit grö- 
ßerer Hebungszahl (Versreihen) 
loof, 104/6; — (einfach)kata- 
lektischer doppelsenkiger Kunst- 
vers i) auftaktlos 115: zweihebig 
107 f 124 f. I26f 127, dreihebig 
109 f, vierhebig 108 f., fünf hebig 
109 f, 2) aufiaktig 116: zweihebig 
112 f. 113. 114. ii4f ii9f 120. 
121, dreihebig 125, vierhebig 1 14, 

3) doppelauftaktig 116: einhebig 
in Doppelsetzung ii4f, drei- 
hebig iiof; — doppeltkata- 
lektischer 116 i) auftaktlos: 
zweihebig 107 f 1 09 f 1 1 1 f 1 2 1 f , 
dreihebig 109 f, vierhebig 108 f, 
2) auftaktig: zweihebig 107. 
ii2f. 113. 114 ii4f 121, vier- 
hebig 114. i23f., 3) doppelauf- 
taktig: einhebig 124, zweihebig 
lief, dreihebig 124. 

Kerner, Wanderlied 65*. 113. 
Kinderlied : Bewahrung alter 
metrischer Verhältnisse 65f, 



kirchlich-lateinische Dichtung 42 f 
42 2. 59. 

Klappreim 46 ^ 

klassisch-antike Dichtung s. antik; 
Klassizismus 83. 84. 

Kleist, Prinz von Homburg 312. 

klingender Reim = weiblicher. 

Klopstock 5^ Der Eislauf i3of, 
Der Zürcher See 31*. 129 f., Die 
frühen Gräber 130, Frühlings- 
feier 68 >. 

Knittelvers 83. 

komische Dichtung 5of. *. 

kompliziertere und einfachere 
Strophenform s. unter Strophe. 

Komposita s .Zusammensetzungen ; 
Kompositionsglieder im Sen- 
kungsverhältnis 20, zweite als 
nebentonig ebd. 

Komposition s. Melodie (und 
Salonkomposition) ; strophisch 
wiederholte und durchgeführte 
42. 42*, Accentverletzung durch 
das Melodiemuster 32 f'-*. 86. 

Kongruenz zwischen Wort- (Satz-) 
und Verston 16 f 

Konjunktionen , einsilbige , im 
Senkungsverhältnis 29 f, in Ton- 
stellung 20. 

Konrads des Pfaffen Rolandslied 
52. 57 (15. 62). 

Konsonanten : Aussprache im 
Germanischen 58 S im Ahd. 
4yi. 8. 6.©. 16. 48*». 53--ä-*. 54*^. 
58«, im Mhd. 13. 572. 83»; 
mhd./nhd. 64 f. ^ Konsonanten- 
dopplung im Nhd. ebd. — kon- 
sonantenwuchtige Hebung im 
Allitterationsvers 58, im Otfrid- 
schen Reimvers 60. — konso- 
nantisch geschlossene Ableitungs- 
endungen als Reimträger im Ahd. 
47 ; konsonantischer Stabreim 
53 (s. weiterhin Allitteration), 
konsonantische Assonanz 1 1 f., 
im Ahd. 47 f. — Konsonanz, 
reimrichtige bei abweichender 
Schreibung 7f 

Kopisch, Der Trompeter 79/81. 
115. 
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Kopula hinter der Auftaktsilbe 24. 

Körner (nur strophisch reimende 
Verse) 44*. 

Körner 3 3 f. *, Bundeslied vor der 
Schlacht ii8>, Gebet während 
der Schlacht 1 19 f. 2, Harras 68 f. », 
Lützows wilde Jagd 68». 

Kraftreim 50 *. 

Kudrun 43. 

Kunstdichtung 68. 88 ff. 132. — 
Kunstepos mhd. 52. 62 ff. 64. 
64». 65. — Kunstform 21.43^. 
67 f. 82 ff., Annäherung an diese 
40. 698. 72. 82 ff., vorbereitende 
Annäherung im Mhd .64. 64*; 
kunstmäßig-volkstümliche Zwi- 
schenform 117/19; gemischte 
Kunstform 131/33; Durch- 
brechung der Kunstform 36 2. 40. 
44. 69*. 81. 82. 103. III. ii7ff., 
schematisch volkstümliche Hal- 
tung 132; bewegliche Kunstform 
(Hexameter und Pentameter) 
134/40; antike Kunstformen 
131 ff. — Kunstlyrik s. Lyrik. 

— Kunstvers 21. 432. 67 f. 82 ff.: 
schematische Anzeichnung 21. 
88; einheitliche Form 88 ff.: ein- 
silbige Senkung 88 ff. (Muster s. 
unter einsenkig), zweisilbige 49'. 
i07if. (Muster unter doppel- 
senkig), Mischform ii9ff. (mit 
dreisilbigen Senkungen 81). — 
künstlichere und einfachere 
Strophenform unter Strophe. — 
kunstmäßige Anlage s. Kunst- 
form; k. Ausgleichung 82 f., im 
Zusammenhang der mhd. ly- 
rischen Strophe 64*; k. Glättung 
des mhd. Verses 64. 64 * ; k. Neu- 
bildung nach älterem volkstüm- 
lichem Muster 78 f.; k. moderne 
Nibelungenätrophe loof. loi*. 

— Kunstmäßigkeit des Vortrags 
18. 19. 41 *; K. der Reimordnung 
89. 96 ff. 96 f. 2. 108 f. 109 f 112 f. 

— Kunstmittel s. künstlerisches 
Moment. — Kunstreim 49ff. ^ 
95. 95 1 und weiterhin unter 
Ghaselreim. 



künstlerisches Moment: ein- und 
zweisilbige Senkung in inhalts- 
mäßiger Verwendung 21. 35. 
66/71. (iii.) 115. 120. i3of., 
zweisilbiger Auftakt 71 f., .drei- 
silbiger im Mhd. 16, Über- 
schreitung des Senkungsmaßes 
66 f., Stellung von Haupt- und 
Nebentönen 19, Hochtöne in 
Überzahl 20, Wechsel im 
Schweregehalt reimloser Sen- 
kungssilben 312. 140, Durch- 
brechung kunstmäßiger Strenge 
362. 69». 

kurze Silbe als Teil eines mhd. 
(männlichen) Reims 63, als Ton- 
träger in mhd. Zeit 63 ; schema- 
tische Gleichwertigkeit kurz- 
vokalischer und (natur- oder 
positions)langer Tonsilben 22. 
64 f. — Kurzzeilen: kurze Reim- 
paare 13 ff. 43. 46. 59, in Nach- 
bildung 14. 6i ; germanische und 
indogermanische Kurzzeile 56, 
dreihebige Kurzzeilen \m Ahd. 
und Mhd.62 ; kurzzeilige Reimung 
56 (u. ö.), vereinzelt bei Lang- 
zeilenreim loi*; s. auch Halb- 
zeilenreim und Binnenreim. — ^ 
Kürze eines mhd. Tonsilben- 
vokals gegenüber nhd. Länge 
und umgekehrt 64 f. 3 (s.auch 1 10). 
— Kürzung, sprachliche, in ihrem 
Einfluß auf den Versbau: germ. 
Zeit 5 7 f. 74, neuere Zeit 74 ff. 
78. 78 ^ (Wort-) Kürzungen 84. 
84 ^ 98. 10$. 123. — Kürze- 
zeichen: antike Dichtung 2of. 56. 
106. ii5f. 125 ff. .nsff., auf 
germanischem Versgebiet (bei 
Auflösung einer langen Ton- 
silbe) 63. 

kyklische Messung ( »/g - Takt ) 
138». 

lange (natur- und positionsl'ange) 
und kurze Tonsilben: schema- 
tische Gleichwertigkeit 22 ; Länge 
der Tonsilbe im Ahd. und Mhd. 
58. 60. 63, bei unterdrückter 
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Senkung 60. 63, Auflösung der 
langen Hebungssilbe im AUitte- 
rationsvers 58, im ahd. Reimvers 
60 (im Reim 6 j . 7 5 . 77 f.) ; Länge- 
zeichen für die antike Dichtung 
20, zur Markierung (mh)deut- 
scher Silbenlänge 63, Länge- 
und Kürzezeichen als unstatthaft 
für den schematischen Grundriß 
deutscher Gedichte 21. — Lang- 
zeile (und ihre Zusammensetzung 
aus Kurzzeilen): altindische 57, 
griechisch-römische 57, germa- 
nische 53. 56. 5 7 ff., ahd. und 
mhd. 51. 13. 46 ff. 5 9 ff., heutige 
Langzeilen 90. 92. 98. 104 f. 105 f., 
s. auch Versreihe (moderne Nibe- 
lungenzeile, freie und kunst- 
mäßige, 100. lOiO; Langzeilen 
in der mhd. Kurzzeilendichtung 
62; Langzeilen paan^^eise als 
älteste deutsche Strophe 43; 
langzeiliger Reim 5 *. 46*. 90. 92. 
98. IOC f. 104 f. 113, Reimung 
der Halbzeilen 46 ff. 56, verein- 
zelte bei Langzeiienreim loi ». 

Lappe, Frostnacht 54«. 

lateinische Reimdichtung 45/47, 
lateinischer Hymnenvers 59, 
christlich-lateinische Strophen- 
formen 42^*. 43; s. im übrigen 
antik und römisch. 

Lebendigkeit des Inhalts (zwei- 
silbige Senkung) 66. 68/71. 120. 

Lehrgedicht s. didaktische Dich- 
tung. 

Leich 422. 

-lein als Senkung und im zwei- 
silbigen Reim 30. 99. 

Lenau 31-, Abendbild 126 f.. Am 
Grabe Höltys 127, Der Postillon 
36*, Die drei Indianer 89. 

Lesbarkeit des Verses 312. 36. 79. 
130. 132; s. außerdem Auf- 
einanderfolge einsilbiger Wörter 
(auch monopodisch und Haupt- 
töne überwiegend). 

Lesebücher 80*; vergl. Druck- 
fehler. 

-lieh im weiblichen Reim 29 f. 



Lied 65 f, s. außerdem lyrisch 
und Melodie; Kinderlied 6 5 f. 

-ling als Senkung und im zwei- 
silbigen Reim 30. 

Lockerung der dipodischen Strenge 
s. Durchbrechung; der schema- 
tischen Strenge im Allitterations- 
vers 58 f, im ahd. Reimvers 6o£, 
mhd. 63 (das weitere unter 
Durchbrechung); L. der duan- 
titätsstrenge in Tonsilben 60. 62. 
64 f, der Reimstrenge 9. 53. 

logische Wertstufigkeit innerhalb 
des Verses 16 ff. 88. 

Ludwigslied 61. 

lyrische Dichtung 83. 86, stro- 
phisch und sangbar 42; volks- 
tümliche s. Volkslied; kunst- 
mäßige Lyrik des Mittelalters 64. 
64 ^ 82 f. 851, Strophenbau 43. 
461. 83, kunstmäßige Aus- 
gleichung im strophischen Zu- 
sammenhang 64 1, Reim 46^; 
neuere (kunstmäßige und volks- 
tümliche) Lyrik 67. 683. 86/88, 
Strophigkeit und Unsirophigkeit 
43; vierhebiger (und weiblich 
dreihebiger) lyrischer Vers 14 f. 
31^. 65. 

Mängel der Betonung s. Fehler, 
M. der Cäsur 139. — mangel- 
hafte Durchführung doppel- 
senkiger Anlage 69». 

männliche Hauptcäsur 135. — 
männlicher Reim 5. 45. 52 0) 
u. ö.: als ahd. /mhd. Reimform 
13 ff. 46 ff. 59, zweisilbig auf- 
gelöster mhd. männlicher Reim 
63; Bezeichnung des männli- 
chen Reims $• 43 f. 88 ff. u. ö.; 
männlich- weiblicher Doppelreim 
(Hinkreim) 5 1 *. — männlich 
vierhebiger Vers 65. 86, drei- 
hebiger 65, m. vierhebiger Auf- 
taktvers (freie und kunststrenge 
Anlage) in zweisilbigen Stro- 
phen IUI f. 1011(43); männ- 
licher einsenkiger Kunstvers 106 
i) auftaktlos : (Muster) zweihebig 
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91. 125, dreihebig 88. 91, vier- 
hebig 91. 117, Versreihen 92, 
2) auftaktig: einhebig 98 f., zwei- 
hebig 92 f., dreihebig 93 f. 98 f. 
102 f. 103 f. 117. 121, vierhebig 
94f. 98f. lOif. 102 f. 103 f. 117/22, 
fünf hebig 104, mit größerer 
Hebungszahi (Versreihen) 100 f. 
104/6; männlicher doppelsen- 
kiger Kunstvers 116 i) auftakt- 
los: zweihebig 107 f. 109 f. 11 1 f. 
121 f., dreihebig 109 f., vierhebig 
108 f., 2) auftaktig: zweihebig 
107. ii2f. II 3/1 5. 121, vierhebig 
114. 123 f., 3) doppelauftaktig : 
einhebig 124, zweihebig iiof., 
dreihebig 124; — männlich reim- 
loser Vers (Bezeichnung 44): 
schwachtonige Elemente im Vers- 
schluß 31*. 128; — männliche 
und weibliche Verse: Aus- 
gleichung der Hebungszahl 14. 
65. 
Maßmann, Gelübde 65*. 
Maximalmaß s. Grenzmaß; Ma- 
ximum der Senkung im Allitte- 
rationsvers 58, im ahd. Reimvers 
60 f. 
mechanische Formung des Al- 
litterationsverses 5 8 f., des ahd. 
Reimverses 60 f., des Auftakts 61 ; 
mechanische Ausgleichung 61. 
64 f. 78. 86 f. 116. 140. 
mehrfacher Reim 5 1 f. *. — mehr- 
silbiger Auftakt und mehrsilbige 
Senkung im Allitterationsvers 59. 
5 8, im Otfridschen Reimvers 60 f. ; 
mehrsilbige Wörter als Tonstütze 
bei Auftaktfreiheit 37 f. 
Meistergesang 83; Meistersinger: 
Terminologie 44'. — Meister- 
sonett 45 1. 
Melodie: in Verbindung mit der 
mhd. lyrischen Dichtung 46^. 
64 1 (vergl. 62); dichterisches 
Schaffen in Abhängigkeit von 
der Melodie 83; volkstümliche 
und kunstmäßige Melodie 65*. 
1 1 3 1 : Bewahrung ursprünglicher 
Vierhebigkeit 34 1. 65 f. 65*. 79. 



1 1 3 1. 1 3 3 ^ kunstmäßig-zwei- 
hebige 65*. 113*; strophisch 
wiederholte Melodie (Accent- 
verschiebungen durch das Me- 
lodiemuster) 3 2 f. 2. 42. 422. 86, 
durchkomponierte 42 2; Hymnen- 
melodie 59. 
Metrik 56, antike 85, deutsche im 
Gegensatz zu dieser 21. 84 f. — 
metrische Anlage s. Vers (Hebung 
und Senkung), als Kennzeichen 
der Strophe 42; m. Aufbau s. 
metrisches Schema; — metrische 
Aufgaben zur Beantwortung 39 f. 
68 f. 8. 882; — metrische Aus- 
gleichungsfahigkeit in den Ton- 
verhältnissen 22. 31 f. 89. 91. 92. 
99. 103, s. auch Accentumlegung 
im Auftaktgebiet und Flexions- 
silben tonhaft; — metrische Frei- 
heiten im Allitterationsvers 5 8 f., 
im ahd. Reimvers 6.0 f., Be- 
schränkung in mhd. Zeit 64. 64»; 
— metrische Gewohnheit, indi- 
viduelle, 59. 64. 82. — metrisches 
Prinzip verletzt durch das Wort- 
prinzip 5 7 f. 74 f. ^ 79. — met- 
risches Schema von Gedichten 
iff. 4of. 72ff. 79/81. 88ff. (ge- 
meinsames Strophenschema bei 
kunstmäßiger Anlage 88). — 
metrische Verschiedenheit in der 
mhd. epischen und lyrischen 
Dichtung 64 *. 82 f. 
Minimal werte der einsilbigen Sen- 
kung 27 ff. 32. 
Minnesang 8 3 ; s. weiterhin lyrische 

Dichtung (mhd.). 
Mischform (ein- und zweisilbige 
Senkung in geregeltem Wechsel) 
69 8. 1 1 9 ff. 131/33: Mischstrophe 
131 f. 119/22, Mischvers 131 ff., 
deutscher und klassisch-antiker 
132; Muster von Mischversen: 
dreihebig 12 1 f. 125. 128 f., vier- 
hebig 121/25. 127/29, fünfhebig 
i26f. 127, sechshebig 125 f. 126. 
3 + 3 -hebig 128 f.; — Misch- 
reihen, daktylisch - trochäische 
(antik) 138^ — Mischung ver- 
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schiedenartiger Strophen 42 ff. 
102 f. 131 ^ I32\ 

Mitlaut s. Konsonanten. 

Mittel- und Süddeutsch im Gegen- 
satz zum Norddeutschen (mit 
Beziehung auf den Reim) 8. 53. 

mittelhochdeutsche Zeit : Assonanz 
51 f.; Reim 8 f. 50 ff., langzeiliger 
46\ Reimspiele 46 ^ 95 s Zwei- 
hebigkeit des heutigen weiblichen 
Reims 15 f. 23. 64, zweisilbiger 
Reim als Auflösung eines ein- 
silbigen 63. 77 f., Auflösung der 
hochtonigen Silbe im doppel- 
silbigen Reim 63; — ursprüng- 
liches Wortgeschlecht 38, Aus- 
sprache 13. 57*. 83 s Schreib- 
prinzipien als Unterlage für die 
Reimrichtigkeit 7 f., vorherr- 
schende Kürze der Stammsilben 
64 f.». iio; Quantität der Ton- 
silbe bei zweisilbiger Senkung 
66\ Versbau 13 ff. 62 ff. 74 ff. (s. 
auch Kurzzeilen), Überbürdung 
der Senkung 66^, Häufung von 
Senkungssilben 62 {66)y unter- 
drückte Senkung 15 f. 62. 64*, 
dreisilbiger Auftakt 16. 39 (ein- 
und zweisilbiger s. d.), Auftakt 
in der entwickelteren Dichtung 
63 f., Accentumlegung beim Auf- 
takt 2 5 f., Durchbrechung der 
dipodischen Strenge 63. 63 ^ 87, 
Nachwirkungen des AUittera- 
tionsverses62 (und Allitteration), 
Beschränkung der metrischen 
Freiheit 64. 64 \ Strophenmodi- 
fikationen 42 ff.; Leich und 
Sequenze 42«; geistliche Poesie 
43 ; Form der epischen Geist- 
lichendichtung (ältere Epik) 43 : 
Assonanz 52, Senkungsverhält- 
nisse 15. 62, Epos weiterhin 63 ^ 
67. 82 f., höfisches E. 52. 62 ff. 
64. 641. 65; Lyrik 64.64». 82 f. 
85 *, lyrische Strophenform (un- 
ter romanischem Einfluß) 43. 46*, 
Melodie 46*. 64*; didaktische 
Dichtung 63 1; Rolandslied 52 
(15. 62), Eilharts Tristrand 52«, 



Heinrich von Veldeke 52, Hart- 
mann von Aue 13 ff., Gottfried 
von Straßburg (Tristan) 95 1, 
Walther von der Vogelweide 
83 s Nibelungenlied s. d. 

Mittelreim 46 ^ 59. 

moderne (lyrische) Dichtung 43. 
— moderne Nibelungenzeile: 
kunstmäßige und mit Senkungs- 
freiheit 57. 75 1. loof. lOiK 

Modifikation der Strophenform 
42. 102 f. 131». 132»; M. antiker 
Formen 127. 131; jnittelhoch- 
deutscher Formen im Nhd. 14 
und unter Nibelungenzeile. 

Möglichkeiten, verschiedene, der 
Betonung 17. 22. 34 1. 37. 71. 
129. 130. 

Möller, Strophentheorie für die 
ahd. epische Dichtung 43 *. 

Moment, künstlerisches s. künst- 
lerisch. 

Monopodie 86. 88, monopodisch 
durchsetzte Versform 88. 

More (Kürze) 138. 

Mosen, Frühlingslied 98 f. 

Müller, W^ilhelm, Alexander Ypsi- 
lanti 92, Frühlings Einzug 119 f.; 
Ritornell i2f.i. 

mundartliche Einflüsse: auf Vers- 
form 64, auf Reimgestaltung 8 f.; 
m. Kürzungen gegenüber der 
Papiersprache 84 1. 105 (doch 
vergl. auch verstümmelte Wort- 
formen). 

musikalische Unterlage 64 1. 83, 
musikalischerVortrag (imGegen- 
satz zur Recitation) 42. 59; im 
übrigen s. Melodie. 

Muster, alte, in der Versform nach- 
wirkend 62. 65. 72/81 ; klassisch- 
antike 126 ff. 134 ff., christlich- 
lateinische 43. 59, romanisches 
Muster 43. 46K 64. 64 1. 85 S 
(jüngere) romanische (franzö- 
sische, italienische, spanische) 
Vers- und Strophenmuster 83. 
96/98. 96 ff. 2, persische s.Ghasel; 
vergl. auch Versmuster. 
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Nachbildung antiker Muster 126 ff. 
131 f. 151^ s. außerdem Hexa- 
meter (und Pentameter). 

Nachwirkung des Allitterations- 
verses in der mhd. Dichtung 62 
(und Allitteration). 

Nachzeichnung, metrische, des In- 
hahs s. künstlerisches Moment. 

Nationalhymne, deutsche, 10. 34 ^ 
— Nationalvers, griechischer = 
Hexameter, römischer = Sa- 
turnier. 

naturlange (und positionsschwere) 
Hebungssilben s. lange. — natür- 
liche Betonung i6ft 84; natür- 
liche Senkungswerte und ihre 
schematische Ausgleichung 22; 
n. Tonverhältnisse durch die 
musikalische Strophenform ver- 
letzt 32 f 2. 42. 422. 86; — 
Natürlichkeit als Forderung für 
die Wahl der Taktzeichen 21; 
Natürlichkeit der Darstellung s. 
künstlerisches Moment. 

Nävius 56 ^ 

Neander, Lobe den Herren 109 f. 

Nebeneinanderrückungen s. Juxta- 
positionen. 

Nebentöne iK 17 ff. 22. 32. 40 f. 
40f 1. S9f 882 u. ö., N. und 
Haupttöne im Indogermanischen 
57; Nebentöne in ihrer Stellung 
zu den Haupttönen 20. 40 f^ 
und weiteres unter dipodisch und 
monopodisch; Stärkeverschie- 
denheit der Nebentöne mit Be- 
ziehung auf die Auftaktan- 
gleichung 24, in sonstiger Hin- 
sicht 18. 4of^; Nebentöne in 
überwiegender Zahl 19. 87; 
Nebentonigkeit von Flexions- 
und Bildungselementen 20. 3 1 ^ 
des Artikels 32; Nebentonsilben 
in Senkung 30, Nebenton durch 
Zusatzsilbe ins Senkungsverhält- 
nis gerückt 35, Nebenton sen- 
kungslos an Hauptton ange- 
schlossen s. unterdrückte Sen- 
kung: als heutiger weiblicher 
Versschluß 13 ff. 48. 59; Ver- 



schiebung von Haupt- und Neben- 
tönen in strophisch wiederholter 
Melodie ^if.'^; nebentonige He- 
bung mit zweisilbiger Senkung 
66; Nebentonigkeit der Schluß- 
hebung 121 f. 125 f. 1332; Be- 
zeichnung der Nebentöne i* u. o. 
(s. Gravis); Entwertung von 
Nebentönen 34 ^ 57f. 58*. 72/81. 
88 (i 14). — nebentonloser Zwei- 
silbenreim im Mhd. 63. —neben- 
tonige Senkungen und deren 
Bezeichnung 27. 30. 49ff. ^ 58f. 
67. 72 ff. 79 f. 125. i27f (stärkste 
Senkungsnebentonigkeit 5 1 *). — 
Neben werte, metrische: Ver- 
schiedenheit im alliiterierenden 
Vers und in der Reimdichtung 62. 

neuhochdeutsche Zeit: Dehnung 
und Kürzung von Stammsilben 
64f 64f.«. 

neuzeitige Dichtung: strophische 
und unstrophische Anlage 4 3 ff. 
(u. o. in Muster), n. Epik, Lyrik 
u. s. w. an betr. Stelle. — neuere 
französische Vers- und Strophen- 
formen 83. 97 f. 2. 

neuntes Jahrhundert 5 3 f. — neun- 
silbiger Ghaselreim 50 ^ ; — neun- 
zeilige Strophe 962. 

-n^ und -ttk in Hinsicht des 
Keims 8. 

Neigungen, individuelle s. indi- 
viduelle Gewohnheit. 

Nibelungenlied: in Simrockscher 
Übersetzung 74 1; strophisch 43. 
— Nibelungenstrophe 75. 101 S 
moderne (kunstmäßige und mit 
Senkungsfreiheit) 57. 751. loof. 
IUI*; Nibelungenzeile: drei- 
silbiger Auftakt 16, Auftaktan- 
gleichung 25 f , Hebungszahl 57. 
74 f, Verstypen für die (neu- 
zeitige) Umformung mit ver- 
ringerter Tonzahl 74/81. 

-nis im weiblichen Reim 29 f 

Niveauausgleichung von Auftakt 
und erster Tonsilbe s. Schwebe- 
ton. 

Nominal teile als auftaktiger Wort- 
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bestand 24 f., abgeschwächte in 
ihrem Senkung« wert 30. 114. 

norddeutsche Aussprache (mit Be- 
zug auf den Reim) 8. 5 3 ; s. auch 
bedingt richtiger Reim. 

nordische Dichtung: Versform 57, 
Stabreim 53. 54«, strophische 
Anlage 42. 

Notreim 9 (11 1), in der Form be- 
deutungsloser Flickwörter ein- 
zelnes bei Otfrid 47 f. 

objektive Dichtung s. Epos (und 
Ballade). 

Onomatopöie 67. 

Opitz, Buch von der deutschen 
Poeterey 84. 

Otfrid von Weißenburg (Evan- 
gelienbuch): Versmuster 47 ff.; 
metrische Form 59/63, Durch- 
brechung der dipodischen Anlage 
59. 87, dreihebige Kurzzeilen 62; 
Reim 46/49, Allitterationsreste 

54. 54*. 
Ottave(rime) 44. 
O verbeck, Fischerlied 112. 

Papiersprache 84 ^ 

Paronomasie 105. 

Partikeln: senkhaft 29 f. 32, zwei- 
silbige im Senkungs Verhältnis 66. 
112, ein- und zweisilbige in Auf- 
taktstellung 38f.; als Träger von 
Nebentönen 32; Tonwert bei 
vorliegender Tonhaftigkeit 20. 

Pause 23. 30'-*. 33. 59. 61. 63. 64"^. 
137. 139. 140. 

Pentameter (und Hexameter) 
134/40 (speziell 136). 

persische Dichtform s. Ghasel. 

persönliches Pronomen hinter der 
Auftaktsilbe 24. 

Pfeiler des Verses (27) = He- 
bungen. 

phonetisches Prinzip des Mhd. 7 f , 
phonetisches Zusammenstimmen 
als Bedingung der Reimrichtig- 
keit 6. 

Platen, Das Grab im Busento 90 f., 
Der Pilgrim von St. Just 104, 

Ottmann, B.v.d.V. 



Harmosan 105 f , In der Neujahrs- 
nacht 129, Ghasele 125 f.; Ghasel 
außerdem 50 S antike Formen 
132. 

Poesie: vergl. Dichtung. 

Positionslänge 65(3); positions- 
lang s. lang. 

Präfixe: Senkungswerte 27 f., in 
ein- und zweisilbiger Senkung 
35, im Auftakt 25, tonhafte mit 
Auftaktangleichung 25. 26. 

Präpositionen: Senkungs werte 
29 f., im ein- und zweisilbigen 
Auftakt 38 f, zweisilbige in Sen- 
kung und Auftakt 39. 66, (ein- 
silbige) in Tonstellung 20. 32. 

Prinzip: dipodisches, individuelles, 
künstlerisches , mechanisches, 
metrisches unter dem jeweiligen 
Kennwort. 

proklitische Wörter: in Senkung 
und Auftakt 29. 37 f., (zwei- 
silbig) 39. 66. 112. 

Pronomina s. Fürwörter; prono- 

' minale Dreisilbenkomposita im 
auftaktigen Versanfang 25 ; Pro- 
nominaladverbia (mit da-, wo- 
u. ä.): Senkungswert des vor- 
deren Teiles 29. 

Prosa: Kunstmittel der Darstellung 
67; mißbräuchliche Anwendung 
des Apostrophs 84 ^ — Prosa- 
betonung als maßgebend ftir den 
Vers 16 ff. 84; verschiedene Mög- 
lichkeiten der Prosabetonung 1 7. 
22. 37. 71. 129. 130; Erhebung 
schwächerer Tonsilben über das 
Maß der Prosaaussprache 22, s. 
im übrigen Ausgleichungsfähig- 
keit. 

proven^alischer Einfluß auf die 
Strophenform der mhd. Lyrik 
43. 46^ 64. 64». 85 1; Dicht- 
formen proven^alischen Ur- 
sprungs 972. 

Prozentverhältnis ein- und zwei- 
silbiger Senkung in einzelnen 
Gedichten 68 f. s. 

pseudo- 106^; pseudoanapästische 
Verse 116, pseudodaktylische 
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1 1 5 f., pseudoiambische io6 f., 
pseudotrochäische io6. 

Quantität als Grundlage der klas- 
sisch-antiken Dichtung 21. 45. 
56. 84. 156. Quantität auf 
germanisch-deutschem Versge- 
biet 56. 64 f.; Quantität der 
Hebungssilben im Allitterations- 
vers 58, im ahd. Reimvers bei 
Einsilbigkeit der Senkung 60, 
mhd. 63, mhd./nhd. 64 f. 64 f.», 
bei doppelsilbiger Senkung ahd. 
und mhd. 60. 63. 66^, bei drei- 
silbiger Senkung 61. 63, bei vier- 
silbiger 60 f., bei unmittelbar 
folgendem Nebenton 60. 63; 
verschiedene Quantität im ahd. 
Reim 48, mhd. 8, nhd. (Reim- 
fehler) 114. 120. 121, in heutiger 
Assonanz 12. 13(1), Ausgleichung 
von Quantitätsverschiedenheit in 
der Schlußsilbe des weiblichen 
Reims 10. 112; Quantitätsunter- 
schiede in nord- und süddeutscher 
Aussprache 8. 

Querreim 46 1. 

recitierende Dichtung 42 f. und 
weiterhin Epos ; rentierender 
Vortrag 42. 59. 

Redewendungen, formelhafte s. d. 

Reduktion s. Entwertung. 

reflektierende Dichtung 87. 

Reflexivpronomen : Senkungswert 
29, schematisch nebentonig nach 
Auftakt 24. 

Refrain 131; fester 972. 118, f. 
innerhalb der Strophe 120. 124, 
f. innerhalb einer Strophe und 
strophisch 121 f.; variierter 683. 
115. 118, V. in Binnenstellung 
122 f. 

Regellosigkeit s. (metrische) Frei- 
heit. — regelmäßig s. geregelt; 
Regelmäßigkeit des Versschemas 
82 ff., des mhd. lyrischen Stro- 
phenbaus 64 1. 85. — Regelung 
s. Ausgleichung. 

Reihe s. Versreihe. 



Reim 5 ff. 45 ff. u. 0.; Bedeutung 
und Herleitung des Wortes 5, 
Wesen des Reims 5, R. als 
sekundäres Kunstmittel 5 \ 
Schriftbild und phonetischer Wert 
6, Haupt- und Nebentonigkeit 
49. 86. 862. 121. i25f. 133''*; — 
Entwicklung des Reims 45 ff., 
ahd. Zeit 45 ff., mhd. 5off.; Ver- 
schiedenheit der Vokalquantität 
und Vokalfarbung im Ahd. 48, 
mhd. 8 f., Reimgenauigkeit in 
der mhd. höfischen Dichtung 8 f. 
5 2 f.; Reim vertreten durch 
Assonanz: ahd. 47 f., mhd. 51 f., 
im Volkslied 1 1 1, in heutiger 
Dichtung 10 ff. 102 f.; Reim- 
richtigkeit 6 ff. 9, bedingt rich- 
tiger Reim 8. 53. 92. 93. 102. 
107. 108. 115. 124, Lockerung 
der Reimstrenge 9 (ff.)- 521. 
(44), fehlerhafte Reime 8^91/93. 
95. 98 f. 101/5. 107/12. ii4f. 117. 
120 f. 123 f. — Reim in der 
antiken Poesie 4$, einsilbiger in 
der kirchlich-lateinischen Dich- 
tung 46, zweisilbiger des leoni- 
nischen Hexameters 47; ein- 
silbiger als ahd./mhd. Reimform 

46 ff., zweisilbiger doppel toniger 
Reim im Ahd. und Mhd. 13 ff. 

47 f., im Volks- und Kinderlied 
65 f., zweisilbiger ohne Nebenton 
(durch Auflösung einer langen 
Tonsilbe) 63 . 7 5 . 77 f., (nach fran- 
zösischem Muster) 64, (Übergang 
zum heutigen weiblichen Reim) 
64 f., dreisilbiger im Ahd. 48 ff., 
mhd. 63. — Einfache Reime: 
Übersicht 52(1): männlicher 5. 
45. 88. 91/106. 107/11$. 117/25; 
weiblicher 5. 27. 5off.i. 88/90. 
94/99. 107/14. 117. 120/23, mit 
suffixalem Schlußteil 29/., w. 
Reim mit zweitstufiger Senkung 
29, mit drittstufiger 29 f. 90. 108, 
mit viertstufiger 30. 09. 115, 
Grenzmaß der Senkungsbe- 
schwerung 30. 30 1. 99, belasteter 
und überlasteter w. Reim 
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(schwebender Reim) 5ofF, 1, w. 
Reim mit getrennter Senkungs- 
silbe 10. 10 ^ 112 (Entwicklung 
des weiblichen Reims 1 3 flF. 1 5 f. 
23. 47. 59. 64 f.); gleitender Reim 
491. 52(1). 107. Ulf. 125, be- 
lastet und überlastet 49*. 52(0 
(graphische Bezeichnung des 
männlichen und weiblichen 
Reims 5. 43 f. 88 ff. u. o., des 
Gleitreims 107. iii. 125); 
Schleppreim nebst geschobenem 
Reim und mehrfache Reime 
5off.i und unter Ghaselreim (s. 
auch 461 und Hinkreim). — 
Reimfiguren (Reimspiele): An- 
fangs-, QjLier-, Klappreim 46 S 
Binnenreim 46 ^ 90 * (s. auch 
Halbzeilenreim), Mittelreim 46 ^ 
59, Schlagreim 46K 95 S ge- 
brochener R. 46s blinder 12 f.«, 
identischer 95 * (vergl. 120; seine 
Bezeichnung 108 *. 120. 121. 124) 
und als zufilliger Fehlreim 52 ^ 
95. 95 1. 98. 105. 109. — An- 
ordnung der Reime 5 f. 41. 42'. 
43 ff. 88 ff. u. ö.: ungetrennter 
(aabb) 5. 13. 88f. 90/92. 96 ». 
98 f. loof. 104/7. 109/ II. 115. 
119/22 (vergl. 46 ff. 56: Kurz- 
zeilenreim), gekreuzter oder 
überschlagender (ab ab) 5. 13. 
46 ^ 92 f. 94f. 98 f. 102 f. 107/^. 
III f. (117. 118.) 120 f. 123 f. (m 
langzeiliger Form loi \ aus- 
schließlicher Langzeilenreim 5 1. 
46». 90. 92. 98. 100 f. 104 f. 113), 
umarmender (a b b a) 5 f. 88 f. 
96 f. 103 f. lief. 122 f.; Reim in 
mehrmaliger Wiederkehr 44, 
strophisch wiederholter R. (nebst 
Bezeichnung) 108. 108». 118. — 
Reimbrechung 46. 63 ^ — Reim- 
dichtung: kirchlich - lateinische 
45/47, ahd. 43. 59ff., mhd. s. d., 
nhd. iff. u. 0. — Reimlosigkeit 
51. 50*. i26ff. 132, ungrad- 
zahliger Verse 44. 92f. 92*. 114 
{langzeilig 5 *. 46K 90. 92. 98. 
lOof. I04f. 113), an schematisch 



bestimmten Stellen 44. 112 f. 
125 ; reimlos männlicher Vers mit 
schließendem Flexionselement 
31 =«. 128, reimlos weiblicher mit 
Belastung der untonigen Schluß- 
silbe 30 f. ^ 90. 93. 115. 134. 
139 f.; reimlose Verse 89 f. 92 f. 
114. 119. 124 f. (reimlose Ge- 
samtanlage 5^ 89 f. 126 ff.); Bc' 
Zeichnung reimloser Verse : 
männlicher 44. 120, weiblicher 
44. 92 f. 112. 114. 119. 124. — 
Reimmängel und Reimfehler s. 
vorher. ~ Reimnot 9 und unter 
Notreim. — Reimordnung unter 
Strophenbau. — Reimpaare, 
kurze s. Kurzzeilen. — Reim- 
richtigkeit s. vorher. — Reim- 
schluß: tonhafter des Ahd. und 
Mhd. 13 ff. 48. 64 f., fehlerhafte 
Accentumlegung 23. — Reim- 
senkung: Stufen 27 ff. 49ff.^ 90. 
99. 108. 115. — Reimspiele, 
Reimstrenge s. vorher. — Reim- 
teil, identischer 50» (49ff.i). — 
Reimvers, altdeutscher 13 ff. 5 9 ff. 
(Qjuantität der Hebungssilben 
60 f., Nachwirkung des stab- 
reimenden Versbaus 60 ff.), mhd. 
s. Kurzzeile. — Reimwort, stro- 
phisch wiederholt (nebst Be- 
zeichnung) 99. 108. 1081. 118. 
120. 121 f. i22f. 124. 

Reinick, Der Strom iiof., Die 
Apfelblüte 123. 

reinvokalisch s. vokalisch. 

relativer Wert der Haupt- und 
Nebenlonsilben 40 f. 1, r. Dauer- 
wert der Silben in zwei- und 
dreisilbigen Takten 21. 

Rhvthmus 5. 5». 45. 55ff. 56. 59. 
61. 631. 70f. 80. 82. 86. 87. 88. 
131. 133. 1332. 137. rhythmische 
Freiheit 56: s. Freiheit der Sen- 
kung und des Auftakts; rh. 
Nachzeichnung 16. 21. 35. 66/72. 
(iii.) 115. 120. I30f, 

Ringelgedicht 97 f.*. 

Ritornell i2f.i. 96«. 

Rolandslied, deutsches 52. 57. 
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(15. [23. 25.] 62; altfranzö- 
sisches 3 1 '^). 

romanischer Einfluß auf die mhd. 
lyrische Dichtform 43. 46 ^ 64. 
64 1. 85^; romanische Strophen- 
muster im Deutschen 96 f. '^. 

Romanze s. Ballade; Romanzen- 
kranz IUI ^ 

römischer National vers 5 6 f. 135, 
Hexameter (als Lehnvers) s, d. ; 
weiteres unter antik. 

Rondeau 97 f. 2; Rondell 972. 

Roquette, Noch sind die Tage der 
Rosen 68«. 

Rückert, Angereihte Perlen 98. 
104, Aus der Jugendzeit 693. 
72 ^ Heim 126, (aus dem) 
Liebesfrühling 125, Roland zu 
Bremen 54*; Ritornell 12 f. S 
identischer Reim 95 >, Hinkreim 

Ruhe (Getragenheit) des Inhalts 
(einsilbige Senkung) 69 ff. 

s und P im Reim 8. 10. 
Salis, Herbstlied 88 f. 
Salonmelodie 422. 65*. 113 ^ 
'sam als Senkung und schließender 

Reimteil 30. 
sangbare Dichtung s. lyrische. 
Sapphische Strophe 126 f. 132. 

138», neuzeitige Abart 127. 
Saturnier (saturnischer Vers) 5 6 f. 

135- 

Satzaccent 16 ff. 56. 84. — Satz- 
fügung, unnatürliche 85(0- — 
Satzton s. e. 

Schade, Strophentheorie für die 
altdeutsche Ependichtung 43 1. 

Schäfergedicht (Madrigal) 97 2. 

Schema, metrisches iff. 40 f, von 
kunstmäßigen Gedichtmustern 
2 1 . 88 ff. ; — schematische Dauer- 
gleichheit der Einzeltakte oder 
Taktgruppen 21 f. 66 \ seh. 
Gleichwertigkeit kurzer und 
langer oder konsonantisch be- 
schwerter Tonsilben 22, seh. 
Ausgleichung der natürlichen 
Senkungswerte 22, Lockerung 



[ der schematischen Strenge s. 
! Durchbrechung; schematischer 
Wechsel zwischen ein- und zwei- 
silbiger Senkung 131/33. — 
schematisierte Kunstform 67. 
82 ff.; Annäherung an diese 40. 
64. 64». (69.) 82 f. 1192. — 
Schematismus, mechanisch aus- 
gleichender 61. 64 f. 78. 86 f. 1 16. 
140. 

Schenkendorf, Frühlingsgruß 87. 

Scherzpoesie 50 f^. 

Schiller: Reimfehler o; Alpen- 
jäger 43, Berglied 08 3, Bürg- 
schaft 3 9 f. 68*. 82, Deutsche 
Treue 134 (136. 138 f.), Graf 
von Habsburg 44. 68 f^ Hand- 
schuh 43, Kampf mit dem 
Drachen 44, Kassandra 44, 
Kraniche des Ibykus 44, Lied 
von der Glocke 87, Ring des 
Polykrates 43 f. 87, Taucher 43. 
55'. 68 ^ Würde der Frauen 
693. 132*, Übersetzung aus der 
Äneide 45. 96 2. 

Schlagreim 46^ 95 ^ 1062. 

V. Schlegel, A. W., Das Sonett 
96 ff.; Choliambus 133s Hexa- 
meter («Schwierige Kunst») 139*. 

Schleppreim 50 ^ und unter Gha- 
selreim. 

Schlußhebung, flexionshafte als 
Tonträger 31. 128 (im ahd. 
Reimvers 47 ff.), schematisch 
nebentonige 121 f 125 f 1332; 
Schlußsenkung mit selbständigem 
Wortteil: im weiblichen Reim 
IG. IG*. 112, reimlos 312. 140 1. 2 
(im Hexameter 140. 1401-2)^ 
drittstufige im weiblichen Reim 
29 f. 90. ig8, viertstufige 30. 99. 
115, Schlußsilbenbelastung im 
Hexameter 312. 139^ 1401-2; 
Schlußsenkung des AUittera- 
tionsverses 5 8 f. — Schlußpause 
61. 140. 

Schmidt von Lübeck, Deutsches 
Lied i22f 132. 

v. Schmidt-Phiseldeck, Vevros und 
sein Pferd 119. 
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Schmuckformen , verbale (Fi- 
guren) 51*. 67. 103. 

Schnezler, Mummelsees Rache 
1311. 

Schreibung (rücksichtlich des 
Reims): nhd. Prinzip gegenüber 
dem phonetisch richtigeren mhd. 

Schriftsprache 648; vergl. mund- 
artlich und Papiersprache. 

Schulze, Die bezauberte Rose 96 2. 

Schumann, Komposition von Ker- 
ners Wanderlied {Wohlauf noch 
getrunken) 65*. 113 *. 

Schwab, Das Gewitter 26. 26 ^ 
Der Reiter und der ßodensee 
683. ioi2. 

schwächere Tonwerte s. Neben- 
töne; schwachtonige Silben mit 
Tonwert 20. 312, 32. — 
Schwächung der Endsilben: 
germ./ahd. 58. 74, ahd./mhd. 63, 
mhd./nhd. 74. 78. 781. 

Schwebeton: Accentumlegung im 
Auftaktgebiet 2f. 22 1. 23 ff. 34. 
37. 41. 66. 73. 77. 79f. 94f. 
98f. loi. 103/6. 128 (mhd. Zeit 
26), im Binnenauftakt 26. 98. 
IUI, fehlerhafte Fälle 23. 26. 202; 
innerhalb des Hexameters 51*. 
133 1. 138. — schwebender Reim 

Schwere des Auftakts 39. 113. — 
Schweregehalt der Senkungs- 
silben 27 ff. 

Schwund von Senkungen im 
germanischen Vers 58; Schwund 
s. auch Kürzungen. 

Sechsfüßler, daktylischer, = He- 
xameter. — sechshebige (ein- 
fache) Verse 1 2 5 f. 126. 1 3 3 ^ 
sechshebige Langzeile aus 4-1- 4- 
hebiger 5 6 f., sechshebige Vers- 
reihen 85 : 3 -h 3-hebig 72 ^ 98. 
IOC. 104. 106 f. 128 f., (Hexa- 
meter und Pentameter) i34ff., 
2 -f 2 -f 2-hebig 1 30. 1 3 5 f. — 
sechssilbige Senkung im Allit* 
terationsvers 58; sechssilbiger 
Ghaselreim 50 1. i25f. — sechs- 
zeilige Strophen 4. 6. 43 f 88 f. 



89. 95 1. 96 1 108 f. lief. 115. 

120. 121. 121 f. I22f. I24f. — 

sechzehnzeilige Strophe 97 2 
(Kanzone). — sechzehntes Jahr- 
hundert 83. 84. 131 2. 132. 

Sei dl, Hans Euler 100 f. 

selbständige Wörter im Senkungs- 
verhältnis 30 ff., im weiblichen 
Versschluß 10. 10 ^ 112 und 
reimlos 312. 140. i40*-2, im 
Auftakt 3 7 ff. ; Sei bständigkeit 
des dem Auftakt folgenden ein- 
silbigen Worts als Bedingung 
für die Accentumlegung 2 3 f. — 
Selbstlaut s. unter vokalisch. 

senkrechte Striche als Trennstriche 
zwischen den Versgliedern iff. 
21 U.O., senkrechte Doppelstriche 
s. d. 

Senkungen (und Hebungen) 21. 
5 5 ff. u. o. in Muster; einsilbige 
Senkung 16. 21. 67 ff. 85 u. ö. 
(im Hexameter 137. 138 f.), ein- 
silbig durchgeführte (Kunstvers) 
84. 106 f. (Muster 88/106); 
Quantität der Tonsilbe bei ein- 
silbiger S. s. Quantität; Grenz- 
maß der einsilbigen Senkung 27. 
3off. 66. 138; einsilbige S. in 
der entwickelteren mhd. Dich- 
tung 64; einsilbige S. im vor- 
letzten Fuß 683; einsilbige S. zu 
einer zweisilbigen erweitert und 
durch Entlastung einer zwei- 
silbigen 3 4 f.; ein- und zwei- 
silbige im senkungsfreien Vers 
nach Prozenten 68 f. 3; einsilbige 
S. in geregeltem Wechsel mit 
zweisilbiger 131/33; zweisilbige 
Senkung 16. 21. 33 ff. 83. 8$, 
im Kunstvers 115 ff. (Muster 
107/15); zweisilbige in der ent- 
wickelteren mhd. Dichtung 63. 
83; künstlerische Verwendung 
der zweisilbigen S. (21. 35.) 
66/71. 115. 120. 130 f.; Quan- 
tität der übergeordneten Tonsilbe 
s. Quantität; zweisilbige S. mit 
vorausgehendem Nebenton 66 \ 
schematische Beschwerung 34*. 
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8i, sonstiges Grenzmaß 3; f. 66. 
1.15. 124, (im Hexameter; 136, 
Überbürdung 20. 22. 27. 3 3 f. 
33 f.*. 66{. 109/12. 114. 122. 
124. 130. 132 (mhd. 660» zwei- 
silbiges Wort im Senkungsver- 
hältnis 1^.66. 112 (fehlerhaft 
34»)» zweisilbige S. nach Auf- 
taktangleichung unzulässig 27*; 
zweisilbige überwiegend 68. 
68 f. 8. 118». 119, Prozentver- 
hältnis 68 f.*, zweisilbige S. 
durchgeführt (Kunstvers) 107 ff. 
115 f., ein- und zweisilbige in 
geregeltem Wechsel i I9ff. ; drei- 
silbige S. s. unter dreisilbig; 
überzählige Senkungen im west- 
germanischen AUitterationsvers 

59, gehäufte Silbenzahl in der 
älteren mhd. Dichtung 62; — 
«unterdrückte» Senkung (sen- 
kungslose Tonfolge): ahd. 22 f. 

60, mhd. 22 f. (35.) 63. 83. 83 1. 
1 1 5 1, im Volks- und Kinderlied 
642. 65 f., in heutiger Anwen- 
dung 36. 68 s (im Hinkreim) 
51». 131». Senkung und Auf- 
takt in ihrem gegenseitigen Ver- 
hältnis 36ff. 71 ff. ICO». III, 
Regelung von Senkung und Auf- 
takt s. Ausgleichung; Schluß- 
senkungen im weiblichen und 
gleitenden Reim s. d.; Schluß- 
senkung im AUitterationsvers 
5 8 f. — Senkungsbelastung im 
weiblichen Reim : Grenzmaß 30. 
30*. 99; s. auch vorher Über- 
bürdung der Senkung. — Sen- 
kungsdauer : schematische Gleich- 
heit 22. — Senkungs- und He- 
bungsfähigkeit einsilbiger Wörter 
3off. 3 2 f., beschränkte Senkungs- 
fähigkeit zweisilbiger 34 ^ 39. 
66. 112. — Senkungsform, un- 
schematische unter Durch- 
brechung; ein- und zweisilbige 
nach Charakter und künst- 
lerischer Anwendung s. künst- 
lerisch. — Senkungsfreiheit s. 
Freiheit, innerhalb kunstmäßiger 



Anlage s. Durchbrechung; sen- 
kungsfreie moderne Nibelungen- 
strophe 57. 75 1. loi S senkungs- 
freier vierhebig männlicher Auf- 
taktvers in zweizeiligen Strophen 
(43.) loi*. — Senkungslosigkeit 
s. «unterdrückte» Senkung, im 
ahd. /mhd. Zweisilbenreim 13 ff. 
47 f. 6 5 f.; Beschränkung sen- 
kungsloser Tonfolge in der ent- 
wickelteren mhd. Dichtung 64*. 
— Senkungsmaß s. unter Grenz- 
maß und Dauergleichheit. — 
Senkungsnebentonigkeit 27. 30. 
49ff,i. $8f. 67. 72ff. 79f. 125. 
127 f. (stärkste 51O. — Sen- 
kungsschwund s. Schwund. — 
Senkungssilben s. Senkungen; 
aus Nebentonsilben 34». 58. 58®. 
72/81 ; benachbarte Senkungs- 
silben im zusammengesetzten 
Vers 72 1. 114. 132 f. — Sen- 
kungsstrenge s. Kunstvers ; sen- 
kungsstrenge moderne Nibe- 
lun^enzeile 75 S 100 f., s. vier- 
hebig männlicher Auftaktvers in 
zweizeiligen Strophen loif. — 
Senkungsstufen 27/33. ,7- Sen- 
kungsüberbürdung s. Überbür- 
dung. — Senkungsunterdrückung 
s. unterdrückte Senkung. — 
Senkungsverhältnis (in volkstüm- 
lich angelegten Gedichten) nach 
Prozenten 68 f.*. Senkungsver- 
hältnisse s. künstlerisches Mo- 
ment. — Senkungswert s. Sen- 
kungsstufen (außerdem 70 f. 
u. ö.); von Präpositionen 29 f., 
der Pronomina 29 f., von Stamm- 
teilen 30, von Voll Wörtern 30 ff., 
von Nebentonsilben 30. 
Sequenze 42 2. 
Sestine 96 2. 

siebenhebige Versreihen: 4 + 3- 
hebig 98. I04f , 2 -f 2 -f 3- 
hebig 130. siebenzeilige Stro- 
phen 44. 972. 99. 108. 117. 120. 
124. 125. — siebzehntes Jahr- 
hundert 83. 84. 
Silben, hoch- und nebentonige, 
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senkungshafte, lange und kurze 
an jeweiliger Stelle; zusammen- 
stimmende vor dem eigentlichen 
Reim 49 ff.*. — Silbendeckung 
(als Klangfigur) 55. 90 f. 103. — 
Silbenkürze im Ahd./Mhd. 64. 
648. 110. Silbenkürzung 64 f.*. 
78. — Silbenquantität s. duan- 
tität. — Silbenschwund s. 
Schwund und Kürzungen. — 
Silbenton s. Ton. — Silbenzahl 
vor Auftakt und Senkung s. d.; 
Silbenzählung 83. 
Simrock, Die Eichelsaat 72 ff. 80, 
Die 9 in der Wetterfahne 74 f. S 
Übersetzung des Nibelungenlieds 

74^. 
Sinneinschnitt 59; vergl. auch 

Pause und Enjambement, 
sizilianische Stanze (Siziliane) 44. 

96«. 

skandinavische Ependichtung: 
strophisch 42, allitterierend 5 3 f. 

54'. 

Skizze, metrische s. Schema. 

Soldatenlied 79 1. 

Sonett 87. 96 ff. 96 1; Sonetten- 
kranz 44 f. 45». 

spanische Strophenformen 972. 

Spensersche Stanze 962. 

Spielmannsreime 62. 

Spondeus 67. 85. 135. 136. 

Sprachgebrauch, feierlich(-theo- 
logisch)er 84 ». iio. 121. — 
Sprachmelodie 87. — sprachliche 
Abschleifung; germ./ahd. 5 7 f. 
74, ahd./mhd. 63, mhd./nhd. 
74 ff. 78. 78*; sprachliche Kür- 
zungen (Wortkürzungen) 84. 84 *. 
98. 105. 123; — sprachliche 
Unterschiede zwischenNord- und 
Süddeutschland 53. 

Stäbe 53. — Stabreim (4$ f.) 5 3 ff., 
alsKlangmittel 55, gelegentlicher 
53/55. 9of. 101/3. 105. Stab- 
reimdichtung, germanisch - ahd. 
58. 74. 88: Tonsilben 58. 61, 
Senkungen 58, Auftakt 58, drei- 
hebige Halbzeilen 62, Nachwir- 
kung auf die Reimdichtung (ahd.) 



6of., (mhd.) 62; heutige 54f. 

— S. auch Allitteration. 
Stammgleichheit s. Silbendeckung. 

— Stammsilbendehnung im Nhd. 
64 f. 648; Stammsilbenkürzung 
64f.3. — Stammteile in ihrem 
Senkungswert 30. 

Stanze 44 (f). 96'^. 

stärkere und schwächere Neben- 
töne 18. 40 f. S Stärkeverschieden- 
heit mit Beziehung auf die An- 
gleichung des Auftakts 24. — 
Stürkegrade der Tonsilben iff. 
22. 40 f. 40 f. 1 u. ö.; Stärkestufen 
des Auftakts 3 7 ff., der (ein- 
silbigen) Senkung 27 ff. — stark- 
tonige Silben s. Haupttöne. 

steigender Verstypus 83. 

Stellung von Haupt- und Neben- 
tönen 20 und unter dipodisch; 
unnatürliche Wortstellung 85 (1). 

stichische (unstrophische) Anlage 
42. (89 f. 92): Hexameter (i34f.) 
140. 

Stöber, Der Bäume Gedanken 1 14. 

zu Stolberg, Friedr. Leopold, Auf 
dem Wasser zu singen 95 1. 

Stollen 461. 

Streitgedicht (Tensone) 972. 

Strenge der Reimbehandiung 6ff. 
9; Lockerung der Reimstrenge 
9 (ff.). 5 2 f. (44), s. auch fehler- 
haft, schematische Strenge s. 
schematisch. 

Strich, kleiner wagrechter zur Be- 
zeichnung einer Senkungssilbe 21 
u. o. in Muster, senkrechter zur 
Trennung von Versgliedern i ff. 
21 u. o. ; Längestrich in der 
antiken Metrik 20. 56. 126 ff. 
135 f, zur Bezeichnung (mh-) 
deutscher Silbenlänge 63 ; Dop- 
pelstrich s. d. 

Strophe: ihr Wesen 4 f.; grad- 
zahlige 4 f. 43 f. (und unter der 
betr. Zahl), ungradzahlige 4 f. 44 
(und im folgenden); einzeilige 
Strophe (Terzinenschluß) 90=^, 
zweizeilige Strophen 43. 90. loi f. 
ioi2. io4f. (und Distichon), 
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dreizeilige : (Terzinen) 96 ^ 
(Sestinenschluß) 96», (im Sonett) 
97 f. 96 ^ vierzeilige 4. 5 f. 43. 
92». 92f. 93 f. 94f. 98. 100. 103 f. 
105 f. 107 f. Ulf. 112. 114. 121. 
123. 123 f. i26f. 127. i27f. 128 f. 
i29ff., (im Sonett) 96. 96 ^ 
(vierzeilige paarweise zusammen- 
hängend) 44 t, fünfzeilige 44. 
109?. 114. 117. 119, sechszeilige 
4. 6. 43 f. 88 f. 89. 95». 108 f. 

lief. 115. 120. 121. I2lf. I22f. 

124 f., (Sestine) 96*, siebenzeilige 
44. 99. 108. 117. 120. 124. 125, 
(Madrigal) 97 2, achtzeilige 4. 6. 
44. 92 1. 102 f. 113, (Ottaverime 
und Siziliane) <)6'\ (Triolett) 
96 f. 2, (als 4 4- 4-zeilige) 44 1, 
neunzeilige (Spensersche Stanze) 
962, zehnzeilige 44. ii2f., 
(Decime) 972, elfzeilige 91. 107, 
(Kanzone) 972, zwölfzeilige 44, 
(Rondeau) 97 f. ^ dreizehnzeilige 
(Kanzone) 97 *, (8 + 5 -zeiliges 
Rondeau) 97 f. 2, vierzehnzeilige 
(Rondeau) 97 f. 2, fünfzehnzeilige 
972, sechzehnzeilige (Kanzone) 
972; einstrophige Form 42. 42 1. 
43- 89. 96 f. 2. 107 und Ghasel; 
zweiteilige Strophen 44 ». 102 f. 
(88f. 97f.2. iiof. 113. i24f.), 
dreiteilige Strophe in der mhd. 
Lyrik 40 1. Bau der Strophe und 
Reimordnung s. Strophenbau ; 
reimlose Strophen 126 ff.; Nibe- 
lungenstrophe (ursprüngliche 
und in Nachbildung) 75. loii; 
57. 75 ^ loof. loi 1, Alkäische 
Strophe 127 f. 132. 1381, Sap- 
phische 126 f. 132. 138 S Askle- 
piadeische 128 f. — Strophenbau 
in volkstümlicher und kunst- 
mäßiger Dichtung 5 f. i4f. 41 ff., 
86. 88 f. 90 f. 92/106. 107/15. 
1 17/125 (künstlicherer Bau 89. 
96 f. 2. 108 f. 109 f. 112 f. und 
— Sonett — 96ff.), mit antiker 
Reimlosigkeit 126/31, mit freie- 
rem Reimwechsel und sonstiger 
Freiheit 42/45. 681. 108 f 131 1 



(ungleichzeilige Strophen in der 
altdeutschen Dichtung 42 f.), 
Strophenbau der mhd. Lyrik 43. 
64 *. 83. — Strophenenjam'bement 
128. — Strophenform s. Stro- 
phenbau ; ausländische Strophen- 
und Versformen unter der betr. 
Litteratur (christlich-lateinische 
42 f. 422. 59). — Strophenmodi- 
fikationen s. Strophenbau. — 
Strophenmuster unter Strophen- 
bau und strophisch. — Strophen- 
schema bei kunstmäßiger Anlage 
21. 88. 882. _ Strophen Wechsel: 
geregelter 96 ff. 96 ff. ^ 108 f 1 3 1 *, 
ungeregelter 42/45. 108 f 131* 
(902. 98). — strophische und 
unstrophische Dichtung 42 ff. 68 S 
strophisches Epos 45, strophische 
Ependichtung im Nordischen 42, 
Muster strophischer Anlage iff. 
40 f. 72 ff. 88 f. 90 f 92/106. 
107/15. 1 17/31; strophisch wie- 
derholte Melodie 3 2 f.*. 42. 422. 
86. 

Struktur s. Aufbau. 

Stufen der Auftaktschwere 3 7 ff-, 
der Senkungssilben 27 ff. 70 f. 
(und unter überladen), der Reim- 
senkung 2of. 49ff. *. 

stummes h (mit Beziehung auf den 
Reim) 6. 

stumpfer Reim 5. 52(1) u. s. w. 
= männlicher. 

subjektive Dichtung s. lyrische. 

Substantiv mit Nebenton wert i9f. ; 
substantivische Komposita (Ton- 
verhältnisse) 20. 

Süd- und norddeutsche Sprach- 
unterschiede 8. 53. 

Suffixe: Senkungswerte 29 f., im 
weiblichen Reim ebd., mit wei- 
terer Reimstütze im Mhd. 16; 
tonhaft 88, männlich reimend 
49 1. 

Systemausgleichung in der Schrei- 
bung (mit Bezug auf den Reim) 
7 f. ; Systemgewöhnung hinsicht- 
lich des Auftakts 3 7 f. 
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Takt des Verses 21 f., vorauszu- 
setzende Dauergleichheit 2 1 f. 
3 3 ; Dreiachtel- und Vierachtel- 
takt 138. 138»; Niederschrift der 
Takte in Zeichen 1 *. 20 f. (u. o. 
in Muster). -— Taktgruppen s. 
dipodisch; ihre schematische 
Dauergleichheit 22. — taktie- 
rende Handbewegung als vor- 
bildlich für die Taktzeichen 21. 
— Taktzahl s.Vers und Strophen- 
modifikationen. — Taktzusam- 
menhang bei Betonungszweifeln 
und zur Ausgleichung von Ton- 
diflferenzen 17. 

Teildeckung (im Reim), iden- 
tische 511. 52(1). 

Tensone 97^. 

Terminologie der Meistersinger 

Terzinen 96 2. 

Text, fehlerhafter 69». iii. 124. 

theologischer Sprachgebrauch 84 ^ . 
110. 

Tiedge, Die Weihe 123 f. 

Tieftonsilbe hinter Hochton als 
Grenzmaß der einsilbigen Sen- 
kung 27. 30 ff. 

Ton: Wort- und Satzton 56. — 
Tonabstufung im Satz 17 ff. — 
Tonangleichung im Auftaktge- 
biet 2f. 23 ff. 26. 34. 37. 41. 66. 
73. 77. 79f. 94f. 98f. loi. 103/6. 
128 (mhd. Zeit 26). — Ton- 
ausgleichung s. Ausgleichungs- 
fähigkeit. — Tondauer s. Dauer- 1 
gleichheit; Verringerung der 
Tondauer bei zweisilbiger Sen- 
kung 66. — Tondifferenz zwi- 
schen Hebungen und Senkungen 
31». — Toneinsatz (mit Be- 
ziehung auf den Auftakt) 3 7 f. 

— Tonerhöhung schwachtoniger 
Silben 31*. 32, fehlerhafte s. d. 

— Tonfall 18 f 18 f.' und Rhyth- 
mus. — Tonfehler unter fehler- 
haft. — Tongehalt der Sen- 
kungssilben 27 ff. — Tongruppe 
(Versfuß) 21 (vergl. dipodisch). 

— tonhafter Reimschluß im 



Ahd./Mhd. 13 ff. 47ff. 64, s. 
auch tontragend — Tonmalerei 
67. 91. 103. — Tonpfeiler (27) 
= Hebungen. — Tonprinzip s. 
Accentuations-. — tonschwache 
Elemente mit Tonerhöhung 20. 
31*. 32. — Tonschwankung: 
im Satzzusammenhang 17 ff. 20. 
22. 312. 36. 37f. 124. 127/30. 
137; in loseren Wortbindungen 
25 1. — Tonsilben = Hebungen 
(Haupt- und Nebentöne); Ton- 
silbengesetz, germanisches s. 
Quantität (der Hebungssilben bis 
zum Ausgang des Mittelalters); 
Tonsilbenquantität s. Quantität 
der Hebungssilben; Tonsilben- 
verlängerung bei fehlender Sen- 
kungssilbe 3 5 f. — tonstarke 
Silben: ihre Erkennbarkeit 16, 
s. weiterhin Hebungen (Haupt- 
und Nebentöne). — Tonstellen 
ersten und zweiten Grades = 
Haupt- und Nebentöne; Anlaß 
zur Verschiebung von Tonstellen 
3 5 f. — Tonstellung s. dipodisch ; 
Abwechslung in der Tonstellung 
86 (ff.). — tontragende Flexions- 
endungen und Suffixe 88. 92. 
105 : im reimlos männlichen 
Versschluß 31'-*. 1 28, reimhaft 
49 ^ — Tonübergewicht 17. 105 
(vergl. Haupt- und Nebentöne, 
Hebungen und Senkungen). — 
Tonumlegung s. Schwebeton. 
Tonverschiebung s. fehlerhafte 
Betonung und Ausgleichungs- 
fähigkeit; Anlaß 3 5 f. — Ton- 
werte 17 ff, Ausgleichungsfahig- 
keit s. d., nebengradige Ver- 
schiedenheiten in der Allittera- 
tions- und Reimdichtung 62. — 
Tonwort fehlerhaft im Senkungs- 
verhältnis 34. HO (138). 
Trennstriche zwischen Versglie- 
dern I ff. 21 u. o.; enger Doppel- 
strich zur Abtrennung des Auf- 
takts ebd.; weiterer an der 
Trennstelle von Halbzeilen z. B. 
75 ff. 9off. 
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Trinius, Des Bergmanns Leiche 
zu Falun 44 1. 

Triolett ^{.\ 

Trist(r)an(d) s. Eilhart und Gott- 
fried. 

Trochäus 84. 85, «trochäische» 
Verse 106, trochäisch-daktylische 
Mischreihen (antike) 1381. 

Typus, steigender und fallender 
83. Typen der Nibelungenzeile 
74ff. jhf£. 80. 81. 

ü und / in fehlerhafter Reimbin- 
dung 9. 

Überbürdung der Senkung i ) durch 
Silbenzahl: im Allitterationsvers 
58, in der älteren mhd. Dich- 
tung 62, 2) durch Silbenwucht 

a) bei einsilbiger Senkung 138, 

b) bei zweisilbiger 20. 22. 27. 
3 3 f. 3 3 f.». 66{, 109/12. 114. 
(115.) 122. 124. 130. 132 (mhd. 
66 »), c) bei (infolge Entwertung 
des Nebentons) dreisilbiger 80. 
Überbürdung des Auftakts: im 
Allitterationsvers 59, im Otfrid- 
schen Reimvers 61, in der äl- 
teren mhd. Dichtung 62. 

überladen s. Überbürdung. 

überlasteter weiblicher Reim 
(Kraftreim) 50 ff.». $2(0, ü. 
Gleitreim 49 1. 52(1); vergl. 
Überbürdung. 

überschlagender Reim (ab ab) s. 
gekreuzter. 

Überschreitung des Senkungs- 
maßes im Auftakt 39, Ü. des 
Senkungsmaximumsjn der Stab- 
reimdichtung $8; vergl. Über- 
,bürdung i). 

Übersetzung mhd. Dichtungen: 
Prinzipien bezüglich der He- 
bungszahl 14; Simrocksche Ü. 
des Nibelungenliedes 74 * (Sieg 
des Wortprinzips über das met- 
rische Prinzip ebd. und 5 7 f.); 
Schiller, Ü. aus der Äneide 45. 
962; Ü. ahd. und mhd. Stellen 
.mehrfach unter dem Text. 

Überwiegen der zweisilbigen Sen- 



kung 68. 68f.8. 118*. 119, im 
Kunstvers 121 f. 123 f. (vergl. 
69. in); Ü. von Haupttönen 
19 f. 87, von Nebentönen 87. 
überzählige Senkungen im west- 
germanischen Allitterationsvers 

59. 

Uhland, Bertran de Born 44, Das 
Glück von Edenhall 44. 118, 
Der blinde König 44, Der gute 
Kamerad 65*, Der Schenk von 
Limburg 44, Der weiße Hirsch 
43. loi*, Des Sängers Fluch 
74. 75*. lOiS Die Rache 43. 
loi», Frühlingsglaube 68, Graf 
Eberhard 3 1 ■*. loi », Graf Ri- 
chard Ohnefurcht 14. 43, Klein 
Roland 43, König Karls Meer- 
fahrt 23. 43, Schäfers Sonntags- 
lied 103 f., Schwäbische Kunde 
14. 43. 61, Siegfrieds Schwert 
24. 43. IUI 2, Teils Tod 44, Von 
den sieben Zechbrüdern 120. 

umarmender Reim (abba) $f. 
88 f. 96 f. 103 f. iiof. 122 f. 

Umformungen von Versen : Kennt- 
lichmachung 20». 

Umgangssprache als Norm für 
die Betonung 17. 

Umlegung des Tons s. Schwebe- 
ton. 

un- im Auftakt 25. 

unbestimmter Artikel in Senkung 
und Auftakt 29. 38f.; unbe- 
stimmt s. weiterhin ungeregelt. 

unbetonte Silben s. Senkungen; 
u. Endsilben s. d.; unbetonter 
Wortteil im Auftakt 37. 38 
(u. ö.). 

tind in Senkung und Hebung 33, 
Senkungswert 29, im Auftakt 

58 f. 

undipodisch s. dipodisch (Durch- 
brechung) und monopodisch. 

-ung im weiblichen Reim 29 f. 
90. 108. 

ungebundene Rede s. Prosa. 

ungeregelte Hebungszahl ($ *) 
42. 681; u. Strophenbildung 
42/4$. 108 f. 131 ^ 
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ungetrennter Reim (aabb 5.13. 
88f. 90/92. 96». 98f. loof. 104/7. 
109/11. 115. (117. 118) 119/22 
(mhd. 2. B. 13. 52). 

ungleichzeilige Strophen (ahd. 
Zeit) 42 f., (neuzeitig) 42. 44 f. 
108 f. 131 1. 

ungradzahlige Verse reimlos 44. 
92 f. 92». 114 (langzeilig 5». 
461. 90.92. 98. lOof. 104 f. 113); 
ungradzahlige Strophen 4 f. 44 
und (nach der betr. Verszahl) 
unter Strophe. 

unmittelbare Aufeinanderfolge von 
Tonsilben s. unterdrückte Sen- 
kung. 

unnatürliche Betonung s. d.; u. 
Wortstellung 85(1). 

unregelmäßig s. ungeregelt. 

«unreiner» Reim 9. 

unschematische Entwicklung: im 
Allitterationsvers 5 8 f., im ahd. 
Reimvers 60 f., in der mhd. Kurz- 
zeile 63. 64 f.; im Auftakt 61; 
s. weiterhin Durchbrechung (der 
schematischen Strenge und der 
dipodischen Anlage) und mecha- 
nische Ausgleichung. 

Unsicherheit der Betonung bei 
einsilbiger Wortfolge 31 ^ 36. 
37f. 124. 127/30. 137. 

unstrophische Dichtung 42 ff. 68 '. 
(86.) 89f. 92. 

unterdrückte Senkung 15 f. 21 f. 
3 5 f. 361. 60. 681. 72. 83, ahd. 
Zeit 60, Einschränkung in der 
entwickelteren mhd. Dichtung 
63. 64«. 83» (ii$0; im ahd. 
und mhd. zweisilbigen Reim 23. 
48 (vergl. Saturnier 5 6 f.), im 
Hinkreim s. d. 

Unterlage, musikalische 64 >. 83. 

Unterschied zwischen antikem und 
deutschem Versbau 20 f. 84 f.; 
Unterschiede, sprachliche, zwi- 
schen Nord- und Süddeutschland 
8. 5V 

Usteri, Gesellschaftslied (Freut 
euch des Lebens) 6$*. 



Variationsbedürfnis 86. 140. — 
variierter Refrain 68». 115. 118. 
122 f. 

Vedenvers, altindischer 57. 

Veldeke, Heinrich von, 52. 

Verba, zweisilbige mit adverbialer 
Auftaktsilbe 24. — verbale Kom- 
posita (Betonungsgesetz) 16O. 
verbale Schmuckformen s. Fi- 
guren. 

ver-: Senkungswert 28, in ein- 
und zweisilbiger Senkung 3 5 . 

vereinzelte Anwendung einer un- 
schematischen Senkungsform 69^. 
(81.) III. 124. 

Vererbung alter Muster 65 (72 ff.); 
vergl. Melodie (vierhebige). 

Verhältnis von Auftakt und Sen- 
kung 71 ; von ein- und zwei- 
silbiger Senkung in Prozenten 
6S{.^; von Haupt- und Neben- 
tönen 40 f.* und unter dipodisch, 
Verletzung durch die strophische 
Melodie 32 f.*. 42'. 

Verlängerung der Tonsilbe bei 
fehlender Senkungssilbe 3 5 f. 60. 

Verlegung des Tons s. Schwebe- 
ton. 

Verletzung des Silbentons s. 
fehlerhafte Betonung; V. des 
Tonverhältnisses von Haupt- 
und Nebentönen durch die stro- 
phische Komposition 32^^.42*. 

Verlust von Senkungen im ger- 
manischen Vers 58; V. von 
Nebentönen 72 ff. 74ff. ; V. des 
letzten Verstons: im Hexameter 
56, im Saturnier 56 f., im deut- 
schen (weiblichen) Vers 1 3 ff. 

57. 

Vermehrung der Hebungszahl im 
weiblichen Reimvers 14. 64 f. 

Verringerung der Tondauer bei 
zweisilbiger Senkung 21. 66. 

Vers, indogermanischer 56. 135, 
epischer im Altindischen $7, 
Vedenvers ebd., griechisch(-rö- 
misch)er s. Hexameter, national - 
römischer s. Saturnier; germa- 
nische Langzeile s. L., Kurz- 
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zeile s. d. — Vers und Strophe 
4 f., einfacher Vers 8$, Versreihe 
s. d. — Accentuationsprinzip im 
Deutschen 21. 22 (falsche Auf- 
fassung 85); Lesbarkeit 31*. 36. 
79. 130. 132 (anderes unter ein- 
silbig und Haupttöne über- 
wiegend), Ausgleichungsfahig- 
keit hinsichtlich der Tonwerte 
22. 33. Volkstümlicher Vers 
1/81 u. ö. (Knittelvers 83), mit 
Annäherung an den Kunstvers 
40. 63 f. 64K 72. 82 f., mit Sen- 
kungsfreiheit in kunstmäßigem 
Zusammenhang 36*. 69«. 117 f., 
volkstümlicher mit Entwertung 
der zweitgradigen Tonstellen 
72 ff. 88; kunstmäßiger Vers 
43 f. 82 ff.; mit schematisch ge- 
regeltem Wechsel der Senkungs- 
form 119 ff., mit vermehrter 
Senkungszahl 81; freigestalteter 
Vers 5 ^ 68 1 ; antike Muster 
s. d. Gereimte und reimlose 
Verse unter Reim; ein-, zwei-, 
drei-, vierhebige Verse u. s. w. 
an betr. Stelle (vergl. ein- und 
doppelsenkiger Kunstvers). Zu- 
sammengesetzte Verse (Vers- 
reihen) 26. 68». 72 1. 85 f. 126 
u. ö. (vergl. Langzeile): i + i- 
hebig 114, 2 -H 2-hebig 130. 
i32f. 133, 2-1-3- und 3 -h 2- 
hebig 86. 129. 130- i33> 3 + 3" 
hebig 72 1. 85 f. 96*. 98. 100. 
104. io6f. 128 f. 129. 133*. 
i34ff., 2 4- 2 -I- 2 - hebig 130. 
135, 4-1- 3-hebig98. io4f. 106 f., 
2 4- 2 + 3 - hebig 1252. 129, 
4 4- 4-hebig 90. 92. 105 f. 106 f. 
— Versaccent und Wortaccent 
im Widerspruch s. fehlerhafte 
Betonung; Versaccente = Ton- 
silben. — Versanfang, auftak- 
tiger: Accentumlegung s. unter 
Schwebeton. — Versausgänge s. 
männlich, weiblich, gleitend (und 
Reim). — Versbau: Hebungen 
und Senkungen s. d., dipodische 
Form unter dipodisch, im übri- 



gen s. volkstümlicher Vers und 
Kunstvers; Verwilderung der 
Form 83 f.; künstlerisches Mo- 
ment s. d. - Verseinschniit 5 9. 64 *. 
80. 81. 85 f. ii4f. (s. auch Cä- 
sur und Diärese). — Versen- 
jambement 63 '. 87. 127 f. 129. 
— Versform s. Volkstum Hcher 
Vers und Kunstvers (auch ein- 
senkig, doppelsenkig u.a.); Vers- 
und Strophenformen, ausländi- 
sche, unter der betr. Litteratur 
(christlich-lateinische 42 f. 42 *. 
59). Versform und Gedanken- 
inhalt in Wechselbeziehung 16. 
36^66 ff. — Versfuß, einsilbiger 
s. unterdrückte Senkung, zwei- 
silbiger = einsilbige Senkung 
(Einsilbigkeit der S. im vor- 
letzten Fuß 68*. 133), viersilbiger 
= dreisilbige Senkung. Vers- 
fuß, einzelner, im Gegensatz zur 
Tongruppe 86 ff. Trennung der 
Versfüße durch senkrechte Teil- 
striche iff. 21 u. o. — Versge- 
rüste, dargestellt durch die He- 
bungen (16). — Versglieder s. 
Versfüße. — Versgliederung s. 
Zwei- und Dreigliedrigkeit. — 
Versgruppen 4 f. (u. ö.). — Vers- 
körper, nach dem Auftakt be- 
ginnend (16). — Versmuster: 
germ. Zeit 58. 74, a(h)d. 5 3 f. 
47 ff., mhd. 13/16. 62. 75/78 
(älteres Volks- und Kinderlied 
65 f.), nhd. iff. 40 ff. 72ff. 88ff. 
(u. ö.). — Verspaare, ungetrennt 
s. Langzeile und Vers, zusam- 
mengesetzter; in getrennter 
Setzung 92^ (auch 93. 93 f.). — 
Versreihe s. (zusammengesetzter) 
Vers. — Versrhythmus s. Rhyth- 
mus. — Versschema s, Schema; 
metrische Anzeichnung iff. 21 
u. o. -- Versschluß, akatalek- 
tischer, katalektischer (und 
doppeltkatalektischer) s. d. bezw. 
gleitender, weiblicher, männ- 
licher; Belastung des weiblichen 
Ausgangs bei Reimlosigkeit 30 f. 
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90. 93. IIS. 134. 139^- (im 
Hexameter 140. 140'-*), schwa- 
che Tonelemente im reimlos 
männlichen Versschluß 31 *. 128; 
fehlerhafte Ton Verlegung im 
Versschluß 23; Pause im Vers- 
schluß 30 2. 61. 140. — Vers- 
takt s. Takt. —Verstypus, stei- 
gender und fallender 83; vor- 
bildliche Typen der Nibelungen- 
zeile 74 f. 76 ff. '80. 81. — Vers- 
wiederholung s. Refrain. — 
Verszahl, strophisch verschieden 
42/45. 108 f. 131 1. 

Verschiebung des Tons S.Schwebe- 
ton, fehlerhafte Betonung und 
Ausgleichungsfahigkeit; Anlaß 
zur Verschiebung der Tonstellen 
3 5 f. Verschiebung der Dipodie 
(im dreihebig-weiblichen Vers) 
86 f. 

verschiedenartige Auffassung der 
Tonverhältnisse s. Möglichkeiten 
und einsilbige Wörter in Auf- 
einanderfolge; v. Strophen 42/ 
45. 108 f. 131». — verschieden- 
gradige Stufen s. d. — Ver- 
schiedenheit der Vokalquantität 
und Vokalfarbe im ahd. Reim 
48, mhd. 8 f. ; V. nebengradiger 
Tonwerte in der Allitterations- 
und Reimdichtung 62; V. der 
Versbehandlung in der mhd. 
lyrischen und epischen Dich- 
tung 64*. 82 f.; V. von Drei- 
silbenreimen je nach dem Vers- 
zusammenhang 49 f.*. 

Verschleifung von zusammen- 
stoßenden Vokalen im Ahd. 47 f. 
60. 61 3. 

Verstöße gegen die schematische 
Anlage s. Durchbrechung; Ver- 
stoß s. auch fehlerhaft. 

verstümmelte Wortformen 98.105. 
123. 

vertikale Ausgleichung eines Vers- 
musters 82 ff. 131 (40. 64 1. 72). 

Verwilderung des deutschen Vers- 
baus 8 3 f. 

vielsilbige Senkung im Allittera- 



tionsvers 58, vielsilbiger Auf- 
takt 59. 

Vierachteltakt (Hexameter) 138. 
138^ — vierhebige Verse in 
mhd. Zeit 13 ff. u. ö., vierhebig 
männliche im Wechsel mit drei- 
hebig weiblichen 14 f. (u. ö.), 
weiblich vierhebiger 14. 64 f. 
(u. ö.), volkstümlicher i ff. 40 f. 
u. o. (Volks- und Kinderlied 
II*. 65 f), kunstmäßiger 86. 
106 f.: /-/-/-/- 31«. 89. 97 ^ 
/-/-/-/ 91. 97 ^ -/-/-/-/ 94 f. 
98 f. loif. 102 f. 103 f., -/-/-/-/- 
94f. i27f., /--/.-/--/- 95». 
io8f,/— /—/--/ io8f.,/-/— /\- 
133 1; Mischverse 121. 122/25. 
127 f.; vier(2 -I- 2-)hebige Vers- 
reihen 130. 132 f. 133. Vier- 
hebigkeit germanisch und indo- 
germanisch 5 6 ff.; V. der Ot- 
fridschen Halbzeilen 59, der 
mhd. kurzen Reimpaare 13 ff. 
62 f. ; V. der alhtterierenden 
Kurzzeile und ihr Übergang zur 
Zweihebigkeit 58. 74, jüngere 
Zweihebigkeit aus Vier- und 
Dreihebigkeit 72ff , V. zur Drei- 
hebigkeit erniedrigt: im deut- 
schen Vers 13 ff. 57. 65. 74. 86, 
im Hexameter 56, im saturni- 
schen Vers 5 6 f.; V. aus Drei- 
hebigkeit 64 f. ; V. in der volks- 
tümlichen Melodie bewahrt 34 s 
65 f. 65*. 79. 113*. 133 '^. — vier- 
malige Wiederkehr des Reims 
44. — viersilbiger Auftakt und 
viersilbige Senkung im AUitte- 
rationsvers 58 f., bei Otfrid6of.; 
viersilbige Verse im Mhd. 15. 
62. 63 ; viersilbiger Versfuß = 
dreisilbige Senkung; Viersilbig- 
keit des Senkungsgebiets 7 3 f. 
78 ff.; viersilbiger Ghaselreim 
50*, viersilbiger (und längerer) 
Doppelreim 5 1 ^ — vierzeilige 
Strophen 4. 5f 43. 92». 92 f. 
93 f. 94f. 98. IOC. 103 f. 105 f. 
I07f. Ulf. 112. ii4f. 121. 123. 
123 f. 126/30, im Sonett 96. 96 2; 
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vierzeilige Strophen paarweise 
zusammenhängend 44 ». — vierte 
Asklepiadeische Strophe 128 f.; 
vierte Stufe der einsilbigen Sen- 
kung 30, im weiblichen Reim 
30. 99. 1 1 5. — vierzehntes Jahr- 
hundert 64. 83. — vierzehnzeilig 
zusammengesetzte Strophe 97 f.''. 

VogI, Ein Friedhofsbesuch loi f., 
Heinrich der Vogelsteller 104 f. 

Vokale: Aussprache im Mhd. 13. 
16. — vokalische und konso- 
nantische Assonanz loff., ahd. 
47 f.; vokalischer Stabreim 53; 
vokalische Endungen als Reim- 
träger im Ahd. 47. — Vokal - 
abstoßung 84 » und unter ver- 
stümmelt; bei vokalischer Folge 
im Ahd. 47 f. 60. 61 *. — Vokal- 
quantität s. Qpantität. — Vokal- 
verschiedenheit im ahd. Reim 
48, mhd. 8. 

Volkslied iii. 65/67. 83: Be- 
wahrung der Vierhebigkeit s. 
Melodie; Auftakt und Senkung 
65, dreisilbige Senkung 66. 

volkstümlicheDichtung: Assonanz 
s. d.; volkstümlicher Vers (mit 
Wahrung der nebentonigen 
Stellen) 1/72, ahd. metrische 
Grundlage (59ff.) 61 f.; An- 
näherung dQs volkstümlichen 
Verses an den kunstmäßigen 
40. 69*. 72. 82 ff., mhd. 64. 64 »; 
volkstümliche Freiheit in der 
kunstmäßigen Anlage 36*. 40. 
44. 69*. 81. 82. 103. III. ii7ff.; 
132; volkstümlicher Vers mit 
Entwertung der zweitgradigen 
Tonstellen (kunstmäßige Neu- 
bildung: 78 f.) 72 ff. 88; volks- 
tümliche moderne Nibelungen- 
zeile 57. 75 1. loi 1, volkstüm- 
licher vierhebig männlicher Auf- 
taktvers loi » (43); volkstüm- 
liche Melodie: Bewahrung ur- 
sprünglicher Vierhebigkeit 34 *. 
05 f. 65*. 79. 113 1. 133». — 
Volksvers = volkstümlicher 
Vers. 



Vollverba mit schwächerem Ton- 
wert iK 19. 4of. (u. ö.). — 
Vollwort im Auftakt 39. iiof. 
(mit Angleichung 23 ff.), im Sen- 
kungsverhältnis 3 off. 138, fehler- 
haft 34. HO (138). 

Vom höhn Olymp 131*. 

Vorbild s. Muster. 

vorgetragene Dichtung s. recitie- 
rende. 

vorletzter Fuß" mit einsilbiger 
Senkung (bei sonstiger oder vor- 
herrschender Doppelsenkigkeit) 
68». 133, im Hexameter 135. 

vorlitterarische germanische Zeit: 
Sprachform 38. 74. 

Vorsatzsilben s. Präfixe. 

Vortrag : Ausgleichung der Ton- 
verhältnisse 17. 2 2 ff. 89. 91. 
99. 103. 129 ff.; kunstmäßiger 
im Gegensatz zum schematisch 
taktierenden 41 *, individuelle 
Gestaltung 18 f., recitierender 
s. d., musikalischer 59 (vergl. 
Melodie). 

Wagner, Richard, Allitteration 35. 

wagrechter kurzer Strich zur Be- 
zeichnung einer Senkungssilbe 
21 u. o. in Muster; w. Lang- 
strich in der antiken Metrik 20. 
56. 126 ff. i35f, zur Bezeich- 
nung (mh)deutscher Silbenlänge 
63. 

Wahrheit der Darstellung s. künst- 
lerisches Moment. 

Waisen (reimlose Verse im Reim- 
zusammenhang) 442. 

Walther von der Vogelweide 83 *. 

Wechsel ein- und zweisilbiger 
Senkungsform s. volkstümlicher 
Vers und künstlerisches Prinzip; 
geregelter W. 64. 82 ff. ii9ff. 
131/33; W. in Vers- und Stro- 
phenform 42/45. io8f. 131», 
geregelter iiif. 132* (96 ff. 
96ff.O; W. zwischen Haupt- 
und Nebentönen s. dipodisch; 
W. in der reimlosen Verwen- 
dung vollerer und leichterer 
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Schlußsilben 31*. 140. -- Wech- 
selbeziehung zwischen Versform 
und Inhalt 16. 361. 66^. — 
Wechselformen 117 ff. 
weibliche Hauptcäsur (im' Hexa- 
meter) 135. — w. Schlußsenkung : 
Belastung in reimlosen Versen 
30fA 90. 93. 115. 134. i39fM 
mit selbständigem Schlußwort 
31». 140. 140 1. 2; weiblicher 
Reim 5. 27. 5off.». 52(1). 88/90. 
94/^. 107/14. 117. 120/23, "^*^ 
suffixalem Schlußteil 291., w. 
Reim mit zweitstufiger Senkung 
29, mit drittstufiger 29 f. 90. 
108, mit viertstufiger 30. 99. 113, 
Grenzmaß der Senkungsbeschwe- 
rung 30. 30 ^ 99, belasteter und 
überlasteter w. Reim soff.^ w. 
Reim mit abgetrennter Senkungs- 
silbe 10. 10 ^ 112; w. Reim als 
Zweig des männlichen (Doppel- 
tonigkeit) 13 ff. 13 f. 23.47. 59, 
zweisilbig betonter im Kinder- 
lied 65 f., einhebiger in älterer 
Zeit 64; Bezeichnung des weib- 
lichen Reims 5. 43 f. 88 ff. u. o.; 
— weiblich dreihebiger Vers 
13 ff. 57. 65. 74.86: Zahlenver- 
hältnis zwischen Haupt- und 
Nebentönen 19. 86 f., w. vier- 
hebiger Vers 64 f., Ausgleichung 
in der Hebungszahl weiblicher 
und männlicher Verse 14. 65; 
weiblicher einsenkiger Kunstvers 
106 i) auftaktlos: (Muster) drei- 
hebig 88 f., vierhebig 89. 123, 
fünf hebig 89 f., Versreihen 90?., 

2) auftaktig: zweihebig 92 f., 
dreihebig 9 3 f. 98 f. 119. 121. 
122, vierhebig 94 f. 120. 127, 
fünf hebig 96/98, Versreihen 98; 
weiblicher doppelsenkiger Kunst- 
vers i) auftaktlos 11$: zwei- 
hebig 107 f. I24f. I26f. 127, 
dreihebig 109 f., vierhebig 108 f., 
fünf hebig 109 f., 2) auftaktig 
116: zweihebig 1 12/15. ^ 19/21, 
dreihebig 125, vierhebig 114, 

3) doppelauftaktig 116: einhebig 



in Doppelsetzung ii4f., drei- 
hebig iiof. 

Weiterbildung, sprachliche, in 
ihrem Einfluß auf die Versgestalt 
5 7 f. (72/81) 74 f. '" Weiter- 
leben alter Muster 62. 63. 72/81. 

Wendungen, formelhafte 54. 54*. 
», (mhd.) 64 ^ 

Wert der Senkungssilben 27 ff.; 
relativer Wert der Haupt- und 
Nebentonsilben 40 f.*. — Wert- 
stufigkeit, logische, innerhalb des 
Verses 16 ff. 88. 

westgermanische Ependichtung: 
unstrophisch 42, allitterierend 

58 f. 

Widerspruch zwischen Vers- und 
Wortaccent s. fehlerhafte Be- 
tonung (und Ausgleichungs- 
fähigkeit); W. zwischen dem 
musikalischen Strophenschema 
und den natürlichen Tonverhält- 
nissen 422. 

Wiederholung von Wörtern 55. 
91. 103; W. von Versen s. Re- 
frain. 

Wieland, Oberon 962. 

Wirkung, künstlerische s. k. Mo- 
ment. 

wo(-), da(-)\ Senkungswert 29. 

Wo :(tir frohen Feierstunde 131'. 

Wörter, selbständige, im Auftakt 
3 7 ff., im Senkungs Verhältnis 3off. 
(im reimlosen Versschluß 312. 
140. 140 1. 2), als Schlußsilbe 
eines weiblichen Reims 10. 10 1. 
112; anlehnbare in Auftakt und 
Senkung 39, zweisilbige 39. 66 
(Fehlerhaftes 34), einsilbige im 
Hebungs- und Senkungsverhält- 
nis 33, einsilbige in unmittel- 
barer Folge 17 ff. 20. 22. 31*. 
36. 37f. 124. 127/30. 137, im 
auftaktfreien Vers 24; mehrsil- 
bige als Tonstütze bei Freiheit 
des Auftakts 3 7 f.; Betonung 
dreisilbiger im Ahd. 60; Ge- 
schlechtswechsel 38. — Wort- 
I accent 16. 16». 50, Wort- und 
I Satzaccent 84, Widerspruch 
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zwischen Vers- und Wortaccent 
s. fehlerhafte Betonung (und 
Ausgleichungsfähigkeil). - Wort- 
betonung, ahd., durch folgendes 
Wort bestimmt 60. -— Wort- 
bindungen IQ f. 64 •-, allitterieren- 
de 54. I04f:, reimende 54*. — 
Wortfolge, einsilbige s. d. — 
Wortformen, germanische 58. 
74, ahd./mhd. s. Versmuster; 
verstümmelte W. 98. 105. 123, 
ausgerenkte 84». 90. 98 f. 108. 
(iio.)ii2f. 121. 123. — Wort- 
geschlecht, ursprüngliches 38. 
— Wortkörzung (nach sprach- 
licher Entwicklung) 74. 78. 78*; 
Kürzungen als berechtigt oder 
unberechtigt 84. 84 *. 98. 105. 
123. — Wortprinzip statt des 
metrischen Prinzips 5 7 f. 74 f.^ 
79. — Wortstämme, gleiche 
und ähnliche, in Wiederholung 
$5. 90 f 103. — Wortstellung, 
unnatürliche 85(0. ~ Wortteil, 
unbetonter, im Auftakt 3 7 f., be- 
tonter s. Schwebebetonung. — 
Wortton s. Wortaccent. — 
Wortverbindungen s. Wortbin- 
dungen. — Wortwiederholung 
55. 90 f. 103. — Wortzusammen- 
rückungen s. Juxtapositionen. — 
Wortzusammensetzungen s. Zu- 
sammensetzungen. 
Wurzelreim (heutiger männlicher 
Reim) im Ahd. 47 f. — Wurzel- 
silben (ahd.) 46 f., als Tonträger 
(mhd.) 63. 

Zahl der Auftaktsilben im AUitte- 
rationsvers 59, in der ahd. Reim- 
dichtung 61 (mhd. 16), der 
Haupt- und Nebentöne innerhalb 
eines Verses 19 f. 40 f. ^ 86/88, 
Verse nach Zahl der Hebungen 
85, Z. der Hebungen unbestimmt 
68 *, nach Versen und Strophen 
wechselnd 44 f., Ausgleichung 
in männlichen und weiblichen 
Versen 65; Zahl der Senkungs- 
silben s. ein-, zwei-, dreisilbige 



Senkung: Häufung in der ahd. 
und älteren mhd. Dichtung 58. 
62 ; Z., wechselnde, von Takten 
und Versen s. freierer Strophen- 
bau. — Zählung der Silben s. 
Silbenzählung. — Zahlwörter : 
Ton wert 20. 23. 

zehnsilbige Senkung im Allittera- 
tionsvers s8, zehnsilbiger Auf- 
takt ebd. — zehnzeilige Strophen 
44. ii2f., Decime 972. 

Zeichen s. Bezeichnung (gra- 
phische). 

Zeile (4) = Vers, — zeilen- 
mäßige Anlage s. stichische. 

Zeitdauer, gleichmäßige, der Ton- 
gruppen s. Dauergieichheit. — 
Zeitwörter mit Nebentonwert i ^ 
(u. ö.), in Senkung 17, im Auf- 
takt 23 ff. u. ö., im zweisilbigen 
Auftakt lief.; zweisilbige mit ad- 
verbialem Auftaktteil (Schwebe- 
betonung) 24. 

T^er-, ver-: Senkungswert 28, in 
ein- und zweisilbiger Senkung 

35- 

zerdehnte Wortformen 84 ^ 90. 
98 f. 108.(110.) ii2f. 121. 123. 

Zerlegung, metrische, s. Schema. 

Zierreime (Ghasel) 5of.i. 

Till in Senkung und Hebung 33. 

Zufälligkeit: Allitteration 54. 55 
(vergl. 102); Z. in der Deckung 
der dem Reim voraufgehenden 
Silbe 49 *. 51 1. 

zusammengesetzte Verse s. Vers(- 
reihe) und Langzeile; z. Wörter 
s. Zusammensetzungen. — Zu- 
sammenrückungen s. Juxtaposi- 
tionen. — Zusammensetzungen: 
Tonverhältnisse 16 f^. 20, Wert 
der nebentonigen Silben 20. 27. 
30, doppelhochtonig 80, im ton- 
umlegenden Auftakt 24/27. 66, 
mit senkungsloser Tonfolge if. 
36. 361. 51 1. 642, 133 1; Zer- 
reißung einer Z. durch Versein- 
schnitt 80. 114 f. — Zusammen- 
stimmen von Silben vor dem 
eigentlichen Reim 49 ff.*. — Zu- 
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sammenstoß von Vokalen im 
Ahd. 47 f. 60. 61 *. — Zusammen- 
treffen zweier Tonsilben an der 
Scheidestelle von Langzeilen 
72 ^ 133, zweier Senkungssilben 
72*. 132 f., von drei und vier 
bei senkungsschwererer Anlage i 
(72 ff.) 78. 81. 

Zusatz einer zweiten Senkungs- 
silbe 34f. (vergl. 69. in). 

Zwecke, künstlerische s. künst- 
lerisches Moment. 

Zweifelhaftigkeit der Betonung s. 
Möglichkeiten und einsilbige 
Wörter in Aufeinanderfolge. 

Zweigliedrigkeit der Versreihe s. 
Vers(reihe) und Langzeile (des 
Hexameters 135), — zweihebige 
Verse 85. 106 f.: /-/ 91, -/-/- 
92f., ^/-/ 92f., /--/-- 107, 
/--/- 107 f., /--/ 107 f. 109 f. 
Ulf., -/--/-- Ulf., -/--/- 
112 f., -/--/ 107. 112 f., --/--/ 
iiof.; zweihebige Kunstmelodie 
65 *; Zweihebigkeit aus ursprüng- 
licher (Drei- und) Vierhebigkeit 
72 ff., im Allitterationsvers 5 7 f. 
74; Zweihebigkeit des heutigen 
weiblichen Reims in ahd./mhd. 
Zeit 13 ff. 15 f. 23. 47. 59, im 
Kinderlied 65 f.; zweihebiger 
heutiger Reim 49ff.^. — zwei- 
senkig s. doppelsenkig und zwei- l 
silbige Senkung. — zweisilbige 
Assonanz im Ahd. (vokalische 
und konsonantische) 48; — 
zweisilbige Komposita: Tonwert 
des zweiten Bestandteils 27. 30; 
— zweisilbiger Auftakt 16. 39, 
ahd. 61, mhd. 63 f., nach schlie- 
ßender Senkungssilbe 61. 78. 
lief. 116; zweisilbiges Wort 
als Auftakt 39. 66; künstlerisches 
Moment s. d. — zweisilbige 
Reime 49 ff.» (und weiblicher 
Reim), zweisilbiger Reim im 
Ahd. 48, mhd. 13 ff. 15 f. 23. 47. 
59, im Kinderlied 65 f., mhd. 
männlicher (aufgelöster) Zwei- 
silbenreim 63, Aufkommen des 

Ottmann, B.v.d.V. 



einfach betonten zweisilbigen 
Reims 64 f.; zweisilbiger Reim 
dQS leoninischen Hexameters 47 ; 
zweisilbiger Doppelreim 51». — 
zweisilbige Senkung 16. 21. 33 ff. 
83. 85 (durch zusätzliche Er- 
weiterung einer einsilbigen 3 4 f.), 
ein- und zweisilbige (bei sen- 
kungsfreier Anlage) nach Pro- 
zenten 68 f.^ zweisilbige über- 
wiegend 68. 68 f.®. 1181. 119, 
in durchgängiger Anwendung 
(Kunstvers) io7ff. 115^, in 
mangelhafter Durchführung 69 '. 
III, zweisilbige Senkung in ge- 
regeltem Wechsel mit einsilbiger 
119 ff. 131/33; schematische Be- 
schwerung 34 1. 81, Grenzmaß 
der Belastung 3 3 f. 66. 115 124, 
(im Hexameter) 136, Überbür- 
dung 20. 22. 27. 3 3 f. 33 f. V 66 f. 
109/12. 114. 122. 124. 130 (mhd. 
66% durch zweisilbiges Vollwort 
34 ^ Zulässigkeit eines schwäche- 
ren Zweisilbenworts 39. 66. 112; 
QjLiantität der übergeordneten 
Tonsilbe s. Quantität; zweisil- 
bige Senkung mit vorausgehen- 
dem Nebenton 66; zweisilbige 
Senkung unstatthaft nach ton- 
umlegendem Auftakt 27^; zwei- 
silbige Senkung in der ahd. Dich- 
tung (58) 60, mhd. 63. 83; 
künstlerische Bedeutung der zwei- 
silbigen Senkung (21. 35) 66/71. 
115. 120. 130 f.; -^ zweisilbiger 
Versfuß = einsilbige Senkung. 
— zweisilbige Wörter in Auf- 
takt und Senkung 39. 66. 112, 
fehlerhaft im Senkungsverhältnis 
34 1; zweisilbige Zeitwörter mit 
adverbialer Auftaktsilbe (Accent- 
umlegung) 24. — zweiteilige 
Versgliederung s. Vers(reihe) 
und Langzeile ; Zweiteiligkeit der 
Strophe 44 ». 102 f. (88 f. 97 f. l 
iiof. 113. I24f.). — zweizeilige 
Strophen 43. 90. loif. loi ^ 
104 f. (und Distichon). — zweite 
Stufe der einsilbigen Senkung 
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28 f. — zweitgradige Tonstellen 
= Nebentöne. 

Zwischenform, kunstmäßig -volks- 
tümliche I 17/19. 

zwölftes Jahrhundert 52. 82 (s. 



weiterhin Rolandslied, Eilhart, 
Heinrich von Veldeke). — zwölf- 
zeilige Strophen 44, in Zusam- 
mensetzung 97f.2 (Rondeau). 
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